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Vorwort 

Das Reisesegment des sogenannten Spirituellen Tourismus kann seit einigen Jahren aus 
Sicht der Tourismusbranche und der Tourismuswissenschaft als etabliert gelten. Religi-
onsbezogene Reisen – etwa Wallfahrten oder Pilgerrouten – sind sehr alte Formen dieses 
Unterwegsseins. Mit dem Spirituellen Tourismus hat sich dieses Reisesegment jedoch 
seit etwa zwei Jahrzehnten deutlich über die bis dahin vorrangige Klientel – Gläubige auf 
Reisen – hinaus entwickelt. Zudem hat er auch den engeren Kreis von religiös gebunde-
nen Anbietern verlassen und spielt heute in höchst unterschiedlicher Form an vielfältigen 
Orten, die einen Religionsbezug haben oder hatten, sowie auf entsprechenden Reiserou-
ten zunehmend auch ökonomisch eine interessante Rolle.  

Das noch geringe ‚Alter‘ dieser Reiseform spiegelt sich nicht zuletzt auch in einer immer 
noch übersichtlichen entsprechenden Forschung und wissenschaftlichen Strukturierung 
wider. Gerade für inter- und transdisziplinäre Ansätze und empirische Studien bietet der 
Spirituelle Tourismus jedoch höchst instruktive Möglichkeiten. In diesem weiten Rah-
men möchte die hier vorgelegte Studie als ein (kleiner) Beitrag zu diesem Forschungsfeld 
aus der Perspektive der Praktischen Theologie/Religionspädagogik verstanden sein. Für 
diese Disziplin bietet gerade die Verbindung von Spiritualität, Religion und Urlaub viel-
fältige Möglichkeiten und Chancen für multiperspektivische Zugänge, zu denen nicht zu-
letzt auch der empirische zu rechnen ist. 

Den gesellschaftlichen Kontext für die von uns durchgeführte Forschung bietet die 
Zunahme von Freizeit und tariflich bezahltem Urlaub sowie die Entwicklung der Ver-
kehrswege und Transportmittel für Tourist:innen in der Moderne. Das ist nicht nur touris-
muswissenschaftlich, sondern auch theologisch interessant. Die Untersuchung dieses 
Möglichkeitsraums für die persönliche Entfaltung, für physische und geistige Entspan-
nung, aber auch für kulturelle und bildungsbezogene Erfahrungen, zu denen sich auch 
solche in Bezug auf Religion gesellen (können), gehört zum ‚Geschäft‘ der Theologie, die 
den ganzen Menschen, sein Wohlergehen – theologisch gesagt: sein Heil – im Blick hat. 

Reisende suchen religiös konnotierte Stätten wie Kirchen, Klöster, Moscheen, Synagogen 
und Tempel auf: einerseits um dort ‚Kraft zu tanken‘ und andererseits jedoch auch, um 
Wissen über unterschiedliche Religionen und Weltdeutungen zu erlangen, deren 
Überlieferungen und Traditionen gewissermaßen an deren Architektur und Ausstattung 
‚abgelesen‘ werden können – wenn sie denn im Rahmen eines Besuches bildend 
zugänglich sind. Allein im christlichen Kulturkontext sind solche Orte sehr vielfältig und 
höchst unterschiedlich ‚erschlossen‘. Die Bandbreite reicht von Klöstern, die auch heute 
von Mönchen und Nonnen belebt sind, bis zu mittlerweile von der öffentlichen Hand mu-
seal oder kulturell genutzten. Ihnen allen ist jedoch in unterschiedlicher Verantwortungs-
zuschreibung die Bewahrung des religiösen Kulturerbes anvertraut. Damit ist ein Feld be- 
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schrieben, das über die Perspektive der Kultur hinaus auch deshalb für die Theologie von 
aktuellem Interesse ist, weil dabei neue Bereiche beschritten werden, die bislang nicht 
unbedingt zum klassischen Forschungsrahmen dieser Disziplin zählen.  

Die vorliegende Publikation der explorativen Pilotstudie „Klostergärten und Spiritueller 
Tourismus“ nimmt einen Teilaspekt dieses Forschungsfeldes empirisch aus praktisch-
theologischer, näherhin religionspädagogischer Perspektive in den Blick. Sie wurde von 
Oktober 2020 bis Januar 2022 durch den Arbeitsbereich Praktische Theologie/Religi-
onspädagogik des Instituts für Katholische Theologie und ihre Didaktik der Martin-
Luther-Universität Halle-Wittenberg durchgeführt. 

Unter Punkt 1 werden Forschungsdesign, Durchführung und Ergebnisse der Studie zu-
nächst kurz auf Deutsch, Polnisch und Englisch zusammengefasst, um einen groben 
Überblick zu geben. Eine Einführung in den Forschungskontext innerhalb des ‚Spirituellen 
Tourismus‘, das Forschungsinteresse der vorliegenden Studie an Klostergärten als spiri-
tuell-touristisch relevanten Orten sowie der Verlauf der Studie findet sich unter Punkt 2. 
Der Erläuterung der theoretischen Verortung des wissenschaftlichen Vorgehens sowie des 
der Studie zugrundeliegenden Verständnisses von Spirituellem Tourismus dient Punkt 3, 
bevor im Anschluss daran unter 4 der Forschungsstand zu Klöstern und ihren Gärten im 
Rahmen des Spirituellen Tourismus dargelegt wird. Dabei kommen auch Funktion und 
Bedeutung der während der Untersuchung befragten Expert:innen – der für die Gärten 
verantwortlichen Personen – in den Blick. Beides dient als Anknüpfungspunkt für das von 
uns gewählte inhaltliche und methodische Vorgehen. Einen detaillierten Einblick in die 
Methodik und das entwickelte Studiendesign erfolgt unter Punkt 5. Die Auswertung der 
durchgeführten Experteninterviews (Punkt 6 und 7) sowie der für die untersuchten Stand-
orte verfügbaren touristischen Materialien (Punkt 8) geben einerseits einen Einblick in 
die bei den Interviews und in den Materialien verhandelten Themen mit Bezug auf Tou-
rismus, Spiritualität und Religion sowie andererseits einen solchen in den methodischen 
Auswertungsprozess. Die Ergebnisse dieser Auswertung werden schließlich unter Punkt 9 
im Hinblick auf allgemeine Beobachtungen, die während des Forschungsprozesses 
gemacht wurden, wie auch unter Bezug auf aktuelle Themen im Rahmen des Spirituellen 
Tourismus diskutiert. Ein Anhang dokumentiert das angewandte Hilfsinstrument der 
Studie: den Interviewleitfaden. 

Ein Forschungsvorhaben wie das hier vorgestellte kann nur gelingen, wenn viele Mitar-
beiter:innen ihren Beitrag dazu leisten. Die Leiter dieser Studie (Prof. Dr. Harald Schwil-
lus, wissenschaftliche Leitung, und Markus Globisch, Verantwortlicher für die Projekt-
durchführung) danken zuvörderst Stefan Beier und Dr. Daniela Busse für ihre wertvolle 
Teilnahme an den Interpretationswerkstätten, sowie Prof. em. Dr. Dr. Cyprian Rogowski 
(Uniwersytet Warmińsko-Mazurski, Olsztyn) für seine wissenschaftliche Beratung im 
polnischen Kontext sehr herzlich. Die Transkriptionen und Übersetzungen wurden von 
Linda Wiegandt, B.A. (deutsch) und Julia Anna Schneider (polnisch und deutsch) zuver-
lässig erstellt. Auch dafür herzlicher Dank! Ein weiteres Dankeschön geht an die weiteren 
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Mitarbeiter:innen Esther Kirsch, Mara Klein und Stephanie Krieger für ihren Einsatz und 
ebenso an Petra Olk für die administrative Unterstützung. Die Übersetzung der Zusam-
menfassung ins Polnische fertigte Rafał Borkowski, die ins Englische Fjodor Donderer 
an. Beiden gebührt dafür herzlicher Dank. 

Vor allem möchten wir uns aber bei den teilnehmenden Klöstern und deren Expert:innen 
für die Gewährung ihrer wertvollen Zeit und ihrer Expertise bedanken, durch die sie die 
vorliegende Forschungsarbeit überhaupt erst ermöglicht haben. Ein besonderer Dank geht 
dabei auch an Klosterland e.V., in Sonderheit an seinen Vorsitzenden Stefan Beier, da 
ohne die finanzielle Unterstützung und Mitfinanzierung des Vereins das Projekt nicht 
hätte durchgeführt werden können. 

 

Halle (Saale), im März 2022 

 





1 Kurzzusammenfassung auf Deutsch, Polnisch  
   und Englisch 

1.1 Klostergärten und Spiritueller Tourismus 

Die Suche nach Einkehr und Ruhe, aber auch nach Inspiration für die Gestaltung des per-
sönlichen und gemeinschaftlichen Lebens sowie der Besuch von Stätten und Festen des 
religiösen Kulturerbes werden im Portfolio der Tourismusindustrie zunehmend wichti-
ger. Der sogenannte Spirituelle Tourismus (polnisch sakroturyzm bzw. turystyka religij-
na) gewinnt dabei immer mehr an Bedeutung. In seinem Rahmen werden auch Kloster-
gärten vermehrt aufgesucht. Dies gilt sowohl für Gärten, die an Standorten liegen, an de-
nen Mönche und Nonnen leben, als auch für solche, die heute in der Verantwortung der 
öffentlichen Hand liegen und kulturellen und touristischen Zwecken dienen. Sie alle wer-
den von den Reisenden fast durchweg als besondere Orte wahrgenommen und deshalb 
aufgesucht. Dadurch entsteht eine deutliche touristische Nachfrage, die vor Ort mit For-
maten des Spirituellen Tourismus aufgefangen werden kann. Hierbei entwickelt sich eine 
komplexe Situation, die Chancen, aber auch Schwierigkeiten für diese Klöster bereithält. 
Umso erstaunlicher ist es, dass die bisherige Forschung dem Standort Kloster mit seinen 
Gärten im Rahmen des Spirituellen Tourismus bislang recht wenig Aufmerksamkeit ge-
schenkt hat. Die vorliegende explorative Studie wendet sich daher sehr bewusst diesem 
Feld zu und lenkt ihre Aufmerksamkeit insbesondere auf die dort agierenden Akteur:innen. 

Dabei gilt es zu beachten, dass unsere Studie unter Spirituellem Tourismus ein vielschich-
tiges Reisesegment versteht, das höchst unterschiedliche religionsbezogene Reiseformen 
umfasst. Sie hinterfragt daher die in der Forschung zum Spirituellen Tourismus oftmals 
vorfindliche Fokussierung bzw. Engführung des Spirituellen Tourismus auf das Phäno-
men des Pilgerns oder allgemein des Spirituellen Unterwegsseins und erweitert den Spiri-
tuellen Tourismus insbesondere um kultur- und bildungstouristische Aspekte. Auf der 
Grundlage dieses doppelten Verständnisses von Spirituellem Tourismus als Pilger- und 
Bildungstourismus gibt die vorliegende explorative Pilotstudie einen Einblick in das Ex-
pertenwissen und -handeln der Verantwortlichen von vier Klostergärten in Deutschland 
und Polen. Erkenntnisleitend ist dabei die Frage, wie diese Expert:innen ihre Gärten im 
Hinblick auf den Spirituellen Tourismus einordnen und für Gäste erschließen. 

Mit den Gartenverantwortlichen wurden leitfadengestützte Interviews geführt, die an-
schließend transkribiert worden sind. Deren Auswertung fand im Forschungsstil der 
Grounded Theory Methodology in der Strauss-Corbin-Variante statt, die durch einen Ver-
gleich mit ebenfalls auf diese Weise ausgewerteten touristischen Materialien der Stand-
orte (z.B. Flyer, Bücher und Internetauftritte) ergänzt wurde. Auf diese Weise konnten 
Erkenntnisse über die Verhältnisbestimmung von Klostergarten und Spirituellem Touris-
mus am jeweiligen Klosterstandort gewonnen werden, die sich auf das Expertenwissen  
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zum Spirituellen Tourismus, auf das Expertenhandeln im Klostergarten im Rahmen die-
ser Reiseform und auf die sich in den touristischen Materialien dokumentierenden reli-
giösen und spirituellen Themen beziehen. 

Zentrale Ergebnisse der Auswertung der Interviews und touristischen Materialien sind: 
1. Die Rekonstruktion des Expertenverständnisses von Spirituellem Tourismus: 

Die Expert:innen deuten dieses Tourismusformat vorwiegend als religiös konno-
tierten Pilgertourismus. Aus unterschiedlichen Gründen begegnen sie einem der-
artig verstandenen (verengten) Spirituellen Tourismus mit Skepsis, einige leh-
nen ihn sogar vollständig ab. Kultur- und bildungstouristische Angebote, etwa 
im Modus des Religionstourismus, die zuweilen am Standort bereits durchaus 
vorhanden sind, werden nicht als Teil des Spirituellen Tourismus eingeordnet. 

2. Das grundsätzliche Interesse und die Bereitschaft der Expert:innen, Religion 
und Spiritualität an ihrem Standort zu thematisieren, verbunden mit einer Ableh-
nung von Angeboten des Spirituellen Unterwegsseins: Die Standorte brauchen 
somit andere Angebotsformate, die es ihnen ermöglichen, religions- und spiritu-
alitätsbezogene Themen in dem für sie passfähigen Rahmen eines Spirituellen 
Tourismus zu gestalten. 

3. Das Aufdecken institutioneller Rahmenbedingungen als konstitutives Element 
der Zurückhaltung bzw. Ablehnung von Begriff und Konzept des Spirituellen 
Tourismus: Bei Standorten, die von einer Ordensgemeinschaft oder einer ande-
ren religiösen Gemeinschaft belebt werden, wird der ‚Tourismus‘-Begriff als 
problematisch abgelehnt, da diese Klöster keine touristischen Orte im Sinne des 
organisierten Unterhaltungstourismus sein wollen. Standorte in öffentlicher 
Hand dagegen problematisieren nicht den Tourismus-Begriff, sondern den Be-
griff ‚spirituell‘, denn sie vermeiden es aufgrund ihrer Verpflichtung zur Neutra-
lität Weltanschauungen und Religionen gegenüber, Angebote im Rahmen des 
Spirituellen Tourismus zu kreieren, die einen wie auch immer gearteten direkten 
Bezug zu religiöser Praxis besitzen. 

4. Der Umgang mit religiösen und spirituellen Inhalten am Standort: Solche Inhalte 
werden entweder im Modus nicht-religionsbezogener Wissenschaften, etwa der 
Architektur, Geschichte, Kunstgeschichte oder Medizin, thematisiert oder aber 
sie werden so kommuniziert, dass sie nur Menschen mit spezifisch-theologi-
schem Vorwissen zugänglich sind. Beiden Umgangsweisen liegt die Befürch-
tung zugrunde, ein zu direktes Ansprechen von Spiritualität oder Religion am 
Standort könne als Missionierungsversuch interpretiert werden. 

5. Die Beobachtung des Spirituellen Tourismus als sozial-interaktives Phänomen: 
Religion und Spiritualität sind demnach eher Themen, die Besucher:innen in in-
formellen Gesprächen im Garten, z.B. im Rahmen einer Gästeführung, anspre-
chen können. 
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6. Die hohe Relevanz des Klostergartens für den jeweiligen Standort aus der Per-
spektive der Expert:innen: Die Verantwortlichen sprechen den Gärten mitunter 
eine existentielle Bedeutung für den gesamten Klosterstandort zu. 

7. Die bereits vorhandenen und noch zu entwickelnden Synergieeffekte der Klöster 
mit unterschiedlichen Kooperationspartner:innen. 

8. Das Sichtbarmachen bislang noch vorhandener Forschungsdesiderate in Bezug 
auf den Spirituellen Tourismus – insbesondere für die Gärten von Klöstern. 

Die vorliegende Studie ist somit als ein erster explorativer Zugang zum Spirituellen Tou-
rismus am Klosterstandort konzipiert. Sie hält Erkenntnisse zu diesem Feld bereit, die für 
weitere Untersuchungen innerhalb dieses Segments Anknüpfungspunkte bieten. 

 

1.2 Ogrody klasztorne i turystyka religijna 

Poszukiwanie kontemplacji i spokoju, ale także inspiracji dla kształtowania życia oso-
bistego i wspólnotowego oraz odwiedzanie miejsc i uroczystości religijnego dziedzictwa 
kulturowego odgrywa coraz ważniejszą rolę w portfolio przemysłu turystycznego. Tak 
zwana turystyka duchowa (sakroturystyka lub turystyka religijna) zyskuje tutaj coraz bar-
dziej na znaczeniu. W tym kontekście należy wymienić klasztorne ogrody, które są coraz 
liczniej odwiedzane. Dotyczy to zarówno ogrodów w klasztorach, w których żyją mnisi 
i zakonnice, jak również takich, które są dziś zarządzane przez instytucje publiczne i służą 
celom kulturalnym i turystycznym. Zwiedzający postrzegają je praktycznie bez wyjątku 
jako miejsca szczególne i dlatego do nich przybywają. W ten sposób powstaje wyraźny 
popyt turystyczny, który można obsłużyć lokalnie za pomocą formatów turystyki ducho-
wej. Tak rozwija się kompleksowa sytuacja, która oferuje klasztorom zarówno szanse, 
jak i trudności. Tym bardziej zadziwiające jest, że dotychczasowe badania w ramach tu-
rystyki duchowej poświęciły klasztorom oraz ich ogrodom stosunkowo niewielką uwagę. 
Niniejsze eksploracyjne studium ukierunkowuje się zatem bardzo świadomie na tą dzie-
dzinę i zawraca uwagę w szczególności na osoby tam działające. 

Należy tutaj wskazać, że nasze studium rozumie pod pojęciem turystyki duchowej wielo-
warstwowy segment turystyki, obejmujący niezwykle mocno zróżnicowane, religijne for-
maty podróżowania. Dlatego też poddaje ono krytycznej analizie często spotykane w 
badaniach nad turystyką duchową skupienie albo zawężenie turystki duchowej do zjawis-
ka pielgrzymowania bądź ogólnie do duchowego podróżowania, rozszerzając tym samym 
turystykę duchową szczególnie o aspekty kulturalne i edukacyjne. W oparciu o ową po-
dwójną definicję turystyki duchowej jako turystyki pielgrzymowania i edukacji, niniejsze 
eksploracyjne studium pilotażowe umożliwia wgląd w wiedzę i działanie eksperckie osób 
odpowiedzialnych za cztery ogrody klasztorne w Polsce i Niemczech. Zasadniczą kwestią 
jest tu pytanie, jak ci eksperci klasyfikują swoje ogrody w kontekście turystyki duchowej 
i przygotowują je dla zwiedzających. 
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Z osobami odpowiedzialnymi za ogrody przeprowadzono wywiady, które zostały nastę-
pnie transkrybowane. Poddano je także analizie w badawczym duchu Grounded Theory 
Methodology, w wariancie Strauss-Corbin, która to analiza została uzupełniona o poró-
wnanie z przeanalizowanymi w ten sam sposób materiałami promocyjnymi klasztorów 
(np. ulotki, książki, strony internetowe). W ten sposób wywiedzione zostały wnioski do-
tyczące relacji pomiędzy ogrodami klasztornymi a turystyką duchową w każdej z bada-
nych lokalizacji klasztornych. Wnioski te odnoszą się do wiedzy ekspertów z zakresu tu-
rystyki duchowej, do działania ekspertów w ogrodach klasztornych w ramach tej formy 
podróżowania oraz do religijnych i duchowych tematów, które są dokumentowane w ma-
teriałach promocyjnych. 

Centralnymi rezultatami analizy wywiadów i materiałów promocyjnych są: 
1. Rekonstrukcja sposobu rozumienia turystyki duchowej przez ekspertów: Eks-

perci postrzegają ten format turystyki przede wszystkim jako turystykę piel-
grzymowania o religijnej konotacji. Z rozmaitych powodów odnoszą się oni 
sceptycznie do tak rozumianej (zawężonej) turystyki duchowej, niektórzy zaś 
nawet odrzucają ją całkowicie.  Oferty z zakresu turystyki kulturalnej i edu-
kacyjnej, np. w ramach turystyki religijnej, które obecnie są dostępne w klasz-
torach, nie są klasyfikowane jako część turystyki duchowej.  

2. Zasadnicze zainteresowanie oraz gotowość ekspertów do poruszania kwestii re-
ligii i duchowości w ich obiektach klasztornych, w powiązaniu z odrzuceniem 
ofert duchowego „bycia w drodze”: Klasztory potrzebują tym samym innych 
formatów, które umożliwiają im rozwijanie tematów religijnych i duchowych w 
pasujących dla nich ramach turystyki duchowej. 

3. Odkrywanie instytucjonalnych warunków ramowych jako konstytutywny ele-
ment rezerwy lub dezaprobaty w stosunku do pojęcia i koncepcji turystyki du-
chowej: W przypadku klasztorów, które są zamieszkiwane przez wspólnotę za-
konną bądź inną wspólnotę religijną, pojęcie ‚turystyki‘ jest odrzucane jako 
problematyczne, ponieważ klasztory te nie chcą być miejscami turystycznymi w 
rozumieniu zorganizowanej turystyki rozrywkowej. Natomiast klasztory prowa-
dzone przez sektor publiczny problematyzują nie pojęcie turystyki, lecz przy-
miotnik „duchowy”, ponieważ placówki te unikają - z uwagi na ich zobo-
wiązanie do neutralności w sprawach światopoglądowych i religijnych – twor-
zenia ofert w ramach turystyki duchowej, które posiadają jakiekolwiek od-
niesienie do praktyki religijnej.  

4. Podejście do treści religijnych i duchowych w klasztorze: Tego rodzaju treści są 
poruszane albo w dyskursie naukowym poza aspektem religijnym, m. in. w ar-
chitekturze, historii, historii sztuki czy medycynie, albo przedstawiane są one w 
taki sposób, że dostępne są one jedynie dla osób posiadających specyficzną 
wiedzę teologiczną. Oba podejścia opierają się na obawie, iż zbyt bezpośrednie 
poruszanie kwestii duchowych bądź religijnych mogłoby zostać zinterpre-
towane jako próba nawracania. 
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5. Obserwacja turystyki duchowej jako zjawiska interakcji społecznej: Religia i 
duchowość są wedle tego raczej tematami, o których mogą rozmawiać osoby 
odwiedzające podczas nieformalnych rozmów w ogrodzie, np. w ramach opro-
wadzania gości. 

6. Duże znaczenie ogrodu klasztornego dla każdej lokalizacji z perspektywy eks-
pertów: Osoby odpowiedzialne przypisują ogrodom w międzyczasie egzys-
tencjalne znaczenie dla całego obiektu klasztornego.  

7. Obecnie istniejące bądź docelowe efekty synergii pomiędzy klasztorami i 
współpracującymi partnerami.  

8. Pokazywanie dotychczas jeszcze istniejących dezyderatów badawczych w od-
niesieniu do turystyki duchowej - w szczególności dla ogrodów klasztornych. 

Niniejsze studium zostało opracowane jako pierwsze, eksploracyjne podejście do turys-
tyki duchowej w klasztorze. Prezentuje ono wnioski i rezultaty, które oferują punkty za-
czepienia dla dalszych badań w obrębie tego segmentu. 

 

1.3 Monastery gardens and Spiritual Tourism 

The search for contemplation and tranquillity, but also for inspiration to shape one’s per-
sonal and community life, as well as visits to sites and festivals of religious cultural heri-
tage are becoming increasingly important in the tourism industry’s portfolio. Here, the 
so-called spiritual tourism (Polish: sakroturyzm or turystyka religijna) is more and more 
taking on greater significance. In this context, monastery gardens are also a lot more being 
visited. This applies both to gardens located at sites where monks and nuns live and to 
those that are now in the hands of the public sector and that serve cultural and tourist pur-
poses. They are all almost consistently perceived by travellers as special places and are 
therefore being visited. This creates an obvious touristic demand that can be met on-site 
with formats of Spiritual Tourism. Here, a complex situation is developing that holds both 
opportunities and difficulties for these monasteries. It is all the more astonishing, that in 
the context of spiritual tourism previous research has paid rather little attention to the lo-
cation of monasteries with their gardens. The present explorative study therefore very 
consciously addresses this field and directs its attention in particular to the protagonists 
operating there. 

In doing so, it is important to consider that our study understands spiritual tourism as a 
many-faceted travel segment that covers the most varied forms of travel related to reli-
gion. It therefore scrutinises spiritual tourism focusing on or being limited to the pheno-
menon of pilgrimage or spiritual journeying in general, which is often found in research 
on Spiritual Tourism, and expands Spiritual Tourism to include cultural and educational 
aspects of tourism in particular. Based on this double understanding of Spiritual Tourism 
as pilgrimage and educational tourism, this present explorative pilot study provides an in-
sight into the expert knowledge and activities of those responsible for four monastery gar-
dens in Germany and Poland. Here, the guiding question is how these experts classify 
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their gardens with regard to Spiritual Tourism and how they make them accessible to 
visitors. 

Semi-structured expert interviews were conducted with the garden managers, which sub-
sequently were transcribed. Their evaluation was carried out in the research style of the 
Grounded Theory Methodology (GTM) according to Strauss-Corbin, which was supple-
mented by a comparison with tourist materials of the locations (e.g. folders, books and 
internet sites) that were also evaluated in this way. Hereby it was possible to gain insights 
into the relationship between monastery gardens and Spiritual Tourism at the respective 
monastery site, that relate to the expert knowledge about Spiritual Tourism, to the expert 
activities in monastery gardens in the context of this form of travel and to the religious 
and spiritual themes documented in the tourist materials. 

Key results of the evaluation of the interviews and tourist materials are: 
1. The reconstruction of the expert interpretation of Spiritual Tourism: The experts 

predominantly interpret this format of tourism as pilgrimage tourism made out 
of religious interest. For different reasons they are sceptical about such an under-
standing of a (shortened) Spiritual Tourism, some even reject it completely. Cul-
tural and educational tourism programmes, for example in the way of Religious 
Tourism, which sometimes already exist at a site, are not classified as part of 
Spiritual Tourism. 

2. The basic interest and willingness of the experts to address religion and spiritua-
lity at their site, combined with a rejection of programmes for Spiritual Voyage: 
The sites thus need other formats of programmes that enable them to create to-
pics related to religion and spirituality in the framework of Spiritual Tourism 
that suits them. 

3. The necessity to uncover the institutional general framework as a constitutive 
element of the reluctance or rejection regarding the term and concept of Spiritual 
Tourism: In the cases of sites that are lived in by a religious order or another re-
ligious community, the term ‘tourism’ is rejected as problematic because these 
monasteries do not want to be tourist sites in the sense of organised entertain-
ment tourism. Sites in public ownership, on the other hand, do not take issue 
with the term ‘tourism’, but rather with the term ‘spiritual’, because, due to their 
obligation of neutrality towards worldviews and religions, they avoid creating 
programmes within the framework of Spiritual Tourism that have any kind of 
direct reference to religious practice. 

4. The handling of religious and spiritual content at a site: Such content is either 
addressed in the mode sciences without relation to ‚religion‘, such as architec-
ture, history, art history or medicine, or it is communicated in a way that it is ac-
cessible only to visitors with specific theological foreknowledge. Both approa-
ches are based on the anxiety that addressing spirituality or religion in a too 
direct way at the site could be interpreted as an attempt to proselytise. 



Deutsch – Polnisch – Englisch 

 
 

17 

5. The observation of Spiritual Tourism as a social, interactive phenomenon: Reli-
gion and spirituality are thus rather topics that visitors can address in informal 
conversations in the garden, e.g. in the context of a guided tour. 

6. The interpretation of the great relevance of a monastery garden for the site itself 
by the local experts: Those responsibles sometimes attribute an existential im-
portance to the gardens for the entire monastery site. 

7. The synergy effects of the monasteries with different cooperation partners al-
ready existing and still to be developed. 

8. The detection of still existing research desiderata regarding Spiritual Tourism – 
in particular connected to monastery gardens. 

The study in your hand aims to be an initial explorative approach to Spiritual Tourism at 
monastery sites. It provides results for this field which offer links for further research 
within this segment. 

 





2 Klostergärten und Spiritueller Tourismus 
    Ein Pilotprojekt 

2.1 Forschungskontext 

Sakrale Gebäude wie insgesamt religiös konnotierte Orte erfreuen sich derzeit internatio-
nal wie auch speziell in Deutschland größter Beliebtheit unter Tourist:innen. Dies belegen 
die aktuellen Besucher:innenzahlen ebenso wie Studien zu Reisemotiven von Tourist:in-
nen deutlich. In Deutschland gehört gemäß Darstellung zweier repräsentativer Umfragen, 
die deutsche Bürger:innen nach ihren Urlaubsvorlieben befragten, der Besuch von Kir-
chen und Klöstern zu den beliebtesten Urlaubsaktivitäten. So „rangiert die Besichtigung 
von Kirchen und Klöstern auf dem dritten Platz – nach Spaziergängen und Wanderungen, 
aber noch vor dem Besuch von Wochenmärkten, Museen und Ausstellungen“ (Isenberg/ 
Steinecke 2013, 141). Abseits der destinationsunspezifischen Urlaubsaktivitäten ‚Spa-
ziergang‘ und ‚Wanderung‘, gelten sakrale Gebäude sogar als die beliebtesten Reisedesti-
nationen von Tourist:innen, noch vor Museen, Burgen und Schlössern und Freizeitparks 
(vgl. ebd., 145). Auch mit Blick auf den internationalen Reisemarkt sind religiös konno-
tierte Reiseziele ‚voll im Trend‘: Nach Schätzungen der Weltorganisation für Tourismus 
(UNWTO), einer Sonderorganisation der Vereinten Nationen, besuchen jährlich 300 bis 
330 Millionen Tourist:innen die wichtigsten religiösen Stätten der Welt (vgl. UNWTO 
2014). Insgesamt kann von etwa 600 Millionen Reisen zu religiösen Stätten im Jahr aus-
gegangen werden, wobei 40% dieser Reiseziele in Europa liegen. (vgl. ebd.) 

Die große Bedeutung, die diesem touristischen Format aufgrund seiner hohen Besu-
cher:innenzahlen zugesprochen werden kann, mag auf den ersten Blick verwundern, weil 
die gegenwärtig sinkende Mitgliederzahl bei der größten Religionsgemeinschaft Europas, 
dem Christentum, eine andere Erwartung nahelegen könnte. Unabhängig von dieser 
durch Deinstitutionalisierungsprozesse forcierten Entwicklung, die in (post-)postmoder-
nen Gesellschaften (wie etwa auch der deutschen) als durchaus nicht ungewöhnlich be-
zeichnet werden kann, sind und bleiben religiöse Orte in Europa nicht nur Wahrzeichen 
von Städten und Ländern, sondern sind auch deren touristische Publikumsmagneten. Um 
nur einige wenige Beispiele zu nennen: jährlich (die Jahre 2020 und 2021 ausgenom-
men) besuchen mehr Tourist:innen in Barcelona die Sagrada Familia (ca. 3 Millionen1) 
als beispielsweise das nicht weniger berühmte Stadion des FC Barcelona (ca. 1,2 Millio-
nen2); mehr Gäste besuchten 2017 in Paris die Kirche Notre Dame (ca. 12–14 Millionen3) 
als 2019, im 500. Todesjahr Leonardo da Vincis, den Louvre (ca. 10,2 Millionen4) oder 

                                                           
1 vgl. https://sagrada-familia.de/15-interessante-fakten-ueber-la-sagrada-familia/ 
2 vgl. https://welovebarcelona.de/camp-nou-stadion-des-fc-barcelona/ 
3 vgl. https://www.spiegel.de/reise/staedte/kathedrale-notre-dame-das-am-meisten-besuchte-wahrzeichen-von-

paris-a-1263069.html 
4 vgl. https://www.dw.com/de/louvre-meldet-besucherrekord/a-46959008 
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den Eifelturm (ca. 7 Millionen5); der Kölner Dom (ca. 6 Millionen6) ist die am häufigsten 
besuchte Sehenswürdigkeit in Deutschland. Das vor allem international sehr beliebte 
Schloss Neuschwanstein (1,2 Millionen7) begrüßt demgegenüber jährlich deutlich weni-
ger Gäste, etwa so viele wie der Aachener Dom (1,22 Millionen8). Solche statistischen 
Zahlen und Schätzungen sagen natürlich nichts Spezifisches über die Besucher:innen-
motivation, die Beliebtheit des Angebots sowie dessen Qualität aus – man denke vor al-
lem an den kostenlosen Eintritt bei sakralen Gebäuden und ihre oftmals zentrale Lage. 
Aber diese Besucher:innenzahlen dokumentieren dennoch recht eindrücklich das große 
touristische Potential religiöser Stätten, die nicht selten wichtige tourismuswirtschaftliche 
Faktoren ihrer Region sind. 

In der universitären Forschung widmen sich seit einigen Jahren verstärkt Wissenschaft-
ler:innen diesem Reisesegment im Rahmen des ‚Spirituellen Tourismus‘ (vgl. Timothy/ 
Olsen 2006; Stausberg 2010; Pechlaner u.a. 2012; Hopfinger u.a. 2012; Butler/Suntikul 
2018). Dabei werden Reisemotivation und -destinationen mit Bezug zu religiösen bzw. 
spirituellen Themen untersucht. Neben den Fachdisziplinen Tourismuswissenschaft, 
Wirtschaft und Geografie, die sich bisher offenbar am stärksten mit diesem Themenfeld 
beschäftigt haben, wird es, wenn auch zögerlich und nur vereinzelt, auch von Wissen-
schaften mit genuinem Religionsbezug aufgegriffen: so u.a. in der Religionswissenschaft 
(vgl. Stausberg 2010; Schwaderer 2019), der Religionssoziologie (vgl. Knoblauch 2009; 
Sammet/Karstein 2021) und auch der Theologie. Innerhalb der letzteren widmet sich bis-
lang die Praktische Theologie im Bereich der Pastoraltheologie (vgl. Lörsch 2016; Wun-
der 2018; Widl 2020; Cebulj/Schlag 2021), d.h. mit Blick auf Gemeinde und Kirche, und 
die Religionspädagogik (vgl. Schwillus u.a. 2009; Schwillus 2016; Schwillus/Glathe 
2018; Cebulj/Schlag 2021), d.h. bezogen auf religiöses Wissen und religiöse Bildung, 
dem Phänomen des ‚Spirituellen Tourismus‘. Allgemeiner in der Praktischen Theologie 
verortet hat Detlef Lienau (2009; 2015; 2018) mit seinem theologisch-religionssozio-
logischen Ansatz zur grundlegenden Erforschung des Spirituellen Tourismus im Kontext 
von Pilgernden einen wichtigen Beitrag geleistet. Bisher sind, all diesen Vorleistungen 
zum Trotz, die Potentiale des Spirituellen Tourismus für Kirche, Gesellschaft, Religion 
und Theologie bei weitem noch nicht alle gehoben worden. Dass die Theologie aber ge-
rade für den Spirituellen Tourismus im Zusammenspiel mit anderen Wissenschaften von 
großer Bedeutung ist, hat nicht zuletzt Christian Antz hervorgehoben: „Nur in einem in-
terdisziplinären Forschungsansatz zwischen Theologie und Tourismus, Soziologie und 
Ethnologie, Geografie und Medizin etc. lassen sich die Phänomene dieses zukunfts-
trächtigen Reisemarkts erschließen und beschreiben. Allein mit der Festlegung auf die 
Religionsgeografie sind die Fragen der Kunden nicht zu beantworten.“ (Antz 2020, 211) 

                                                           
5 vgl. https://de.france.fr/de/paris/artikel/eiffelturm 
6 vgl. https://www.koelner-dom.de/erleben/der-dom-in-zahlen 
7 vgl. https://www.neuschwanstein.de/deutsch/schloss/index.htm 
8 vgl. https://dombauhuette-aachen.de/besucherzahlen-2019-dom-domschatzkammer-und-dominformation/ 
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Eine solchermaßen angemahnte weitergehende wissenschaftliche Auseinandersetzung 
mit dem Spirituellen Tourismus betrifft auch das ebenfalls ‚voll im Trend‘ liegende tou-
ristische Ziel ‚Kloster und seine Gärten‘. Menschen, die Klöster besuchen, erwarten dort 
zumeist ‚besondere Orte‘, die aus dem Alltagstrott herausgehoben sind – also Orte mit 
besonderer Aura. Diese Beobachtung deckt sich mit Ergebnissen der Tourismuswissen-
schaft zum Reiseverhalten der Deutschen (vgl. Schwillus 2020). So sind seit etlichen 
Jahrzehnten sowohl Erholung und Entspannung als auch der Kontrast zum alltäglichen 
Trott zentrale Reisemotive der deutschen Bevölkerung. Im Vergleich dazu sind andere 
Reisemotive (wie etwa Erlebnis und Entdecken, Erotik oder Sonne und Strand) eher von 
untergeordneter Bedeutung. Diese Erkenntnis passt auch gut zu weiteren Ergebnissen der 
Tourismusforschung (vgl. Reinhardt 2016, 106). So fand bei der Auswertung der Unter-
suchung, was Deutsche mit ‚Urlaubszeit‘ verbinden, bei „allen Alters- und Gehalts-
gruppen sowie in sämtlichen Lebensphasen und Bildungsschichten […] sowohl Erholung 
als auch Kontrast zum Alltag die größte Zustimmung. […] Ebenso ist auch das Ab-
schalten und Zu-sich-selbst-Finden für viele Bürger eine Kernassoziation mit dem Ur-
laub. Der Urlauber will die Seele baumeln lassen, über sich und seine Umwelt nach-
denken“ (ebd.) Unter diesen Bedingungen verwundert es nicht, dass religiös konnotierte 
Destinationen sehr beliebt sind. Hinzu kommt ein weiterer Trend im Bereich des Touris-
mus, der nicht ohne Auswirkungen auf das Segment des Spirituellen Tourismus bleiben 
dürfte: „‚Individualität statt Mainstream‘ lautet das Motto vieler Urlauber. Immer reise-
erfahrener wollen sie wieder mehr Authentizität, Atmosphäre und individuelle Angebote 
vorfinden, als austauschbare Bettenburgen an überfüllten Stränden. Besonders in Spanien 
und der Türkei waren daher deutlich weniger deutsche Urlauber zu Gast als noch vor zehn 
Jahren.“ (Reinhardt 2020, 10) Hinzu kommt noch eine weitere Entwicklung (vgl. Eckert 
2020): Seit 1971 wird jährlich eine empirische und repräsentative Analyse des Reise-
verhaltens der deutschen Bevölkerung durchgeführt. Dabei zeigte sich einerseits, dass die 
Motive, die für das Unternehmen von Reisen angegeben werden, eine gewisse Stabilität 
aufweisen, andererseits machen sich dennoch neue Gewichtungen bemerkbar. So steigt 
das Interesse an Genuss, während zugleich das Interesse an Aktivität und Risiko ab-
nimmt. „Vereinfacht gesagt besteht ein Hauptreisemotiv der Bevölkerung in Deutschland 
demzufolge darin, unter möglichst angenehmen Bedingungen und ohne Stress Abstand 
zum Alltag zu gewinnen, um genau für diesen wieder aufzutanken.“ (Eckert 2020, 16) 
Nach Christian Eckert zeigt sich in dem hierbei aufscheinenden Wunsch nach Abstand 
zu einem häufig als hektisch empfundenen Alltag eine touristische Tendenz, die eine „ge-
wisse ‚spirituelle Dynamik‘“ (ebd.) beinhaltet. Diese kann natürlich durch religiöse 
Aspekte geprägt sein, muss dies aber nicht unbedingt. „‚Spirituell‘ reist demnach, wer 
Orte aufsucht, die in bestimmter Weise (subjektiv) bedeutsam sind, an denen sich Bedeut-
sames verdichtet und wer dabei eine Bedeutsamkeit geistiger oder geistlicher Art verfolgt 
– bezogen auf das eigene ‚Seelenleben‘“ (Melchers/Moser 2012, 10; vgl. Eckert 2020, 
14f.). Insgesamt betrachtet sind dann Angebote unter dem Label ‚Spiritueller Tourismus‘ 
sehr vielfältig. Gerade Klöster besitzen aufgrund ihrer Geschichte und ihrer wahrnehm-
baren architektonischen und geografischen Besonderheiten – und nicht zuletzt auch auf-
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grund ihrer Gärten – eine unverwechselbare Aura, die ihnen eine Unique Selling Proposi-
tion (USP) verleiht, um das Potential für Spirituellen Tourismus in konkrete Angebote 
umzusetzen.  

Dass Klöster, ihr spirituell-touristisches Angebot sowie ihre Gärten jedoch bislang kaum 
Gegenstand der Forschung zum Spirituellen Tourismus gewesen sind, hängt sicherlich 
auch mit der verstärkten Zuwendung der Wissenschaft zu einem Subphänomen des Spi-
rituellen Tourismus, dem Phänomens des Pilgerns, zusammen. Bisher existieren zahlrei-
che Publikationen und Forschungsergebnisse zu diesem Bereich (vgl. Hopfinger u.a. 
2012; Antz u.a. 2018; Kunz 2019; Warfield/Hetherington 2018; Olsen/Trono 2018; Pink-
ney/Whalen-Bridge 2018; Gach 2017; Lienau 2009; 2015), sodass bisweilen das Pilgern 
geradezu zu einem Synonym für den Spirituellen Tourismus überhaupt geworden ist. 
Diese Schwerpunktsetzung verwundert auch nicht, denn nach wie vor hält der ‚Boom‘ 
der Pilgerwege an. Innerhalb solcher Forschungen, die vor allem das Pilgern bzw. das 
‚Spirituelle Unterwegssein‘ in den Blick nehmen, werden dann vor allem die Motivatio-
nen der Pilger:innen innerhalb ihres spirituellen, durchaus emotionalen und ganzheitli-
chen (Selbst-)Erlebnisses betont. Zugänge zur Spiritualität, die diese als lohnenswerten, 
interessanten Weltzugang eher allgemein eröffnen wollen, ohne dass diese als eine per-
sönliche Lebensform übernommen oder in das eigene Leben integriert werden müsste, 
werden demgegenüber in der Forschung weniger intensiv behandelt. Gemeint sind damit 
Zugänge zu gelebten oder historisch mit religiösen Bauten verbundenen Spiritualitäts-
formen, die im Rahmen des eher kulturtouristisch orientierten ‚Religionstourismus‘ auf-
gesucht werden. Doch nicht nur religionsbezogene Bauten sind Träger solcher spiritueller 
und kulturtouristischer Inhalte: auch Museen und Sammlungen mit entsprechenden Ob-
jekten oder an entsprechenden Orten gehören dazu. (vgl. Schwillus 2010b; 2013; Beier 
2018; Schwillus/Rhein 2019) Alle diese bisher eher nur am Rande als Teilaspekt des Spi-
rituellen Tourismus untersuchten Destinationen bieten jedoch interessante Möglichkeiten 
auch all jene Menschen ins Blickfeld des forschenden Interesses zu rücken, die sich für 
Religion und Spiritualität interessieren, ohne sich selbst als religiös oder spirituell zu ver-
stehen. Diese Reisenden können weder als Pilgernde noch als spirituell Suchende be-
zeichnet werden. 

Die erwähnte Engführung der wissenschaftlichen Literatur, die Spirituellen Tourismus 
und Pilgertourismus weitgehend synonym behandelt, ist in der Forschung bereits des Öf-
teren thematisiert worden (vgl. Vukonić 1996; 2002; Collins-Kreiner/Gatrell 2006; Staus-
berg 2010). Vor allem wird dort kritisch angemerkt, dass die vielen nicht-religiösen Men-
schen, die religiöse Stätten aufsuchen, in der methodisch-empirischen Forschung wie 
auch im theoretischen Verständnis von Spirituellem Tourismus noch zu wenig Berück-
sichtigung finden. Collins-Kreiner und Gatrell formulieren dies mit Bezug auf Vukonić 
(2002) so: „Unfortunately, the analogy of tourism and pilgrimage has: (1) tend to blur the 
distinction between the religious and secular, (2) resulted in an uneven treatment of both 
and (3) limited the scale and scope of comparative analyses” (Collins-Kreiner/Gatrell 
2006, 33). Collins-Kreiner und Gatrell fokussieren ihren Blick nicht auf Pilger:innen, 
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sondern allgemeiner auf Gäste religiös konnotierter Destinationen. Nicht jeder Gast ist 
auf einer Pilgerreise. In dem hier aufgezeigten Rahmen scheinen Klöster und ihre Gärten 
eine besondere Bedeutung zu besitzen, sind sie doch Orte, die nicht nur einem Sakral-
tourismus im engeren Sinne (z.B. in Bezug auf die Klosterkirche) entgegenkommen, son-
dern auch zum Segment eines weniger religiös konnotierten Gartentourismus (vgl. Ben-
field 2013; Steinecke 2018) zählen. Zudem sind sie nicht selten auch aufgrund ihrer Gas-
tronomie und gegebenenfalls auch aufgrund ihres Angebots an ‚natürlichen‘ Produkten 
im Klosterladen von Interesse für die Gäste. Der Standort Kloster bzw. der Klostergarten 
erweist sich dabei auch als ein geeigneter Ort, diese unterschiedlichen Arten von Tou-
rist:innen und deren divergierende religiös-spirituelle oder kulturtouristische Interessen 
gleichermaßen im Hinblick auf das Spirituelle Unterwegsseins (z.B. als Pilgernde) als 
auch im Rahmen des Religionstourismus (z.B. als Kulturinteressierte) spirituell-touris-
tisch zu berücksichtigen. 

 

2.2 Forschungsinteresse 

All diese Beobachtungen führen im Rahmen der Forschungen zu Klostergärten und Spiri-
tuellem Tourismus zu einer wissenschaftlich begründeten Fragestellung: Wie nutzen 
bzw. interpretieren die für die Klostergärten verantwortlichen Personen ihren Standort 
und insbesondere dessen Klostergärten im Rahmen dieser touristischen Erschließungs-
form? Konkret werden daher in der vorliegenden Studie Experteninterviews mit Garten-
verantwortlichen geführt, bei denen diese nach ihrem eigenen Verständnis von Spiritu-
ellem Tourismus sowie nach den Möglichkeiten und Grenzen dieses touristischen Seg-
ments am Standort Klostergarten befragt werden. Abgerundet wird die Untersuchung 
durch die Analyse der von den Standorten veröffentlichten touristischen Materialien (Flyer, 
Broschüren, Hefte, Bücher, Internetauftritte). Damit soll ein vertiefter Einblick für den kon-
kreten Standort Klostergarten im Kontext des Spirituellen Tourismus ermöglicht werden. 

Das hier umrissene Erkenntnisinteresse fügt sich gut in das Forschungsprofil des Arbeits-
bereichs Praktische Theologie/Religionspädagogik am Institut für Katholische Theologie 
und ihre Didaktik der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg, wo sowohl For-
schung zum Spirituellen Tourismus als auch allgemeiner zur Kommunikation von Religi-
on in der kulturellen Öffentlichkeit schon längere Zeit betrieben werden (vgl. Schwillus 
u.a. 2009; Schwillus 2016; Schwillus/Glathe 2018). Die Religionspädagogik als wissen-
schaftliche Reflexion religiöser Bildungs- und Kommunikationsprozesse beschäftigt sich 
dabei mit formellen und informellen Bildungsorten, wie Familie, Gemeinde, Schule, (di-
gitale) Medien, Museum, Theater, Oper oder auch sakrale Räume und Orte. Zu letzteren 
zählen auch Klöster und ihre Gärten. Für die Erforschung spirituell-touristischer Phäno-
mene kann eine so verstandene Religionspädagogik auch deshalb einen Beitrag im Kon-
text von Vermittlungsangeboten, Wissensaneignung und Spiritualitätsentwicklung leis-
ten, weil sie sich als Teil der Theologie in der Perspektive religiöser Rationalität aus einer 
Innenperspektive heraus mit diesen Orten und Phänomenen beschäftigt. Sie trägt damit 
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eine eigene Sichtweise in den wissenschaftlichen Diskurs ein, die durch keine andere sub-
stituiert werden kann. Dies gilt sowohl für die Untersuchung an Klöstern, die von mo-
nastischen Gemeinschaften genutzt werden, wie auch für ehemalige, heute von der öffent-
lichen Hand zugänglich gemachte Klosterstandorte. Eine auf Bildungs- und Kommunika-
tionsprozesse ausgerichtete Theologie trägt dann dazu bei, ein tieferes Verständnis für 
die gelebten oder auch die historischen Ausdrucksformen von Religiosität und Spirituali-
tät an authentischen Orten der Religion(en) zu entwickeln.  

Auf einer solchen Grundlage dürfte deutlich werden, dass sich das vorliegende For-
schungsprojekt nicht auf einen theologischen Binnenraum beschränken kann und will. Es 
versteht sich vielmehr als ein Beitrag hin zu einer transdisziplinär ausgerichteten Untersu-
chung, die sich bewusst außerhalb des gängigen disziplinären Rahmens bewegt. Die Er-
gebnisse der vorliegenden Studie sind daher als anschlussfähig für andere Disziplinen zu 
verstehen. Zu diesen Disziplinen zählen insbesondere die Tourismuswissenschaft, ge-
sellschaftswissenschaftlich ausgerichtete Fachwissenschaften, aber auch Disziplinen, die 
sich mit Bildungs- und Kommunikationsprozessen beschäftigen. 

Für die vorliegende Untersuchung traf die Forschergruppe mit Unterstützung und in Zu-
sammenarbeit mit Klosterland e.V. eine Auswahl von Klosterstandorten in Deutschland 
und Polen, um die Beziehung von Klostergärten und Spirituellem Tourismus zu untersu-
chen. Der ausgewählte polnische Standort dient dabei zudem auch als internationaler Re-
ferenzpunkt, um nicht dem Rahmen eines rein nationalen Settings verhaftet zu bleiben. 
Bei der Auswahl der Klöster wurde darüber hinaus darauf geachtet, nicht nur solche aus-
zuwählen, die von einer monastischen Kommunität oder einer religiösen Gemeinschaft 
bzw. Gruppe genutzt werden, sondern auch solche, die heute in der Verantwortung der 
öffentlichen Hand liegen (etwa als Museen, Kultureinrichtungen oder historische Denk-
malstätten).  

Das gesamte Projekt versteht sich insgesamt gesehen als explorative Pilotstudie, um erste 
Erkenntnisse über Gemeinsamkeiten, aber auch unterschiedliche Erwartungen und Ein-
schätzungen zur Verhältnisbestimmung von Spirituellem Tourismus und Klostergärten 
an unterschiedlich verorteten Standorten zu gewinnen. Für die wissenschaftliche Bera-
tung konnte dabei als polnischer Kooperationspartner Prof. em. Dr. Dr. Cyprian Rogow-
ski9 von der Universität Olsztyn (Allenstein) gewonnen werden, dem die Forschergruppe 
wertvolle Hinweise verdankt. Er beschäftigt sich seit langem mit dem Spirituellen Touris-
mus in Polen, der dort auch als Sakroturyzm (vgl. Rogowski 2018; vgl. für andere Be-
zeichnungen Plichta 2020) bezeichnet wird. Für einen weiteren Austausch deutscher und 
polnischer Forschung auf diesem Gebiet können so gemeinsame weitere Perspektiven 
entwickelt werden. Die hier vorliegende Studie möchte auch dazu einen Beitrag leisten. 

 
                                                           
9 Prof. em. Dr. Dr. Cyprian Rogowski, Katedra Turystyki, Rekreacji i Ekologii, Wydział Nauk o Środowisku, 

Uniwersytet Warmińsko-Mazurski Olsztyn (Lehrstuhl für Tourismus, Freizeit und Ökologie, Fakultät für 
Wissenschaft und Umwelt, Ermländisch-masurische Universität Allenstein). 
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2.3 Vorgehen 

Für die Durchführung der Untersuchung wurde ein empirisches Forschungsdesign für eine 
vergleichende Analyse von Klostergärten in Bezug auf ihr bereits vorhandenes Potential 
sowie in Bezug auf Entwicklungsmöglichkeiten für Spirituellen Tourismus und die damit 
verbundene Bedeutung von Netzwerken entwickelt.  

Methodisch geschieht dies insbesondere mittels leitfadengestützter Experteninterviews, 
die mit Personen geführt werden, die für die jeweiligen Klostergärten Verantwortung tra-
gen. Auf diese Weise können Praktiken und Umgangsweisen der Gartenverantwortlichen 
sowie die Präsentation des jeweiligen Standorts insgesamt im Kontext von Klostergarten 
und Spirituellem Tourismus analysiert werden. Die Untersuchung wurde in vier Schritten 
durchgeführt: 

 

 
Verlauf der Studie mit Kurzbeschreibung der wichtigsten Studienereignisse 
 
 
Nach der Erstellung des Leitfadens (und seiner Übersetzung ins Polnische) kontaktierte 
das Forschungsteam die ausgewählten Standorte und deren Expert:innen. Noch Ende Ok-
tober 2020 wurden zwei Einzelinterviews mit Expert:innen geführt. Aufgrund der zum 
damaligen Zeitpunkt nicht abzusehenden Entwicklung der pandemischen Situation we-
gen Covid in den deutschen Bundesländern bzw. der ausgewählten polnischen Woiwod-
schaft, in denen die Klosterstandorte liegen, kam es in der Folge teilweise zu Verzögerun-
gen bei der zeitlichen Fixierung der Interviews, da möglichst viele noch ausstehende Be-
fragungen vor Ort durchgeführt werden sollten. Aufgrund der zwischenzeitlich entspann-
teren Corona-Situation konnten dann zumindest vier Interviews in Präsenz durchgeführt 
werden. An den verbliebenen Orten war diese Möglichkeit im Rahmen einer realistischen 
Zeitplanung nicht abzusehen, so dass die noch ausstehenden drei Interviews mittels Vi-
deokonferenz bzw. telefonisch erfolgten. Gleich im Anschluss an die jeweils durch-
geführten Interviews wurde deren Transkription angefertigt und zeitgleich mit dem Aus-
wertungsprozess begonnen. Die Sammlung des zusätzlich auszuwertenden Tourismus- 
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materials der Standorte geschah kurz vor den jeweiligen Interviews, sodass im Interview 
selbst die Möglichkeit bestand, das recherchierte Material durch die Expert:innen verifi-
zieren zu lassen. 

Die Auswertung der Interviews geschah unter Rückgriff auf die Grounded Theory Me-
thodology in der Variante von Strauss/Corbin (1996) und nahm die Zeit bis Mai 2021 in 
Anspruch. In diesem Zusammenhang fand eine Entwicklung von Kodierungen und Me-
mos entlang der Transkripte statt, die zu Konzepten verdichtet, miteinander verglichen 
und ausdifferenziert sowie in Kategorien gruppiert wurden – zum Zwecke der Feld- und 
Gegenstandsexplorierung, nicht jedoch zur Aufstellung einer Grounded Theory oder ei-
ner Typologie. Methodologisch-methodisch fanden dabei die Besonderheiten von Exper-
teninterviews Berücksichtigung, die, anderes als biografische Interviews, stärker auf die 
inhaltliche Ebene des Rollenwissens als Expertenwissen Bezug nehmen. Im April und 
Mai 2021 fanden vier digitale Interpretationssitzungen von je vier Stunden Dauer unter 
Hinzuziehung zweier nicht in das Forschungsprojekt involvierter Personen statt. Dadurch 
sollten die bis dahin aufgelaufenen Studienergebnisse auch empirisch durch externe Be-
teiligung überprüft und kritisch hinterfragt werden. Die Resultate dieser Interpretations-
sitzungen flossen in das Auswertungs- und in das Diskussionskapitel dieser Veröffentli-
chung ein. Die Auswertung des touristischen Materials wurde zeitversetzt nach Abschluss 
der Interpretation der Interviews im Juni 2021 fortgesetzt. Eine Veröffentlichung in der 
Zeitschrift ‚Cistercienserchronik‘ (vgl. Schwillus/Globisch 2021a), eine Poster-Präsenta-
tion (vgl. Schwillus/Globisch 2021b) im Rahmen der Online-Konferenz „FRH Conference 
2021 – Europe’s Living Religious Heritage“10, veranstaltet vom europäischen Netzwerk 
‚Future for Religious Heritage‘ (FRH), sowie die vorliegende Monografie dokumentieren 
Forschungsprozess und Ergebnisse des Pilotprojekts ‚Klostergärten und Spiritueller Tou-
rismus‘. 

 

 

 

                                                           
10 https://www.youtube.com/watch?v=j-vQWB8r5cw 



3 Spiritueller Tourismus, Klostergärten  
   und Gartenverantwortliche 
    Theoretische Klärungen 

3.1 Spiritueller Tourismus – eine religionspädagogisch-transdisziplinäre Perspektive 

Dieser Studie liegt eine Lesart des Spirituellen Tourismus zugrunde, bei der zwei Reisear-
ten, die Spiritualität und Religion prominent zum Thema machen, ausgeleuchtet werden: 
Spirituelles Unterwegssein und der Religionstourismus (vgl. 3.1.3). Diese beiden Formen 
eines religions- und spiritualitätsspezifischen Kulturtourismus machen zwei Arten der 
Annäherung an ‚Spiritualität‘ deutlich, wie sie im Spirituellen Tourismus begegnen kön-
nen: Spiritualität einerseits als personales, subjektbezogenes Bedürfnis und Erlebnis so-
wie andererseits als Ausdruck einer Lebenshaltung eines Gegenübers, die zwar entdeckt 
und wahrgenommen, aber nicht zwingend selbst erfahren werden muss. In bisherigen De-
finitionen und Erklärungsversuchen wird diese Unterscheidung eher wenig konkret bzw. 
nicht explizit entwickelt, obgleich sich solche Ansätze dennoch – meist jedoch implizit – 
aufzeigen lassen (vgl. 3.1.1). Dies steht nicht zuletzt im Zusammenhang mit der eigenen 
praktisch-theologischen, genauer religionspädagogischen Standortgebundenheit des For-
schungsansatzes der vorliegenden Studie (vgl. 3.1.2). Deshalb wird über einen Exkurs 
zum Prinzip der Transdisziplinarität diese Standortbezogenenheit und die daraus entste-
hende Perspektivierung auf das Forschungsthema offengelegt, um mit diesem Ansatz 
nicht nur die Erforschung des Spirituellen Tourismus voranzutreiben, sondern die daraus 
entwickelten Ergebnisse auch für die eigene Disziplin und ihr Interesse an religiöser 
Kommunikation und Vermittlung im öffentlichen und kulturellen Kontext gewinnbrin-
gend nutzen zu können. 

 

3.1.1 Spiritualität in Tourismuswissenschaft und Gesellschaft –  
         wissenschaftstheoretische Einordnung 

Der Spirituelle Tourismus ist als Terminus technicus für Reiseformen, die sowohl in Ver-
bindung mit dem geistigen Erbe der Religion(en) als auch mit einer Orientierung auf ein 
Unterwegssein zu sich selbst im Sinne einer spirituellen Sinnsuche unternommen werden, 
noch recht jung. Natürlich umfasst er auch ältere und seit langem eingeführte Reisefor-
men – wie etwa Pilgerreisen und Wallfahrten –, doch dürfte er in der hier gemeinten wei-
teren Form wohl erst im 21. Jahrhundert im deutschen Bundesland Sachsen-Anhalt ent-
wickelt worden sein. Dort haben beinahe „sechs Jahre lang Kirchen und Tourismusorga-
nisationen […] um den Begriff einer sich neu entwickelnden Lebens- und Reiseform ge-
rungen, bis 2006 das Begriffspaar ‚Spiritueller Tourismus‘ herauskam. Er füllt damit die 
Bandbreite von einer traditionellen Reise zum Ziel (‚Heilige Wege und Orte‘) bis zu einer 
geistigen Reise zu sich selbst (Sinn) oder/und zu Gott. Im Kern des Wortes verzahnen 
sich die Begriffe ‚Geist‘ (wobei die christliche Auslegung die Lebensausrichtung auf den 



3 Spiritueller Tourismus, Klostergärten und Gartenverantwortliche 

 
 
28 

Heiligen Geist meinte) und ‚Unterwegs sein‘. Dieser Dualismus aus heilig und profan, 
Geist und Materie, Religion und Wirtschaft, Kirche und Welt bringt aber letztlich den In-
halt dieser Reiseform auf den Punkt und macht auch seine Zukunftsfähigkeit aus. […] 
Die scheinbare Interpretationsvielfalt macht den Spirituellen Tourismus zu einem ‚Con-
tainerbegriff‘ für verschiedene Tendenzen auf dem heutigen und zukünftigen Reisemarkt 
[…]. Die Offenheit und Anwendbarkeit des Dachbegriffs Spiritueller Tourismus mani-
festiert sich zunehmend in der Entwicklung des Reisemarkts. Während die Themen des 
spirituellen Reisens noch 2006 klar dem Kulturtourismus zuzuordnen waren, haben sich 
bis 2020 die Angebote als Schnittmengen zu Kultur-, Natur-, Aktiv- oder Gesundheitstou-
rismus weiter entfaltet.“ (Antz 2020, 210) 

In der polnischsprachigen Forschung existieren zwar ähnliche Begriffe wie turystyka du-
chowa (etwa: geistlicher Tourismus) und sakroturyzm (etwa: sakraler Tourismus). Diese 
werden vielerorts allerdings als randständige Formen des Religiösen Tourismus (turys-
tyka religijna) behandelt. Demgegenüber problematisieren in jüngerer Zeit jedoch einige 
Autor:innen das Narrativ, polnische Reisende suchten religiöse Orte vorwiegend aus reli-
giösen Motiven auf, grundlegend (vgl. die Diskussion bei Mikos von Rohrscheidt 2016). 
Auf einer solchen Grundlage wird davon ausgegangen, dass auch in Polen religionsbezo-
gene Reisemotive sehr vielfältig sind. Keineswegs scheinen sie so eindeutig religiös bzw. 
christentumsbezogen zu sein, wie es zunächst den Anschein erweckt bzw., wie Mikos 
von Rohrscheidt vermutet, auch einer (zu) kirchennahen Sichtweise entspringt: „Auch 
das Profil des Pilgers als Person, die aus eindeutigen Glaubensmotiven handelt, hat sich 
stark gewandelt. In Polen wird der Pilger (vielleicht unter dem Einfluss von Autoren aus 
kirchlichen Kreisen) immer noch auf diese Weise [d.h. als eindeutig religiös-motiviert, 
H.S/M.G] beschrieben, oft sogar von seriösen Forschern.“1 (Mikos von Rohrscheidt 
2016, 66, eigene Übersetzung) Es ist also auch in Polen höchst umstritten, ob Besu-
cher:innen von religiösen Orten sowie Pilgernde grundsätzlich unter die Kategorie des 
Religiösen Tourismus im Sinne eines Spirituellen Unterwegsseins zu subsummieren sind. 
Vielmehr deutet sich hier eine zumindest erweiterte Motivationslage an, die eher kultur-
touristisch ausgerichteten spirituellen Tourismusformen, wie dem Religionstourismus, 
zuzurechnen sind. Eine solche Sicht kommt dann auch dem gegenwärtigen deutsch- und 
englischsprachigen Verständnis von Spirituellem Tourismus bzw. Spiritual Tourism sehr 
nahe. So kann jedenfalls Paweł Plichta interpretiert werden, der über Personen, deren Rei-
semotivation nicht zwingend eine religiöse ist, folgendes Verständnis auf der Basis des 
gegenwärtigen Forschungsstands entwickelt: „Da die soziokulturellen Veränderungen 
weltweit auch im Bereich von Religiosität und Spiritualität bei den Menschen unserer 
Tage beobachtet werden können, gibt es unter den Personen, die religiöse Orte besuchen 
und an religiösen Veranstaltungen teilnehmen, auch solche, die das Reisen zu und den 
Aufenthalt an sakralen Orten mit der Suche nach und/oder der Befriedigung von, manch-

                                                           
1 „Mocnym przemianom ulega również profil pielgrzyma jako osoby działającej z pobudek ściśle i jedno-

znacznie powiązanych z wiarą. W Polsce (być może pod wpływem autorów z kręgów kościelnych) był on i 
nadal bywa tak właśnie opisywany, często nawet przez poważnych badaczy.” 
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mal unspezifisch bleibenden, spirituellen Bedürfnissen begründen. Die kulturtouristische 
Reise wird so zu einer Gelegenheit, um Inspiration und Antworten auf existenzielle Fra-
gen zu finden, […] an sich selbst zu arbeiten, zu meditieren, […] über den Sinn des Le-
bens nachzudenken. Die Offenheit für spirituelle Themen geht dabei oft einher mit esote-
rischen Interessen, mit der Auseinandersetzung mit Ideen neuer religiöser Bewegungen 
und mit dem Erleben und dem Experimentieren mit verschiedenen religiösen Praktiken.“2 
(Plichta 2020, 193, eigene Übersetzung) Letztendlich bleibt aber auch Plichta einer chris-
tentumszentrierten Perspektive verhaftet, die neue spirituelle Themen eng an das Erlebnis 
von Esoterik, an neue religiöse Bewegungen und Praktiken, nicht aber an kulturtouris-
tische Interessen rückbindet. 

All dies zeigt, dass mit dem Begriff des Spirituellen Tourismus durchaus sehr unter-
schiedliche Erwartungen, touristische Ausrichtungen und Reiseformen verbunden sein 
können. Dabei fällt bei der bisherigen wissenschaftlichen Verwendung dieses Begriffs je-
doch – wie bereits angedeutet – auf, dass er nicht selten auf Urlaubsmotive der Sinnsuche, 
die sehr allgemein mit ‚spirituell‘ umschrieben werden, verengt wird. (vgl. Knop 2015, 
74–79) Religion und Spiritualität im Tourismus finden jedoch auch in anderen Konno-
tationen statt, die weniger auf eine subjektive und personale Selbst-Findung ausgerichtet 
sind, sondern Religion und deren spirituelle Konkretisierungen als eine Weltdeutungs-
domäne erschließen – was durchaus auch touristisch von Interesse ist. ‚Spiritualität‘ bil-
det dann in einem solchen Zusammenhang einen Oberbegriff über zwei zu unterscheiden-
de Reiseformate: einem solchen, bei dem Reisen aus Motiven der Selbst-, Welt- und u.U. 
auch Gotteserfahrung unternommen werden, und einem anderen, bei dem die Tourist:in-
nen mit den Zeugnissen gelebter oder tradierter Religion in Verbindung kommen (kön-
nen). Bei beiden Reiseformen begegnet den Reisenden Religion auch in Form einer spe-
zifischen religiösen Lebenshaltung und ihrer je besonderen Ausprägung, die durch die 
Menschen, die an diesen Orten ihren Glauben praktizieren oder früher praktiziert haben, 
repräsentiert wird. Zudem sind Reisende einerseits selbst mit dem Wunsch unterwegs, ei-
ne eigene Spiritualität zu entdecken oder zu kultivieren (vgl. nicht zuletzt Hape Kerkeling 
in seinem Buch ‚Ich bin dann mal weg‘, Kerkeling 2009), andererseits jedoch begegnen 
Reisende – und hierbei besonders solche, die aus kulturellen Motiven Orte und Feste der 
Religionen besuchen – Zeugnissen der Spiritualität von Einzelnen, Gruppen und Gemein-
schaften. Erinnert sei hierbei im Zusammenhang mit Klöstern insbesondere an die Spiri-
tualität der Orden und Gemeinschaften, die die Architektur der Abteien und Stifte ebenso 
prägten wie deren Gärten und Freiflächen.  

                                                           
2 „Ponieważ dynamika zmian społeczno-kulturowych w świecie zaznacza się również w obszarze religijności i 

duchowości współczesnego człowieka, dlatego wśród osób przybywających do miejsc, uczestniczących w 
wydarzeniach religijnych są też tacy, którzy tłumaczą swoje motywy podróży i obecność w przestrzeniach 
sacrum poszukiwaniem i/lub zaspokajaniem niesprecyzowanych niekiedy do końca potrzeb duchowych. 
Podróż w ramach turystyki kulturowej staje się zatem okazją do poszukiwań inspiracji i odpowiedzi na 
pytania egzystencjalne, […] pracy nad sobą, medytacji, […] refleksji nad sensem życia. Otwarciu na wartości 
i kwestie duchowe towarzyszą niejednokrotnie zainteresowania ezoteryczne, zgłębianie propozycji nowych 
ruch w religijnych, doświadczenie i eksperymentowanie z różnymi praktykami religijnymi.“ 
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Diese Unterscheidung zweier Reiseformen ist im wissenschaftlichen Verständnis von 
Spirituellem Tourismus häufig bereits implizit mitgedacht, wird aber selten explizit er-
wähnt. Wenn Innerhofer und Pechlaner (2016) „Kirchenbauten als kulturelles Angebot 
[und] Pilgern […als] christliche Studienreise“ (ebd., 14) nebeneinander als Teil spirituel-
ler Reiseerlebnisse fassen, dann sind neben dem Pilgern, auch ausstellungs- und bildungs-
bezogene Aspekte der Domäne ‚religiöses Wissen‘ als Teil von spirituell-touristischen 
Reisemotiven angesprochen. Die Schwierigkeit, kulturtouristische von spirituell-touris-
tischen Angeboten zu unterscheiden, zeigt sich beim Thema ‚Religion und Spiritualität‘ 
in besonderem Maße. Wenn beispielsweise „Architektur […] für spirituelle Erfahrungen 
eine nicht unbedeutende Rolle [spielt]“ (ebd., 26), dann wäre es folglich inkonsequent, 
eine die Spiritualität des Ortes anhand seiner Architektur thematisierende Führung nicht 
als Teil eines spirituell-touristischen Angebots, hier deutlich als kulturtouristisches, zu 
deklarieren. Dennoch geschieht dies nicht selten, da die genannten Subformen des Spiri-
tuellen Tourismus eher weniger in den (touristischen) Blick kommen. Diese Schwierig-
keit einer wissenschaftlich grundierten Unterscheidung unterschiedlicher Formate des 
Spirituellen Tourismus zeigt sich im Übrigen in ähnlicher Weise auch bei Angeboten, die 
eindeutig dem Spirituellen Unterwegssein zuzuordnen sind, wie etwa bei Pilgerfahrten. 
Auch hier sind, beispielsweise entlang von Pilgerwegen, religionstouristische Bildungs-
angebote Teil des touristischen Settings, ohne dass sie ein spirituelles Bedürfnis insinuie-
ren: „Wer auf Luthers Spuren wandert, erwandert sich die Spuren deutscher und europä-
ischer Geschichte. Die Lutherwege spinnen ein Netz, an dem entlang man tief in die Ge-
schichte eindringen kann. Viele der Wege reichen weit in die Zeit zurück. Aufgrund der 
Beschilderung mit Tafeln an Bäumen, Häusern und Plätzen und eine z.T. sehr moderne 
didaktische Vermittlung am Lutherweg – [sic!] kann niemand behaupten, dass ihm der 
Zugang zu Luther und seiner Zeit schwer gemacht würde.“ (Steinhäuser 2018, 222f.) 
Eben dieser Zugang bietet für die Reisenden die Möglichkeit ihre eigene Spiritualität 
durch andere Formen anzufragen, zu reflektieren und ggf. Nachjustierungen vorzuneh-
men. Auf dem Weg zu einer ganzheitlichen Selbst-Bildung, die als Prozess ja ein ständi-
ges Thema des Spirituellen Unterwegsseins ist (z.B. bei den Segmenten Einkehr, Kon-
templation, Bewusstsein), wird gerade der Erwerb religiösen und spirituellen Wissens als 
elementar erlebt.  

Die Gefahr einer „Überforderung des Begriffs“ (Antz 2016, 37) des Spirituellen Touris-
mus aufgrund „gesamtgesellschaftlicher Entwicklungen […], bei denen es insgesamt um 
die Vermittlung von spirituellen und religiösen Inhalten mit anderen Methoden geht“ 
(ebd.), also einer Didaktisierung informeller Lernorte, ist sicherlich dann gegeben, wenn 
diese Aspekte den einzigen oder primären Bezugspunkt des Spirituellen Tourismus dar-
stellen sollen. Wichtig bleibt natürlich auch weiterhin das Spirituelle Unterwegssein, die 
Suche nach dem eigenen Selbst und Sinn im Rahmen dieser Tourismusform. Dass dieser 
Weg auch von bildungsbezogenen Inhalten begleitet werden kann, überfordert den Be-
griff dann nicht, wenn dabei die spirituelle Selbst-Bildung als Teil des gesamten Prozes-
ses einer subjektiven Spiritualität verstanden wird – und der Begriff Spiritualität dabei 
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noch eine gewisse Bezogenheit auf eine konkrete Religion bzw. Spiritualitätsform hin 
aufweist. Spirituelles Reisen zum Ich, zum eigenen Selbst, kann auch dadurch gelingen, 
dass die Reisenden um spezifische Formen von Spiritualität und ihre Deutungen wissen. 
Andernfalls wäre hier eher von einer Unterforderung des Begriffs Spiritualität zu spre-
chen, denn ein sich allein auf ein emotionales Empfinden beschränkendes geistliches 
(kurzes) Eintauchen dürfte langfristig wenig in der Lage sein, ein spirituelles Bedürfnis 
zu erfüllen. Ist aber eine ganzheitliche Erfahrung gemeint, so müssten dann aber auch ra-
tional-kognitive Elemente einbezogen werden, die sich in bildungsbezogenen Angeboten 
abbilden. Der hier grundlegende Forschungsansatz geht daher folglich von einem eher 
normativen Spiritualitätsbegriff aus. Nicht alles ist spirituell, nur weil es als spirituell be-
zeichnet wird. Das Segment des Religionstourismus weist darauf hin, dass Spiritualität 
weitaus mehr ist als nur ein rein subjektives Gefühl. 

Spiritueller Tourismus kann daher – zusammenfassend gesagt – als ein Ober- bzw. Rah-
menbegriff dienen, der einerseits Reiseformen umfasst, die der persönlichen oder grup-
penbezogenen Sinnstiftung und Reflexion dienen, und andererseits Reiseformen meint, 
die die Tourist:innen mit den religiösen und spirituellen Hintergründen vertraut machen, 
die ihnen zum Verständnis von Traditionen, religiösen Baulichkeiten und religionsbezo-
gener Gartengestaltung nicht vorenthalten werden sollten. Letzteres geschieht in jenem 
Teilsegment des Spirituellen Tourismus, das mit ‚Religionstourismus‘ am besten um-
schrieben werden kann. 

Im Rahmen der Tourismusforschung hat jedoch insbesondere die erstgenannte Kompo-
nente des Spirituellen Tourismus, das Spirituelle Unterwegssein, verstärkte Aufmerk-
samkeit erhalten – und dies, obwohl u.a. Stausberg bereits 2010 ein weiteres Verständnis 
der Zuordnung von Religion und Tourismus ins Gespräch gebracht hat. Dabei kommt es 
mitunter auch zu nicht notwendigen Vermischungen touristischer Angebote mit dem Ver-
kündigungsverständnis von Kirchen und anderen Glaubensgemeinschaften, was dann 
wieder eine – verständliche – Zurückhaltung nicht-religionsbezogener Anbieter im Rah-
men des Spirituellen Tourismus verständlich macht, wenn ‚ozeanische Gefühle‘ (vgl. u.a. 
Thimme 2000; Kohl 2000) allein mit Religion und Spiritualität in Verbindung gebracht 
werden und vernunftbezogene Aspekte, wie etwa die Berücksichtigung religiöser Deute-, 
Raum- und Sprachmodi im Rahmen konstitutiver Weltdeutung (vgl. Baumert u.a. 2012) 
lediglich der subjektiven Meinung überlassen werden. Gesellschaftlich betrachtet bleiben 
im Rahmen einer solchen Perspektive auch im Zusammenhang touristischer Settings die 
Vernunft- und Kommunikationspotentiale, die Religion für die kulturelle Erschließung 
von Wirklichkeit im Rahmen kulturtouristischer Settings bietet, vollständig unberück-
sichtigt. Eine große Chance interkultureller und innergesellschaftlicher Kommunikation 
im Rahmen der Angebote des Tourismus, insofern er mit ‚Religion‘ zu tun hat, bleibt da-
bei ungenutzt. 
  



3 Spiritueller Tourismus, Klostergärten und Gartenverantwortliche 

 
 
32 

Touristische Begegnungen mit dem religiösen und spirituellen Erbe (sei dies nun mate-
riell oder immateriell) ermöglichen daher auch gesamtgesellschaftlich gesehen bedeuten-
de Möglichkeiten für die Stärkung des gesellschaftlichen Zusammenhalts. Reisende – 
seien diese nun im Sinne einer spirituellen Reise (Pilgerfahrt, spirituell angeregte Wan-
derung) oder im Sinne des kulturell inspirierten Besuchs von Kirchen, Klöstern und ande-
ren religionsbezogenen Orten unterwegs – treffen auch dort auf Religion. Dies geschieht 
einerseits durch Begegnungen mit Menschen aus dem Bereich der Religion(en) und beim 
Besuch von Orten, die immer noch von einer Religionsgemeinschaft genutzt werden, 
sowie andererseits an solchen Orten, die zwar heute einer anderen Nutzung unterliegen 
(wie beispielsweise als Museum oder Kulturstätte), aber dennoch in ihrer Raumgestaltung 
auf ‚Religion‘ und auch die ‚Spiritualität‘ einer dort früher ansässigen religiösen Gemein-
schaft verweisen. Spiritueller Tourismus lebt sicherlich besonders von religiös belebten 
Stätten, wie etwa Klöstern, dennoch sind auch religiös und/oder monastisch nicht mehr 
verantwortete Standorte ebenfalls in der Lage, Religion und Spiritualität als lokales Kul-
turerbe des Standortes zu kommunizieren. Will man diese Gebäude verstehen und ganz-
heitlich erleben, sollten diese religiösen Aspekte daher nicht ausgeblendet werden – und 
dies gilt eben auch für Orte, die heute nicht mehr für den Gebrauch von Gläubigen zur 
Verfügung stehen. Sie sind zwar keine Räume aktiver Religionsausübung mehr, aber sie 
sind weiterhin Orte, an denen die Sprache(n) der Religion(en) – und damit auch die Spra-
che(n) der Spiritualität – einen Kommunikationsort haben. Dabei geht es im Rahmen des 
Spirituellen Tourismus – insbesondere in seiner Form als Religionstourismus – nicht um 
eine aus touristischen oder anderen Motiven insinuierte Glaubenspraxis, sondern um die 
Begegnung mit den Vernunftpotentialen, die Religion birgt und die durch keine andere 
Sprachform adäquat substituiert werden können.  

Auf die Bedeutung einer derartigen Kommunikation, für die eine freie Gesellschaft auch 
Räume zur Verfügung stellen muss, hat nicht zuletzt Jürgen Habermas hingewiesen: tou-
ristische Destinationen wie ‚aktive‘, aber auch ehemals von Kirchen und Religionsge-
meinschaften genutzte Orte können solche Räume sein, an denen „auch die säkulare Seite 
einen Sinn für die Artikulationskraft religiöser Sprachen bewahrt. […] Der demokratisch 
aufgeklärte Commonsense ist kein Singular, sondern beschreibt die mentale Verfassung 
einer vielstimmigen Öffentlichkeit.“ (Habermas 2001, 22) Mit Mirjam Schambeck gelten 
daher auch in Zusammenhängen des Spirituellen Tourismus die folgenden Überlegungen, 
die sie für religiöse Bildung auf der Grundlage der Überlegungen von Jürgen Habermas 
gezogen hat: So „stellt sich nach Habermas die Aufgabe, diese Vernunft- und Sinn-
potentiale auch so zu kommunizieren, dass sie von der Gesellschaft wahrgenommen und 
für sie fruchtbar gemacht werden können. Auch wenn hier eine Funktionalisierung von 
Religion erfolgt, ist dennoch interessant, dass  

• gesehen wird, dass die Religionen eine Sprache und damit eine Vernünftigkeit 
innehaben, die nur ihnen zukommt […]; 
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• es nach Habermas nicht nur die Aufgabe der Religionen ist, dieses Öffentlich-
werden und damit diesen Übersetzungsprozess für heute zu leisten. Auch die 
Gesellschaft muss Anstrengungen unternehmen, die Sprache der Religion für 
die Menschen ‚verfügbar‘ zu machen.“ (Schambeck 2012, 85) 

Aus einer theologischen Perspektive heraus argumentiert, geht es im Rahmen von Ange-
boten des Spirituellen Tourismus – sowohl im Bereich des Spirituellen Unterwegsseins 
als auch im Bereich des Religionstourismus (vgl. u.!) – bei religionsgebundenen Anbie-
tern daher darum Angebote zu kreieren, die letztlich im bildungs- und lebensdiakonischen 
Bereich ihre Begründung finden. Gemeint ist damit die Aufgabe dieser Anbieter, neben 
eher genuin pastoralen und seelsorgerlichen Angeboten auch solche für ihre Standorte zu 
entwickeln, die im Rahmen von Religion und Spiritualität eher als religionsbezogene Bil-
dungsangebote im Rahmen des Religionstourismus profiliert sind. Diakonisch meint aus 
einer theologischen Binnenperspektive heraus, dass es sich hierbei um Angebote handelt, 
die als Dienst an der Gesellschaft kreiert werden, ohne dass damit eine missionarische 
Absicht verbunden wäre. Es geht vielmehr darum, die Perspektive einer Glaubens- oder 
Religionsgemeinschaft aus deren Binnenlogik heraus den Gästen – in dieser Studie den 
Gästen in einem Klostergarten – zu eröffnen und dies auch als gewinnbringend – auch im 
Sinne touristischer Angebote – zu kommunizieren. 

Aufgrund der gesamtgesellschaftlichen Bedeutung der Kommunikation religionsbezoge-
ner Angebote im Rahmen des Spirituellen Tourismus in all seinen unterschiedlichen Er-
scheinungsformen ist ein interdisziplinäres Vorgehen und Forschen von vorneherein an-
gezeigt. Daher sind neben der Tourismuswissenschaft und -wirtschaft, den Bildungswis-
senschaften, der Soziologie, der Ethnologie, den Heilungs- und Pflegewissenschaften 
sowie der Religionsphilosophie, -soziologie und -phänomenologie eben auch die Theologie 
– und hier insbesondere die praktisch-theologische Teildisziplin der Religionspädagogik – 
heranzuziehen. Dass ein interdisziplinäres Vorgehen in diesem Feld weiterführend ist, „hat 
auch die erste große wissenschaftliche Tagung zum Thema gezeigt, die die Deutsche Ge-
sellschaft für Tourismuswissenschaft 2009 unter dem Titel ‚Spiritualität und Tourismus. 
Perspektiven zu Wandern, Wellness und Pilgern‘ in Eichstätt ausgerichtet hat. Touris-
muswissenschaft und -wirtschaft haben das Potenzial des Spirituellen Tourismus bislang 
als nicht marktrelevantes Nischenthema noch vielfach unterschätzt; Theologie und Kir-
che stehen diesem neuen Reisetrend aufgrund seiner ökonomischen Ausrichtung und sei-
nem breiteren, nicht nur auf die Religion ausgerichteten Ansatz eher skeptisch gegen-
über.“ (Antz 2020, 211) All dies erhält noch eine weitere durchaus komplexe Facette 
durch Anbieter im Bereich des Spirituellen Tourismus, die als Kultur- und Freizeitein-
richtungen an ehemaligen religiösen Standorten – wie eben auch an säkularisierten Klös-
tern und deren Gärten – eingerichtet sind. Ihr Bezug zu Spirituellem Tourismus kann als 
eher zurückhaltend beschrieben werden, was zwar in Bezug auf dessen Teilsparte ‚Religi-
onstourismus‘ etwas verwundert, für die Teilsparte ‚Spirituelles Unterwegssein‘ jedoch 
sehr nachvollziehbar ist; sehen sich diese Einrichtungen doch aufgrund ihrer säkularen 
Trägerschaft gelebter Religion gegenüber zur Neutralität verpflichtet. 
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3.1.2 Transdisziplinarität als standortbewusste Perspektivierung faszinierender  
         ‚Insel‘-Welten 

Die vorliegende Arbeit versteht sich vor dem Hintergrund dieser vielschichtigen und 
komplexen Gemengelage zunächst als ein wissenschaftlicher Beitrag zur interdisziplinä-
ren Diskussion um den Spirituellen Tourismus aus der Perspektive der Theologie. Ein 
bisweilen in der themenrelevanten Literatur aufscheinender, inhaltlich eher apodiktisch, 
denn argumentativ vertretener Ausschluss der Theologie als Bezugswissenschaft des Spi-
rituellen Tourismus ist daher nicht nachvollziehbar,3 da gerade sie sich aus einer wissen-
schaftlich-rationalen Perspektive mit einer religionsbezogenen Binnenperspektive dem 
Thema nähert – ohne dabei jedoch die notwendige hermeneutische Distanz zum Gegen-
stand aufzugeben. 

Über den genannten interdisziplinären Ansatz hinaus möchte die vorliegende Studie im 
Sinne eines Pilotprojekts auch einen Beitrag zu einem transdisziplinären Fortschreiten im 
Rahmen der wissenschaftlichen Grundlegung und Begleitung von Projekten und Angebo-
ten des Spirituellen Tourismus leisten.4 

Dabei gilt es zu beachten, dass ‚Transdisziplinarität‘ als wissenschaftstheoretischer Be-
griff im Zusammenhang mit ‚Disziplinarität‘ und ‚Interdisziplinarität‘ zu lesen ist. Der 
Terminus ‚Disziplin‘ bezeichnet in wissenschaftlichen Diskursen üblicherweise ein Wis-
sensgebiet mit einem bestimmten Spezialisierungsgrad und präzise festgelegten Kontroll-
formen hinsichtlich der Produktion und Diffusion von Wissen. (vgl. Bolscho 2008, 73; 
Heilbron 2005, 27) ‚Interdisziplinarität‘ meint sodann den ersten Schritt des Verlassens 
des eigenen Disziplinbereichs, der durch Verunsicherungen über die Theorie und Praxis 
der wissenschaftlichen Disziplinarität ausgelöst wird. Jürgen Mittelstraß hat solche 
Grenzüberschreitungen mit der eindrücklichen Metapher der Insel umschrieben: „Wer al-
lein auf einer fachlichen oder disziplinären, meist winzigen Insel sitzt, den ergreift die 
Sehnsucht nach seinem insularen Nachbarn, wobei es in der Regel gleich ist, wer der 
fachliche oder disziplinäre Nachbar ist.“ (Mittelstraß 2003, 7; vgl. auch Bolscho 2008, 74) 

Ein einfaches Zusammenstellen der unterschiedlichen Perspektiven einzelner Fachdiszi-
plinen zu bestimmten Themen ist dabei noch kein Mittel gegen eine fortbestehende Un-
übersichtlichkeit und weiter vorhandene Partikularisierung des Wissens. Die ‚Insel‘ der 
jeweiligen Disziplin wird erst dann wirklich verlassen, wenn Transdisziplinarität erreicht 
wird. (vgl. Bolscho 2008, 75f.) Mit ihr „begibt man sich in disziplinär unbekanntes und 
allgemein in ungesichertes Gelände. Gerade darin liegt aber ihre Aufgabe.“ (Wendt 2006, 
5; vgl. auch Bolscho 2008, 76) Sie ist zwar keineswegs in der Lage Fächer und Diszi-
plinen zu ersetzen, obwohl sie dazu führt, deren durch den Verlust der historischen 
Erinnerung und durch ihre vorangeschrittene Spezialisierung eingetretene Engführungen 
aufzuheben. Sie entwickelt keinen neuen fachlichen oder disziplinären Zusammenhang, 
                                                           
3 Vgl. exemplarisch für diese schwankende Haltung zur Theologie als einer Bezugswissenschaft bei Fragen des 

Spirituellen Tourismus: Sommer/Saviano 2007, 18f.; 162. 
4 Zum Folgenden vgl. Schwillus 2010, 18f. 
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allenfalls betritt sie einen solchen und fragt ihn an. Mit Bolscho lässt sich transdisziplinäre 
Forschung in ihrer Grundausrichtung gegenüber Interdisziplinarität folglich durch zwei 
Merkmale abgrenzen: 

• „(1) Kooperation zwischen den Disziplinen vom Entdeckungszusammenhang 
bis zum Verwertungszusammenhang[:] Bei diesem Merkmal mag der Begriff 
‚Kooperation’ zu Irritationen führen, da Kooperationen […] auch Disziplinarität 
und vor allem der integrativen Interdisziplinarität zugeschrieben werden können. 
Die Schlüsselbegriffe zur Kennzeichnung von Transdisziplinarität sind in die-
sem Zusammenhang aber: ‚Vom Entdeckungszusammenhang bis zum Verwer-
tungszusammenhang’. Transdisziplinarität beansprucht also, auf neue Problem-
bereiche zu stoßen und für die auch Lösungsmöglichkeiten anbieten zu können, 
indem disziplinübergreifende Resultate gefunden werden. 

• (2) Lebensweltliche Einbettung der Problemdefinition und der Problemlösung[:] 
Dieses Merkmal unterstreicht, dass Anstöße zu transdisziplinären Fragestel-
lungen oft von außerhalb der disziplinären (Wissenschafts-)Inseln und aus kon-
kreten Anwendungsbereichen von Wissenschaften sowie der Praxis kommen. 
[…] Eine Voraussetzung für transdisziplinäres Forschungshandeln ist, ein trans-
disziplinäres Problemfeld überhaupt als ein solches zu erkennen. Darüber hinaus 
liegt der Anspruch von Transdisziplinarität darin, Problemlösungen lebenswelt-
lich einzubetten, Wissenschaft und Lebenswelt, Theorie und Praxis aufeinander 
zu beziehen.“ (Bolscho 2008, 76f.) 

Transdisziplinärität ersetzt allerdings weder disziplinäre Grenzen noch den interdiszipli-
nären Austausch. Insofern ist ein transdisziplinäres Vorgehen sowohl auf Reflexion der 
eigenen disziplinären Grenzen der Ursprungsdisziplin – hier die Religionspädagogik – 
als auch auf den Diskurs mit anderen Disziplinen – Tourismuswissenschaft, Religions-
wissenschaft, Geografie etc. – ausgelegt. 

 

3.1.3 Spirituelles Unterwegssein und Religionstourismus –  
         zwei Formen des Spirituellen Tourismus 

Die folgenden Überlegungen zu einer Systematisierung des Rahmenbegriffs ‚Spiritueller 
Tourismus‘ in zwei Subbereiche ‚Spirituelles Unterwegssein‘ und ‚Religionstourismus‘ 
verdanken sich solchen transdisziplinären Vorüberlegungen, bei denen sich die theologi-
sche Disziplin der Religionspädagogik einerseits ‚auf das Gelände‘ der Tourismuswissen-
schaft begibt und sich andererseits bei der hier vorgestellten Untersuchung der sozial-
wissenschaftlich-empirischen Forschungsmethode des Interviews für die Datenerhebung 
bedient. 

Der Begriff des Religionstourismus bedarf vorab einer Spezifizierung: Die vorliegende 
Untersuchung unterscheidet Religionstourismus von Religiösem (d.h. religiös motivier-
tem) Tourismus. (vgl. auch Vukonić 1996; Plichta 2020, 193; Mikos von Rohrscheidt 
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2016) Beide Tourismusformen werden in Forschung und Praxis bisweilen synonym ver-
wendet. In der vorliegenden Studie wird eine Lesart vorgeschlagen, die Religions-
tourismus lediglich als ein Teilgebiet des Spirituellen Tourismus versteht. Religionstou-
rismus ist dabei zugleich auch eine Reiseform mit großer Nähe zum Kulturtourismus, die 
die Begegnung mit Religion und ihren konkreten Formen zum Ziel hat (‚wohin?‘, s.u.). 
Ein Beispiel für den Religionstourismus ist der eher kulturtouristisch-interessierte Besuch 
eines sakralen Gebäudes, einer Gartenführung oder ähnlichem. Beim Religionstourismus 
ist nicht grundsätzlich davon auszugehen, dass das Interesse an religiösen Gebäuden, Gär-
ten und Gemeinschaften mit einem Bekenntnis zu einer spezifischen Religion einhergeht. 
Die Motive (‚warum?‘, s.u.), aus welchen Gründen solche religiösen Orte besucht wer-
den, sind weniger von Interesse. Reiseformen, in denen ein religiöses Motiv, eine Form 
von Bekenntnis und dessen Enaktierung auf einem Weg oder an einem bestimmten Ort lei-
tend sind, sind Wallfahrten und auch Pilgerreisen. Sie sind Teil eines Religiösen Unter-
wegsseins, in dessen Konzeption religiöse Um-zu-Motive (z.B. um anzubeten) grundlegend 
sind. 

Die genannte Unterscheidung zweier unterschiedlicher Arten des Reisens, die mit ‚Reli-
gion‘ verbunden und unter dem gemeinsamen Dach ‚Spiritueller Tourismus‘ verortet 
sind, steht erkenntnisleitend im Hintergrund der in dieser Studie vorgestellten Untersu-
chung. Dass eine Differenzierung unterschiedlicher Reiseformen mit Bezug auf Religion, 
Spiritualität und religiöses Kulturerbe epistemisch notwendig ist, hat vor einiger Zeit 
schon Michael Stausberg angemahnt, wenn er einen „religiösen (beziehungsweise religi-
ös motivierten) oder spirituellen Tourismus“ von einem „Religionstourismus“ (Stausberg 
2010, 21) unterscheidet. Beide Reiseformen können sich zwar bei einer Reise überlappen, 
müssen dies aber nicht, denn „[w]ährend religiöser/spiritueller Tourismus primär aus reli-
giösen/spirituellen Motiven unternommene Reisen umfaßt [sic!] (warum?), erfolgt die 
Kennzeichnung von Religionstourismus über die Bestimmung der Reiseziele (wohin?).“ 
(ebd., 22)  

Solche die unterschiedlichen Reiseformen unterscheidende Ansätze sind bereits in der 
Auseinandersetzung mit dem Begriff Spiritueller Tourismus diskutiert worden, etwa 
wenn Aline Sommer (2012, 41f.) zwischen einer religiös motivierten Reise, die sie unter 
dem Segment des Spirituellen Tourismus subsummiert und einer nicht-religiös motivier-
ten, die Teil eines Kulturtourismus sei, unterscheidet. Eine solche Trennung muss nicht 
notwendigerweise gezogen werden, vor allem dann nicht, wenn es beiden Reisemotiven 
letztendlich um Spiritualität und Religion – und bei letzterem nicht um eine spirituelle 
Selbstfindung – geht. Das Aufzeigen von spirituellen und religiösen Inhalten, ohne dass 
dies selbst bereits ein spiritueller oder religiöser Akt ist, wie es beispielsweise bei Kir-
chenführungen geschieht, kann schon ein (erster) Zugang zu Religion und Spiritualität im 
Modus von Bildung und Reflexion sein. (vgl. Duda/Doburzyński 2019) Zudem lässt sich 
der komplexe Spiritualitätsprozess der Suchenden nicht erschöpfend im Bereich des 
Erlebnisses fassen, wenn dabei Bildungsaspekte von Spiritualität allenfalls in der Selbst-
findung verortet werden – Spiritualität kann nicht nur personal erfahren werden, sondern 
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man kann auch etwas über Spiritualität lernen, ohne selbst personal involviert zu sein. 
Diese scheinbar banale Unterscheidung macht jedoch die Bedeutung der Reflexivität des 
Pilger- und spirituellen Reiseprozesses deutlicher: Spiritualität erschöpft sich nicht in Er-
lebnissen auf der Wanderung von einem zu einem anderen Ort, sondern entwickelt sich 
auch aus dem Wissen um Formen und Deutungen von Spiritualität – und wird dadurch 
zur reflexiven Erfahrung. Solchen Überlegungen liegt dann auch ein Spiritualitätsver-
ständnis zugrunde, demzufolge man Spiritualität nicht „in eine[n] Zwei-Wochen-Kurs“ 
(Schlosser 2012, 11) zwängen kann, sondern auf deren (lebens-)langen Lernprozess ver-
weist – ein Nachhaltigkeitsaspekt, der insbesondere für den Spirituellen Tourismus von 
großer Bedeutung ist. Dass Standorte, die nicht mehr religiös bzw. monastisch belebt und 
verantwortet werden, dies in einer anderen Art und Weise umsetzen werden als religiös 
verantwortete Klöster, leuchtet unmittelbar ein. 

Unterstützt wird eine derartige Einteilung religionsbezogener Reiseformen auch durch ei-
ne Klassifizierung von Reisemotiven der Tourismusforschung. (vgl. Schwillus 2016, 
274ff. und Schwillus 2020) Demzufolge wurden schon in den 1960er Jahren touristische 
Reisemotive untersucht und diesen zwei unterschiedliche Grundmotivationen zugeord-
net: ‚Fort-von‘- und ‚Hin-zu‘-Motive. „Während die erste eine Fluchtbewegung betont 
und somit gleichzeitig die Suche nach einer Gegenwelt impliziert, treten bei der letzteren 
Motivationsgruppe vermehrt Forscherdrang und Neugierde in den Mittelpunkt. Erst diese 
Motivationsstruktur gibt dem Urlaubsverhalten eine Richtung. Ohne sie wäre der Urlaub 
an irgendeinem zufälligen Ort mit beliebigem Verhalten schon Befriedigung genug.“ 
(Sommer/Saviano 2007, 138) Diese Klassifizierung von Motiven kann nun mit den von 
Michael Stausberg vorgenommen Differenzierungen abgeglichen werden, so dass den 
‚Fort-von‘-Motiven die ‚Warum‘-Motive des Spirituellen Tourismus, den ‚Hin-zu‘-Moti-
ven die ‚Wohin‘-Motive zugeordnet werden können. Auf diese Weise werden die beiden 
unterschiedlichen Ausprägungen von Reisen, die im Rahmen des Spirituellen Tourismus 
zusammengefasst sind, heuristisch gegeneinander abgrenzbar: 

• Spirituelles Unterwegssein: ‚Warum‘-Reisen aus religiöser Motivation mit 
‚Fort-von‘-Grundierung, bei denen die Reisenden in den Erzähl- und Erinne-
rungsraum ‚Kirche‘ beziehungsweise ‚Religionsgemeinschaft‘ eintauchen, um 
ihre eigenen religiösen und spirituellen Möglichkeiten zu erweitern, zu hinterfra-
gen oder neu auszurichten. Beim Spirituellen Unterwegssein werden zugehörige 
Angebote mehrheitlich bei Kirchen, Klöstern und Religionsgemeinschaften 
nachgefragt und von diesen i.d.R. auch entwickelt. Dazu zählen Formate wie 
Kloster auf Zeit, Besinnungstage an religiösen Orten ebenso wie die schlichte 
Erwartung von Stille in einem Kloster, die Manager:innen vor gewichtigen Ent-
scheidungen suchen. Häufig ist damit auch eine ‚Flucht vor Lärm und Stress des 
Alltags‘ verbunden. 

• Religionstourismus: ‚Wohin‘-Reisen aus kultureller Motivation mit ‚Hin-zu‘-
Grundierung, bei denen die Eröffnung der Deutungsdomäne ‚Religion‘ inte-
griert oder zumindest ermöglicht wird. Die bei dieser Reiseform im Rahmen kul-
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turtouristischen Interesses aufgesuchten religionsbezogenen Orte, Feiern und 
Rituale werden nicht unbedingt primär aus einer spirituellen oder religiösen Mo-
tivation im Sinne des spirituellen Unterwegsseins heraus aufgesucht. Reisende 
besichtigen zwar Orte mit besonderer Aura und Atmosphäre, doch erwarten sie 
i.d.R. keine nachhaltigen Wirkungen auf das eigene Leben. Anders als beim spi-
rituellen Unterwegssein geht es dabei also eher um eine verstehende Konfron-
tation mit gelebter und tradierter Spiritualität am konkret besuchten Ort. Diese 
wird von vielen Besucher:innen zunächst nicht direkt gesucht, sondern eher bil-
ligend in Kauf genommen. Auch nichtkirchliche Anbieter an Klosterstandorten, 
die nicht mehr von einer religiösen Gemeinschaft bewohnt werden, können 
jedoch die Vielschichtigkeit ‚ihrer‘ Sehenswürdigkeit und ihres Angebotes nur 
dann in allen Facetten erschließen, wenn sie die Domäne ‚Religion‘ im Sinne 
des ortsbezogenen ‚Spirits‘ berücksichtigen. Geschieht dies nicht, bleibt eine 
wichtige Perspektive und damit ein Teil des vorhandenen Potentials ungenutzt. 

Für das vorliegende Forschungsprojekt werden beide Reiseformen unter dem Begriff des 
Spirituellen Tourismus gefasst. Spiritualität kann nicht nur entdeckt und erlebt, sondern 
auch verstanden und rational-reflektiert werden – ohne, dass solche Spiritualitätsformen 
im eigenen Alltag enaktiert werden müssen. Vereinfachter gesagt ist das Spirituelle Un-
terwegssein eine Reiseform zur Entdeckung der eigenen Spiritualität, die auch von der 
Auseinandersetzung, die durchaus kognitiver Natur und aus einer distanzierteren Position 
zur eigenen Spiritualität sein kann, mit anderen Spiritualitätsformen (Religionstourismus) 
lebt. Andernfalls bestünde nicht nur die Befürchtung, Spiritualität würde mit einer Art 
emotionaler Ergriffenheit verwechselt werden, sondern auch die lebensverändernde Ent-
scheidung der Menschen, die sich beispielsweise für ein Leben im Kloster entscheiden, 
auf eine solche emotionale Ergriffenheit zu reduzieren. Dies würde nicht dazu beitragen, 
ein gegenseitiges (gesellschaftlich relevantes) Verständnis unterschiedlicher Weltzugän-
ge entwickeln zu können. 

 

3.2 Klostergärten als Konkretisierungsort für spirituell-touristische Angebote 

Unter einem Klostergarten versteht die vorliegende Studie einen abgegrenzten5 und be-
pflanzten Raum, der zum Ort ‚Kloster‘ gehört. Dieses Merkmal unterscheidet einen 
Klostergarten zunächst nicht inhaltlich anhand etwaiger bekannter Gartenarten (z.B. Heil-
kräutergarten, Kreuzgarten) von privaten Gärten, sondern allein unter Bezug auf seine lo-
kale Verortung am Gebäudekomplex Kloster bzw. am Wohnort der klösterlichen Ge-
meinschaft, die ja nicht nur in alten Klostergebäuden zuhause sind, sondern bei einigen 
monastischen Formen auch mitten in der Stadt in einem Haus leben. Auf dieser ersten 
Bedeutungsebene verweist demnach der Begriff Kloster-Garten zunächst auf den Stand-

                                                           
5 Indogermanisch ghortus = Gehege, ganz ähnlich auch im Althochdeutschen gart = Umzäunung, lateinisch 

hortus = Garten. 
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ort ‚Kloster‘. Klöster wiederum sind besondere, oftmals symbolträchtige Orte, deren Gär-
ten religiöse wie spirituelle Bedeutungen meist eingeschrieben sind oder ihnen zumindest 
zugeschrieben werden können. Und hier ist ein zweiter, wesentlicher Aspekt angezeigt: 
Ein Garten ist dann ein Klostergarten, wenn er durch seine ansässige monastische 
Gemeinschaft gestaltet wird bzw. wurde.6 Ein Klostergarten ist kein ‚natürlicher‘ Raum, 
sondern eine gärtnerische Kulturleistung, die, im Fall von religiös konnotierten Gärten, 
eng verknüpft ist mit religiös-theologischen Deutungen (wie z.B. der Pflanzensymbolik). 
Dabei ist es unerheblich, ob das Kloster, zu dem die Gärten gehören, heute monastisch 
bewohnt bzw. religiös verantwortet wird oder säkularisiert ist und damit nicht mehr direkt 
religiösen Zwecken dient. Solange die (religiöse) Kulturerbestätte ‚Kloster‘ aber auch als 
solche wahrgenommen und/oder inszeniert wird, besitzen ihre Gärten eben jenen Bezug, 
der sie von anderen Gärten unterscheidbar macht. An solchen Orten – und das diffe-
renziert diese ‚säkularen‘ Klöster von monastisch bewohnten – ist jedoch eine intensivere 
Vermittlungsarbeit zu leisten in Bezug auf die Frage, welche Formen monastischer Kultur-
techniken und damit letztlich auch monastischer Spiritualität hier genau im Rahmen bil-
dungsbezogener Settings ‚gezeigt‘ bzw. kommuniziert werden sollen. 

Für die Untersuchung des Spirituellen Tourismus sind die Gärten von Klöstern in beson-
derer Weise bedeutsam, weil sie aufgrund ihrer Vergangenheit und Gegenwart auch spi-
rituelle und religiöse Deutungen transportieren (können), die sich, nicht zuletzt auf der 
Basis eines allgemeinen Interesses der Besucher:innen an Pflanzen und Gärten, im 
Klostergarten besonders anschaulich vermitteln lassen (vgl. Globisch 2020b): Am Bei-
spiel christlicher Theologie sind es biblische Garten-Motive wie der Garten Eden, die 
Geschichte von Adam und Eva und der verbotenen Frucht (Gen 3) oder auch das Garten-
grab Christi als Ort der Auferstehung (Joh 19,41), die im Klostergarten aufgegriffen wer-
den. Besonders verdichtet sich dies beim Klosterfriedhof, der nicht zuletzt schon im Sankt 
Galler Klosterplan (um 820) in seiner Doppelfunktion als Friedhof und Obstbaumgarten 
eingetragen ist. (vgl. Globisch 2020a) Hier spielen Anklänge sowohl auf den Garten Eden 
als einen eschatologischen Ort des Reiches Gottes keine geringe Rolle wie auch solche 
auf die Auferstehung der Toten. Neben diesen biblisch-symbolischen Bezügen ist die 
Nutzung eines Gartens in der wichtigen Benediktsregel ebenso theologisch durchdacht 
worden wie in weiteren Lebensordnungen für religiöse Orden und Gemeinschaften. Der 
Garten ist darin nicht nur Ort der Arbeit, sondern auch Ort der Einübung in Demut gegen-
über der Schöpfung, Ort der Kontemplation sowie Ort der Ruhe und Erholung. (vgl. Glo-
bisch 2020b) 
  

                                                           
6 Diese Kulturleistung kann sich auch durch das absichtsvolle Nicht-Gestalten eines Gartenareals ausdrücken. 

So empfiehlt der Namenspatron des Franziskanerordens, Franz von Assisi (1181/82–1226), seinem Konvent 
sogar, immer einen Teil des Gartens ungenutzt zu lassen, um der Schöpfung Gottes Platz für wilde, nicht 
durch menschliche Anzucht wachsende Kräuter und Pflanzen zu lassen (vgl. Freyer 2009, 390). Franz von 
Assisi verweist in diesem Zusammenhang auf eine häufig zitierte Bibelstelle: „So ist weder der etwas, der 
pflanzt, noch der, der begießt, sondern nur Gott, der wachsen lässt“ (1 Kor 3,7). 
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Solche Bezüge verbinden sich mit den Pflanzen des Gartens, die natürlich auch wegen 
ihrer Ästhetik und ihres Nutzwerts angebaut wurden und werden. Dennoch ist die Rose 
in einer christlich-religiösen Deutung auch als Symbol für das Leiden Jesu Christi zu ver-
stehen. Selbst Darstellungen aus der griechischen Mythologie, die die barocken Klos-
tergärten zieren, verweisen auf solche Zusammenhänge. (vgl. Rahner 1984; Nowak 1999) 
Solche religiösen – und letztlich zudem theologischen – Implikationen wirken auch in jenen 
Klöstern deutlich nach, die heute museal oder in anderer Weise kulturell genutzt werden.  

Klostergärten besitzen somit eine Verweisfunktion auf (ehemalige) monastisch-religiöse 
Spiritualität. Bisweilen wird diese – sowohl an monastischen als auch an säkularen Stand-
orten – durch neue oder von anderswo entlehnte Spiritualitätsformen ergänzt: hierbei sei 
nur an Zen-Gärten oder Achtsamkeitspfade erinnert. 

 
3.3 Gartenverantwortliche und Expert:innen als Informations-  
      und Datenquellen 
Primäre Datenquelle der vorliegenden Pilotstudie sind Experteninterviews mit in dieser 
Studie als ‚Gartenverantwortliche‘ bezeichneten Personen, die am Standort Kloster und 
dort im Bereich der Gärten eine administrative oder gärtnerisch-pflegerische Leitungs-
position einnehmen. Sie zeichnen für Konzeption, Gestaltung und Pflege der Gärten ver-
antwortlich. Diese Zuschreibung von Verantwortlichkeit (oder auch: Rollenzuschrei-
bung) ist eng verknüpft mit einem sozialwissenschaftlichen Verständnis von Expert:in-
nen, wie es Bogner u.a. (2014) beschreiben. Expert:innen sind demnach Personen, die 
über ein Machtpotential verfügen, das sich grundlegend von dem von Spezialisten oder 
spezialisierten Laien unterscheidet, die keinen direkten Einfluss auf konkrete insti-
tutionalisierte Abläufe haben. (vgl. Bogner u.a. 2014, 12–15) Im Fall des Klostergartens 
sind Gartenverantwortliche Expert:innen, die die ‚Macht‘ haben, den Garten und sein An-
gebot grundlegend zu gestalten und damit auch einen wesentlichen Einfluss auf die Wir-
kung des Gartens für das Publikum besitzen: Sie können entscheiden, welche Inhalte im 
Garten hervorgehoben und welche Themen eher randständig behandelt werden. Der Be-
griff ‚Gartenverantwortliche‘ ist folglich eine inhaltliche Präzisierung des Experten-
begriffs im Kontext von Klöstern und ihren Gärten, wobei sowohl der Verantwortungs-
bereich (Garten) wie auch die darin einnehmende Position der Expert:innen (Verantwor-
tung) gegenüber dem sehr allgemeinen Begriff Expert:in deutlicher zutage tritt. Für diese 
Studie können die Begriffe Gartenverantwortliche und Expert:innen daher auch synonym 
gelesen werden, weil beide sich hier nur auf Verantwortliche im Garten beziehen. Die In-
terviewtranskripte und damit auch die Auswertung der Gespräche wiederum orientieren 
sich auch zum Zwecke der Vergleichbarkeit der Datenerhebung und -auswertung am 
sozialwissenschaftlichen Standard und greifen hierfür wiederum auf den Expertenbegriff 
zurück.  
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Die ‚Gartenverantwortlichen‘ können zwei Subkategorien zugeordnet werden: der der 
Gartenleitung (Administration) und der der Leitung der Gartenpflege. Unter Garten-
leitung sind diejenigen Expert:innen subsumiert, die den Garten auf Verwaltungsebene 
administrativ verantworten. Sie sind i.d.R. zentrale Ansprechpartner:innen und repräsen-
tieren den Garten nach innen und außen, sind aber sehr selten selbst im Garten zugegen. 
Personen der Gartenleitung tragen meist nicht nur für den Garten, sondern zugleich auch 
für andere Klosterbereiche bis hin zum gesamten Kloster Verantwortung. Verantwort-
liche der Gartenpflege sind Expert:innen, die i.d.R. bei der Erhaltung der Gartenareale 
leitende Funktion innehaben. Sie sind regelmäßig bis fast täglich im Garten zugegen und 
leiten ggf. weiteres Gartenpersonal an, das gärtnerisch im Garten tätig ist (z.B. Gärt-
ner:innen, Hausmeister:innen). Der Garten ist zumeist ihr Hauptarbeitsfeld im Kloster. In 
der Studie werden beide Gruppen separat nach Umgangsweisen mit dem Spirituellen 
Tourismus im Garten befragt. Sie können einen Einblick geben, wie Spiritueller Touris-
mus am Standort wahrgenommen und auch umgesetzt wird. Letztendlich eröffnen die 
Gespräche mit Gartenverantwortlichen die Möglichkeit, den Spirituellen Tourismus als 
Phänomen von Klostergärten allgemein – hier explorativ – zu konturieren. Die Ergebnisse 
lassen sich dann nicht nur auf Klostergärten, sondern auch auf andere Klosterbereiche so-
wie insgesamt auf den Spirituellen Tourismus aus der Perspektive von den Verant-
wortlichen vor Ort übertragen. 

Leitendes Kriterium bei der Auswahl geeigneter Expert:innen für die Interviews der Stu-
die war die faktische Verantwortlichkeit der Expert:innen für einen der beiden o.g. Lei-
tungsbereiche. Diese eher offene Definition von Expert:innen, die nicht primär einen aus-
gebildeten Beruf, wie etwa Gartenbauingenieur:in, Gärtnermeister:in oder Touristen-
führer:in, in den Blick nimmt, berücksichtigt die Heterogenität des Untersuchungsfeldes 
‚Klostergarten‘ sowie die unterschiedlichen Professionalisierungsgrade der dort tätigen 
Gartenverantwortlichen. Nicht jedes Kloster verfügt über einschlägiges ausgebildetes 
Fachpersonal, selbst auf Leitungsebene. Die dieser Studie zugrundeliegende Konzeption 
des Expertentums lässt sich daher auch methodisch begründen: „Das Rollenwissen kann 
außer mit Berufsrollen auch mit spezialisiertem, außerberuflichem Engagement verbun-
den sein. Diese Definition eröffnet die Möglichkeit – begründet mit dem spezifischen 
Forschungsinteresse –, Privatpersonen, die sich in spezifischen Segmenten in besonderer 
Weise engagiert und dort Erfahrungen gesammelt haben, als Experten zu interviewen. 
Auch in diesem Fall ist das Interview auf die Abfrage des Sonderwissens hin ausgelegt 
(und auch darauf beschränkt) und der Privatperson wird im Unterschied zu anderen qua-
litativen Interviewformen ein mit besonderer Deutungsmacht versehener Status zuge-
wiesen.“ (Helfferich 2019, 681) Dies trifft insbesondere für solche Expert:innen zu, die 
Teil einer religiösen Klostergemeinschaft sind, die den Garten nicht aus beruflichen 
Gründen bewirtschafteten – wohl aber aus wirtschaftlichen –, sondern aus Berufungs-
gründen. Mutatis mutandis gilt dies auch für säkulare Standorte, die mit spezialisierten, 
engagierten, aber eben nicht fachlich ausgebildeten (Privat-)Personen den Garten bewirt-
schaften. 
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Die Gartenverantwortlichen sind also Individuen mit zugeschriebener Rollenmacht, die 
im „Funktionskontext“ (Meuser/Nagel 2013, 462) Klostergarten handelnde Akteur:innen 
in Leitungspositionen sind. Auf Grundlage dieses Verständnisses bieten sich für die Erhe-
bung und Analyse von deren spezifischem Wissen Experteninterviews (vgl. 5.1) mit eben 
diesen Gartenverantwortlichen an. In einem solchen Kontext rücken das institutionali-
sierte Rollen- bzw. Expertenwissen und die Umgangsweisen der Expert:innen mit dem 
Spirituellen Tourismus in den Fokus. 

 

 

 



4 Spiritueller Tourismus in Klostergärten 
    Forschungsstand 

Wissenschaftliche Literatur zur Bedeutung von Klöstern im Rahmen des Spirituellen 
Tourismus gibt es nunmehr seit mehreren Jahren. (vgl. Steinecke 2007, 103–123; Knop 
2015; Antz 2018) Dabei werden höchst unterschiedliche Perspektiven auf dieses For-
schungsfeld geworfen. Insgesamt gesehen dominieren bislang jedoch eher beschreibende 
Studien und Ansätze, die sich einem Standort oder einer Region aus durchaus unter-
schiedlichen wissenschaftlichen Disziplinen annähern. Als Bespiel hierfür sei eine kleine 
Fallstudie über Kloster Andechs erwähnt, das sich als eigene Marke wirtschaftlich profi-
liert (vgl. Steinecke 2007, 112–114). Dabei werden seine Geschäftsfelder (Brauerei, gas-
tronomische Einrichtungen, Klosterladen usw.) aufgelistet und mit Produktions- und Ver-
kaufszahlen angereichert. Diese verweisen insbesondere auf das mit dem Tourismus ver-
bundene ökonomische Potential im Rahmen von Klosterurlaubsangeboten. Steineckes 
Studie ist daher auf ein Klostermonitoring in Bezug auf tourismuswirtschaftliche Fragen 
ausgerichtet. Der „Andechser Kräutergarten“ (ebd., 113) wird im Rahmen einer Tabelle 
lediglich erwähnt. Insgesamt stellt die Fallstudie die Bedeutung einer USP für die Marke 
Kloster Andechs heraus, die unter Bezugnahme auf die monastische Gemeinschaft vor 
Ort und das mit ihr verbundene religiöse Kulturerbe entwickelt wird. Dazu gehört u.a. die 
Reglementierung des Bierausschanks durch die Nachtruhe, die die Mönchsgemeinschaft 
aufgrund der Benediktsregel einhält. Mit Blick auf die Gäste des Klosters führt dies zu 
einer Stärkung der USP des Standorts: „Durch derartige Maßnahmen eines wertebe-
wussten Marketings kommt es nicht zu einem Attraktivitätsverlust; vielmehr werden den 
Besuchern Authentizität und Glaubwürdigkeit der Dienstleistungen und Produkte ver-
mittelt.“ (ebd., 114) Letztlich wird damit auch ein Angebot des Spirituellen Tourismus 
aufgerufen, ohne dass dieses expressis verbis als Angebot des Spirituellen Unterwegs-
seins oder des Religionstourismus interpretiert würde. 

Über derart eher beschreibende Untersuchungen hinaus fehlen bislang solche, die Ange-
bote und Struktur des Spirituellen Tourismus an Klosterstandorten aus einer stärker so-
zialwissenschaftlichen, philosophischen oder theologischen Perspektive in den Blick 
nehmen. Darüber hinaus werden die Klostergärten, die den Fokus der vorliegenden Studie 
bilden, meist nur en passant miterwähnt.  

Insgesamt gesehen ist daher der derzeitige wissenschaftliche Forschungsstand zu Klös-
tern, ihren Gärten, den in ihnen agierenden Expert:innen sowie einer theoretischen wie 
auch methodisch-methodologisch fundierten sozialwissenschaftlich orientierten Analyse 
der Angebotsstruktur im Kontext des Spirituellen Tourismus noch als eher fragmenta-
risch zu interpretieren. Die wenigen einschlägigen Ansätze auf diesem Feld deuten die 
Chancen und Potentiale derartiger Forschungen an. Sie zeigen deutlich, dass deren Ergeb-
nisse nicht nur für die Erforschung des Spirituellen Tourismus, sondern auch für alle Dis-
ziplinen (z.B. Theologie, Politologie, Soziologie, Pädagogik, etc.), die sich diesem tou-
ristischen Phänomen nähern, von Bedeutung sind. Im deutschsprachigen Raum hat Meike 
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Knop (2012; 2013; 2015) die vermutlich umfangreichste, neuere einschlägige Forschung 
zu Klöstern und ihren spirituell-touristischen Angeboten vorgelegt. 2015 publizierte sie 
die Ergebnisse ihrer Angebotsanalyse von 292 Klöstern. Dafür führte sie mit Ordensper-
sonen aus 30 Klöstern qualitative Experteninterviews zur Angebotsstruktur und zu den 
Erwartungen der Gäste durch (vgl. zur Übersicht Knop 2012, 113). Der Klostergarten 
wird dabei als Ort für Spirituellen Tourismus nur in seltenen Ausnahmefällen, etwa als 
einzelnes Wort innerhalb der Angebotsanalyse, erwähnt. Das verwundert wenig, da das 
Analyseziel dieses umfangreichen Korpus´, bei dem etwa 10% aller deutschen Kloster-
standorte untersucht werden, ein systematischer Überblick über Gästeerwartungen, An-
gebotsstruktur und Expertenperspektiven ist. Die 2015 publizierte Studie bietet sich auch 
deshalb hervorragend als Anknüpfungspunkt für die von uns vorgelegte Studie an, weil 
die Autorin sowohl leitfadengestützte Interviews mit Expert:innen durchführt als auch 
unter Zuhilfenahme der Grounded Theory Methodology (GTM) die Auswertung ihrer 
Daten vornimmt. Damit beschreitet sie durch ihren Bezug zur empirischen Sozialfor-
schung neue Wege für die Erforschung des Spirituellen Tourismus. Anders als die hier 
vorliegende Studie richtet sie ihren Fokus jedoch ausschließlich auf Verantwortliche, die 
einem christlichen Orden angehören – religiös derart nicht verortete Expert:innen wurden 
nicht interviewt. Zudem erhebt Knop mithilfe Experteninterviews die Vermutungen der 
Befragten in Bezug auf mögliche Motive der Reisenden, die das jeweilige Kloster be-
suchen. Das Expertenwissen wird hierbei allerdings als objektives Fachwissen inter-
pretiert. Aussagen der Expert:innen werden dadurch zu faktischen Ist-Zuständen des Fel-
des Kloster. Deren im Sinne von objektiven Fakten interpretierte Aussagen dienen dann 
dazu, die Perspektive der Expert:innen im Hinblick auf mögliche Gästeerwartungen zu 
rekonstruieren. Die Expert:innen werden daher nach ihren eigenen Vermutungen gefragt, 
was Gäste wohl am jeweiligen Standort erwarteten und wünschten. Die auf diese Weise 
erhobenen Ergebnisse werden dann mit den Befragungen von Reisenden, die Knop an 
anderer Stelle durchführt (vgl. Knop 2013), abgeglichen. Eine Untersuchung des Exper-
tenwissens bzw. -handelns hinsichtlich touristischer Formate steht jedoch nicht im Fokus 
ihrer Untersuchungen, so dass insgesamt gesehen in der Forschung bisher eine intensivere 
Untersuchung des Expertenhandelns im Kontext Kloster fehlt. Damit ist das Experten-
wissen in seiner Eigenart bislang nur unzureichend berücksichtigt worden. Der Ansatz 
der von uns hier vorgelegten Studie, in der das Expertenwissen als handlungspraktisches 
Rollenwissen der Gartenverantwortlichen interpretiert wird und damit die Praxis der Ex-
pert:innen explorativ, d.h. im Rahmen der hier von uns vorgelegten Pilotstudie erkundend 
und nur anfänglich ausdifferenzierend, in den Fokus rückt, unterscheidet sich hinsichtlich 
seines Erkenntnisinteresses daher deutlich von den Forschungsarbeiten Knops. Dies trifft 
auch auf die von ihr vorgenommene Systematisierung zu, die im Vergleich zu derjenigen 
der hier vorliegenden Untersuchung in Bezug auf den Spirituellen Tourismus eher Para-
digmen verhaftet bleibt, die dem Segment ‚Spirituelles Unterwegsseins‘ zugeordnet wer-
den können. So ordnet sie dem Spirituellen Tourismus nur die Kategorien „Meditation, 
Sinnsuche [… und] Natur“ zu, während sie bereits schon das „Naturerleben“ dem Ge-
sundheitstourismus und „Rückzug, Auszeit, Stille“ (Knop 2015, 362) unter Erholungs-
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tourismus subsumiert. Religionstouristische Angebote werden in anderen Kontexten zwar 
auch angesprochen, dann allerdings eher allgemein und randständig behandelt. (vgl. ebd., 
171f.) Der von uns durchgeführten Studie wurde deshalb bewusst ein mehrdimensionales 
Verständnis von Spirituellem Tourismus zugrunde gelegt, um einerseits sehr unter-
schiedliche, mit ‚Religion‘ verbundene touristische Kommunikationsformen und ande-
rerseits auch das bei den Verantwortlichen vor Ort erhebbare Expertenwissen zu berück-
sichtigen. 

Anders verhält es sich mit der Analyse, die Durydiwka (2020) zu polnischen Klöstern 
publiziert hat. Ihr Design zeigt eine gewisse methodische Nähe zum Design der hier vor-
liegenden Untersuchung. Durydiwka analysiert die Internetseiten von neun ausgewählten 
Klöstern, die in sieben Woiwodschaften Polens liegen. Hinzu kommen Telefonate mit 
den geistlichen Leitungspersonen und den Tourismusverantwortlichen der Klöster. Dabei 
zeigte sich, dass das Angebot touristischer Reisen in polnische Klöstern sehr unterschied-
lich konnotiert ist: Es changiert von der Zurverfügungstellung einfacher Gästezimmer 
durch die Klöstern, wobei darüber hinaus keine weiteren touristischen Angebote offeriert 
werden, bis hin zum Kloster-Hotel-Komplex mit Wellnessmöglichkeiten. Die Beschrei-
bung der Klöster und ihrer vielfältigen Angebotsformate, die auch dezidiert religionstou-
ristische Angebote umfassen, gibt einen vertieften Einblick in den Spirituellen Tourismus 
am Standort ‚Kloster‘ in Polen, der dezidiert auch nicht-religiös motivierte Reisende be-
rücksichtigt. Allerdings verlässt Durydiwka in ihrer explorativen Studie (vgl. Durydiwka 
2020, 8) die Ebene der Beschreibung und Systematisierung von Angebotsformaten nicht. 
Vertiefte Einblicke in das Expertenwissen oder eine Analyse der jeweiligen spirituell-
touristischen Angebote werden nicht angestrebt, was dem Rahmen ihres explorativen De-
signs geschuldet ist. Gerade hier will die von uns vorgenommene Untersuchung zum Spi-
rituellen Tourismus in Bezug auf Klostergärten ansetzen und mit ersten Ergebnissen zur 
Bearbeitung dieser Desiderate beitragen. Dies geschieht über die Erhebung des Experten-
wissens als Zugriff auf das Expertenhandeln. Mittels dieses Vorgehens lassen sich dann 
auch Erkenntnisse zum Umgang mit Spirituellem Tourismus am Standort Klostergarten 
seitens der dort Verantwortlichen erheben. 

In eine etwas andere Richtung weist die Studie von Isenberg und Steinecke (2013), die 
das spirituell-touristische Potential von Klöstern untersucht und dabei eine Art Best-Prac-
tice-Modell-Skizze vorlegt. Die Autoren gehen dabei von zwei repräsentativen Mei-
nungsumfragen aus, die beide ein hohes Interesse der deutschen Bevölkerung am Besuch 
von sakralen Bauwerken im Rahmen einer Urlaubsreise belegen. Dies wird mit touristi-
schen Angeboten religiöser Standorte abgeglichen, die nach dem Verständnis der Autoren 
Best-Practice-Beispiele sind. Im Ergebnis eruierten sie die folgenden Ansatzpunkte, die  
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im Sinne eines Kriterienkatalogs Orientierungen für Kirchen und Klöstern als touristische 
Destinationen darstellen können: „Kirchen und Klöster sollten deshalb vielfältige Tech-
niken der Information und Animation einsetzen: 

• sich als Orte der Erinnerung präsentieren und berührende Geschichten über 
wichtige historische Ereignisse oder berühmte Persönlichkeiten erzählen, 

• sich als Orte der Kraft darstellen und den Mythos des Glaubens durch Beleuch-
tung, Musik und Gerüche erlebbar machen, 

• als Orte der inneren Einkehr und der Stille fungieren und die Besucher zum 
Nachdenken über menschliche Werte und die Sinngebung des Lebens anregen, 

• als Orte der Begegnung dienen und Gesprächsmöglichkeiten mit (ehrenamt-
lichen) Vertretern der Kirchengemeinde schaffen, 

• sich als Orte des lebendigen Glaubens zeigen und einen Einblick in das soziale 
Engagement der Kirchengemeinde auf lokaler und internationaler Ebene bieten, 

• den Touristen eine Erinnerung an den Besuch mitgeben (z. B. regionaltypische 
bzw. Fair-Trade-Produkte).“ (Isenberg/Steinecke 2013, 156f.) 

In diesem Best-Practice-Katalog ist deutlich ein Schwerpunkt bei den Angebotsformaten 
im Sinne des Spirituellen Unterwegsseins (vgl. v.a. Punkt 3 u. 4) auszumachen. Nichts-
destotrotz werden auch religionstouristische Formate (vgl. Punkt 1) angesprochen. Isen-
berg und Steinecke verweisen mit ihrem Katalog insgesamt gesehen recht deutlich auf 
die Notwendigkeit vielfältiger Zugänge zur Spiritualität eines klösterlichen Standorts, der 
nicht nur Pilgernde und spirituell Suchende unter den Gästen in den Blick nimmt, sondern 
auch jene, die mit einem eher kulturtouristischen Interesse das Kloster besuchen. 

Der Standort Kloster und seine Tourismusexpert:innen werden ebenfalls in einer Studie der 
internationalen Forschungsgruppe um Kam Hung (Hung u.a. 2017) untersucht. Sie macht 
anhand von Interviews mit „[a] group of 58 practitioners and educators from the tourism 
and hospitality industry in Mainland China” (Hung u.a. 2017, 149) auf das Problem des 
Overtourism und der Kommerzialisierung des Shaolin Klosters (China) aufmerksam. 
Hung u.a. arbeiten dabei mithilfe des Kodierparadigmas der GTM (in der ursprünglichen 
gemeinsamen Variante von Glaser und Strauss) drei zentrale Kategorien kulturellen Er-
bes am Shaolin Kloster heraus (vgl. ebd., 151):  

• Shaolin als Ausdruck chinesischer Kultur  
• Shaolin als religiöses Kulturerbe 
• Shaolin Kung Fu als Vermittler buddhistischer und chinesischer Werte 

Den Diskussionen mit den Expert:innen entnehmen sie dabei eine Grundbedingung, die 
an allen religiösen Orten, die touristisch erschlossen werden, gelten könnte: „however, 
we advocate a religious-centred management approach when developing tourism at reli-
gious sites.“ (ebd., 157) Damit sprechen sie die Unique Selling Proposition sakraler Orte 
an, die durch eine touristische (Mit-)Nutzung nicht verlorengehen darf. Insgesamt gese-
hen bietet diese Studie gute Anknüpfungspunkte für das von uns durchgeführte For-
schungsvorhaben, da sie empirisch-methodisch der Komplexität des Expertenwissens ge-
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recht wird und damit auch Kategorien schaffen kann, die die Themen und Fragestellungen 
der Expert:innen um den untersuchten Shaolin Tempel systematisch bündeln. Dies gilt 
insbesondere auch für das Verhältnis von chinesischer Kultur und dem konkreten re-
ligiösen Kulturerbe, die zwei der drei zentralen Aspekte kultureller Objektivationen am 
Klosterstandort ausmachen. 

Soweit wir sehen, ist die einzige empirische Untersuchung, die einen religiös konnotier-
ten Garten in Bezug auf Spirituellen Tourismus dezidiert als zentralen Untersuchungsge-
genstand in den Blick nimmt, die Studie von Collins-Kreiner und Gatrell (2006). Dabei 
wird der Garten der Bahá´í in Haifa (Israel) vor dem Hintergrund seiner Bedeutung für 
religiöse wie auch nicht-religiöse Tourist:innen analysiert. Die Studie arbeitet mit einem 
multiperspektivischen (Teilnehmende Beobachtung, Dokumentenanalyse, spontane In-
terviews) Zugang zur Nutzung und Wahrnehmung des Gartens: einerseits aus der Per-
spektive der Gäste wie auch der Verantwortlichen vor Ort, andererseits vor dem Hinter-
grund unterschiedlicher (nicht-)religiöser Motive, den Garten zu besuchen. Auf der 
Grundlage dieses multiperspektivischen Zugangs können Collins-Kreiner und Gatrell zei-
gen, dass sich die nicht-religiösen Gäste den Garten auf andere Weise erschließen als es 
religiöse Tourist:innen bzw. Pilgernde tun. Desweiteren wird in ihrer Studie deutlich, 
dass gerade Gärten ein hohes Potential besitzen, um Menschen einen niederschwelligen 
Zugang zu einem religiös konnotierten Ort zu ermöglichen und zugleich die unterschied-
lichen Motivationen für einen Besuch anerkennen zu können. Nimmt man diese Ergeb-
nisse ernst, entsteht für Verantwortliche von religionsbezogenen Gartenstandorten die 
Aufgabe, sehr differenzierte Vermittlungs- und Angebotsformen zu entwickeln, die den 
jeweiligen Besuchsmotiven entgegenkommen. 

In diesem Zusammenhang rücken auch (religions-)pädagogische Aspekte in den Fokus. 
Darauf verweist u.a. Hans Mendl (2020) in seiner Untersuchung des Bibelgartens in Jä-
gerwirth (Bayern). Er unterstreicht in dieser Studie die Bedeutung des (Vor-)Wissens der 
Besucher:innen, das zur Erschließung der Inhalte eines derartigen Garten unabdingbar sei. 
Andernfalls bliebe das spirituelle und religiöse Potential dieser Orte unentdeckt: „Von den 
einzelnen Pflanzen her und alleine von der Gestaltung der Stationen aus würde man kaum 
darauf schließen, dass der inhaltliche Referenzpunkt die Exoduserzählung ist. Besu-
cher/innen melden immer wieder zurück, dass sie den Garten als wunderschön empfän-
den, den Sinn aber erst durch eine Führung verstanden hätten.“ (ebd., 102) Die hier be-
schriebene Problematik gilt auch für Klostergärten. Diese Problemlage wird noch da-
durch verstärkt, dass der touristische Klosterbesuch häufig nur eine kurze Zwischen-
station auf einer Reise ist und daher wenig Zeit bleibt, in Ruhe den ‚Sinn‘ eines solchen 
Gartens zu erfahren. Insofern wären für eine touristische Erschließung religiös konno-
tierter Gartenstandorte aus einer religionspädagogischen Betrachtung heraus Konzepti-
onen nötig, die sich auf wesentliche Aspekte konzentrieren und diese mit einer nieder-
schwelligen Kommunikationsstrategie von hoher Zugänglichkeit verbinden. Unterbleibt 
dies, dann bleiben Kloster-, Bibel- und Religionsgärten zwar ‚wunderschöne‘ Orte, doch 
verpassen sie im Rahmen religionstouristischer Angebote – aber letztlich auch im Sinne 
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des Spirituellen Unterwegsseins – die Chance auch als Bildungsort fungieren zu können. 
Mit Mendl gesagt: „Der Bibelgarten eignet sich also nicht als Erstbegegnung mit der Exo-
duserzählung, sondern zu einer Vertiefung und Neubegegnung.“ (Mendl 2020, 103) 

Mit Blick auf den Spirituellen Tourismus zeigt sich im Allgemeinen, dass die Umsetzung 
entsprechender touristischer Angebote in Kirchen und Klöster natürlich in deutlichem 
Konnex zum Selbstverständnis der jeweils vor Ort Verantwortlichen steht. Daher geben 
in Bezug auf Institutionen, die von religiösen Gemeinschaften verantwortet werden, Frey-
er und Behrens (2012) zu bedenken, dass gerade hier eine starke Abhängigkeit „von Ein-
stellungen betroffener Kirchengemeinden sowie deren personellen und finanziellen Ka-
pazitäten“ festzustellen ist, „sodass Unterstützungsleistungen seitens Kirchenverwaltun-
gen und Tourismusorganisationen erforderlich sind.“ (Freyer/Behrens 2012, 83f.) Damit 
verweisen sie auf die Problematik, dass eine Reserviertheit von bestimmten Akteur:innen 
religiös gebundener Standorte gegenüber touristischen Angeboten an ihrem Standort zur 
grundsätzlichen Ablehnung jeglicher spirituell-touristischer Angebote führen kann. Mit-
unter zeigen religiöse Verantwortliche hier noch eine deutliche Skepsis gegenüber tou-
ristischen Angeboten. Die Untersuchung des Expertenwissens in der durch uns vorgeleg-
ten Studie greift dieses Phänomen der Ablehnung einer touristischen Öffnung solcher 
Standorte auf und kann mögliche Begründungszusammenhänge aufdecken, die solchen 
Vorbehalten gegenüber spirituell-touristischen Angeboten zugrunde liegen. Auf der Ba-
sis dieser Ergebnisse, ließen sich dann auch im Nachgang dieser Studie gezielter passge-
naue touristische Formate für die unterschiedlichen Klosterstandorte entwickeln.  

Neben diesen speziell auf Klöster und (ihre) Gärten bezogenen Forschungen, seien an 
dieser Stelle auch allgemeinere Ansätze aus der Interviewforschung mit Expert:innen 
kurz erwähnt, die sich mit anderen religiösen Orten beschäftigen. Insgesamt gesehen wer-
den Befragungen mit Verantwortlichen unterschiedlicher Leitungsbereiche gerne ge-
nutzt, wenn es um die Potentialanalyse von religionsbezogenen Orten geht – und dies be-
sonders in der internationalen Forschung zum Spirituellen Tourismus. Bei den Interviews 
dieser Studien geben Verantwortliche aus den Bereichen Tourismus, Politik, Hotellerie, 
Forschung und Religion (vgl. Shekari u.a. 2021; Huda u.a. 2021; Ayorekire u.a. 2020; 
Nega 2020; Rodrigues u.a. 2019) zu Themen des Spirituellen Tourismus Auskunft. Auf 
dieser empirischen Grundlage loten die genannten Analysen dann das Potential für den 
jeweiligen Ort, die Region oder das Land aus. Solche Studien orientieren sich bisweilen 
noch stärker am Expertenwissen als am Faktenwissen. Die von uns vorgelegte Studie ver-
sucht daher das Expertenwissen in einem annähernd ausgewogenen Verhältnis sowohl 
als Faktenwissen, als auch als handlungspraktisches Wissen der Expert:innen über ihre 
Tätigkeit zu interpretieren. Damit lassen sich Potentiale und Grenzen für den Umgang 
mit diesen sehr unterschiedlichen Wissensformen erkennen. 

Aus dem Bereich der internationalen Forschung mit Experteninterviews im Rahmen des 
Spirituellen Tourismus lassen sich zwei Studien hervorheben, deren Expertenverständnis 
und Erkenntnisinteresse dem der vorliegenden Studie deutlich ähneln. So nehmen Var-
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gas-Sanchez u.a. (2020) eine umfassende Analyse des Expertenwissens vor, indem sie 
nach bestimmten Vorstellungen bei Verantwortlichen des Halal-Tourismus fragen. Sie 
verwenden dabei den Begriff der ‚Wahrnehmung‘, um die erhobenen Perspektiven auch 
wissenschaftlich einordnen zu können. Damit weist die Studie von Vargas-Sanchez u.a. 
auf die Bedeutung der Vorstellungen und Interpretationen von Tourismusformen bei den 
handelnden Verantwortlichen hin. Bei ihrer Untersuchung zeichnen sich sehr unter-
schiedliche Experten-Interpretationen solcher touristischer Reiseformen ab. Eben diese 
Vorstellungen und Interpretationen möchte auch die hier vorliegende Studie zu Kloster-
gärten und ihren Gartenverantwortlichen herausarbeiten. 

Die hohe Bedeutung der Expert:innen betrifft insbesondere die strategische (Weiter-)Ent-
wicklung spirituell-touristischer Angebote, wie sie auch Ziel der Expertenbefragungen 
bei Zacher und Arva (2016) ist. Hier ist ebenfalls das Potential von Expertenwissen für 
die Wahrnehmung und Umsetzung spirituell-touristischer Angebote von hoher Wichtig-
keit. Analog zu jener Untersuchung werden in der hier vorliegenden Pilotstudie die Ex-
perteninterviews auch zum Anlass genommen, die Netzwerke, die sich mit Spirituellem 
Tourismus am Standort Kloster beschäftigten, mit den dort gebotenen Vernetzungs- und 
Fortbildungsangeboten in den Blick zu nehmen. Letztlich ist es nämlich auch Aufgabe 
der Verantwortlichen, sich innerhalb ihrer Netzwerke mit Formen des Spirituellen Touris-
mus vertraut zu machen und adäquate Konzepte für ihre Standorte zu entwickeln. Hier 
scheint sich ein Informationsstau entwickelt zu haben.  

Abschließend sei hier noch auf jene Studien verwiesen, die sich in eher allgemeiner Weise 
mit einer Potentialanalyse für Spirituellen Tourismus beschäftigen: Bausch u.a. (2020) 
für Nord-Griechenland sowie Cassar (2020) für Malta. Für den Zisterzienserweg in 
Kleinpolen hat Stachowski (2018) eine materialreiche Potentialanalyse vorgelegt. Für 
den deutschen Kontext sei im Zusammenhang solcher Studien zum einen auf die Poten-
tialanalyse von Hofmeister (2018) zur Offenen Kirche und ihrer Bedeutung für spirituell-
touristische Angebote (hier allerdings vorwiegend im Sinne des Pilgertourismus) sowie 
auf die Potentialanalyse von Reeh (2016) für das Eichsfeld vor dem Hintergrund von 
Wallfahrten in dieser Region hingewiesen. Auch wenn sich diese Potentialanalysen nicht 
auf Klostergärten beziehen, zeigt sich bei ihnen allen doch eindrücklich die hohe Rele-
vanz einer vertieften wissenschaftlichen Analyse für den Spirituellen Tourismus an kon-
kreten Orten, Regionen oder gar Ländern. Solche Analysen verbleiben nicht auf der Ebe-
ne der Beschreibung, die ein erster wissenschaftlicher Zugang sein kann, sondern nehmen 
darüber hinaus weiterführende Interpretationen und Systematisierungen vor. 

Das methodische Instrumentarium und die wissenschaftliche Fragestellung, die in der 
hier vorliegenden Studie angewandt wurden, sind daher in einem umfassenderen Zusam-
menhang verortet. Damit verbunden ist jedoch auch eine gewisse Notwendigkeit, die 
Vielzahl der verschiedenen Studien zum Spirituellen Tourismus auch metatheoretisch 
nochmals zu sichten und damit der Forschung zum Spirituellen Tourismus zu einer kriti-
schen Reflektion zu verhelfen. Die Unterscheidung von Spirituellem Unterwegssein und 
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Religionstourismus als Teilformate des Spirituellen Tourismus, wie sie in der vorliegen-
den Studie vorgeschlagen wird, könnte u.E. als Modell für eine derartige noch ausstehen-
de umfangreiche Metaanalyse fungieren. Jedenfalls besitzt die Erforschung von Kloster-
gärten und des Expertenwissens der dort tätigen Akteur:innen noch deutlich Potential. 
Die von uns durchgeführte Pilotstudie zum Spirituellen Tourismus im Klostergarten will 
gerade hier ansetzen. Dies geschieht – wie bereits gesagt – über einen Zugriff auf das Ex-
pertenwissen, das die Grundlage für das Expertenhandeln bildet. Dieses Vorgehen er-
möglicht es, auch Erkenntnisse zum Umgang mit Spirituellem Tourismus am Standort 
Klostergarten zu erheben. Die vorliegende Studie versteht sich daher als ein Beitrag, der 
weitere Untersuchungen anregen will. 



5 Studiendesign 
    Methode, Samplingstrategie, Triangulation 

Die auf dem theoretischen (vgl. 3) wie empirischen Forschungsstand (vgl. 4) fußende vor-
liegende Pilotstudie verfügt über eine methodische Anlage, die das Grundgerüst für die In-
terviews und die Auswertung touristischer Materialien bildet. Ausgehend von einer Diskus-
sion der für diese Studie zentralen Interviewform, des Experteninterviews (5.1), wird das 
dafür entwickelte Erhebungshilfsmittel, der Interviewleitfaden (5.2), und seine Funktion im 
Rahmen des Interviews erläutert. Unter 5.3 erfolgt unter Rückgriff auf die Grounded The-
ory Methodology als Forschungsstil, an dem sich die vorliegende Studie orientiert, ein Ein-
blick in die hier gewählte Samplingstrategie und die Auswahlkriterien der untersuchten 
Standorte sowie ihrer Expert:innen (5.4). Abschließend erfolgt eine Darstellung des Stu-
diendesigns, die das gewählte triangulatorische Vorgehen erläutert (5.5): Dabei wird neben 
der Perspektive der Experteninterviews auf den Spirituellen Tourismus auch eine zweite 
herangezogen, die auf die touristischen Materialien (Bücher, Flyer, Internetauftritte) der 
Klöster bezogen ist. Dieses Vorgehen ermöglicht es – vom Expertenwissen und den sich in 
den touristischen Materialien dokumentierenden spirituellen und religiösen Inhalten ausge-
hend –, eine Weitung der Untersuchung des Angebots von Spirituellem Tourismus über die 
Expertenperspektive hinaus auf den Klostergarten als touristisch relevanten Raum des ge-
samten Klosterstandorts insgesamt zu erreichen. 

 

5.1 Das Experteninterview als Erhebungsmethode 

Das Experteninterview1 gilt in der sozialwissenschaftlich-empirischen Forschung als 
häufig benutzte Interviewmethode und ist spätestens mit der durch Meuser und Nagel 
(2002) neu angestoßenen Diskussion auch grundlegend theoretisch und methodisch-prak-
tisch begründet worden. Bis zu diesem Zeitpunkt war es nicht unüblich, das Expertenin-
terview außerhalb des wissenschaftlich-methodischen Methodenrepertoirs zu verorten. 
Mittlerweile fristet es daher auch in einschlägigen Einführungen nur noch selten ein ‚Fuß-
notendasein‘ (vgl. exemplarisch Hopf 2013, 353). Auf Grundlage aktueller Überlegungen 
zu Experteninterviews (vgl. Bogner u.a. 2014; Gläser/Laudel 2010; Helfferich 2019; Kai-
ser 2021; Mieg/Näf 2005; Kruse 2015, 166–176) ist es mittlerweile nochmals deutlich im 
Hinblick auf Ziel und Nutzen der damit erhobenen Daten ausdifferenziert worden. Das 
Experteninterview kann also eine dem Forschungsgegenstand und -interesse angepasste 
höchst unterschiedliche Funktion annehmen: Es wird einerseits eingesetzt, um erste Infor-
mationen über das Feld, in dem die Expert:innen agieren, zu generieren. Auf diese Weise 
dienen die Expert:innen als Zugang zum Feld, während das eigentliche Interesse dem 
Feld selbst und nicht den Expert:innen gilt. Das Experteninterview kann aber andererseits 

                                                           
1 Fachbegriffe, die in der sozialwissenschaftlichen Forschung mit Bezug auf Expert:innen (z.B. Experteninter-

view, Expertenwissen, Expertenhandeln) eingeführt sind, werden i.d.R. nicht gegendert, weil nicht die Per-
son, sondern die Methode, das Wissen bzw. die Praktiken im Mittelpunkt des Begriffes stehen. 
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auch – und dieses Verständnis liegt der vorliegenden Studie zugrunde – dazu dienen, Wis-
sen über die Expert:innen, ihre Praktiken und Handlungsabläufe sowie ihr Verständnis 
vom Feld, auf dem sie als Expert:innen tätig sind, zu generieren. Bei einem solchen Vor-
gehen ist die Auswertung der Experteninterviews dann stärker an der Rolle der Ex-
pert:innen innerhalb des Kontexts, in dem sie agieren, interessiert. Zudem werden Exper-
teninterviews insbesondere dann genutzt, wenn das intendierte Forschungsfeld nur mittel-
bar oder sehr schwer zugänglich ist. 

Gerade bei solchen Feldsituationen, die eine Zugänglichkeit erschweren, werden Expert:-
innen zu Gatekeepern ihres Handlungskontextes: „Interviewte können Auskunft geben 
über Bereiche der Lebenspraxis (z.B. Privatheit, geschlossene Institutionen, deviante 
Praktiken), die der Beobachtungsforschung nicht oder nur unter hohem Aufwand zugäng-
lich sind.“ (Deppermann 2013) Bei den Interviews geht es dann darum „ExpertInnenmei-
nungen, Hintergrundinformationen, Insiderinfos oder ZeitzeugInnenberichte zu gewin-
nen“ und diese Daten „als Quelle mehr oder weniger objektiver Informationen über 
Sachverhalte in der Welt [zu] benutz[en], die der direkten Beobachtung durch For-
scherInnen nicht zugänglich sind.“ (ebd.) Im Hinblick auf den Klostergarten sind die ge-
nannten Gatekeeper jene Akteur:innen, die für dessen Konzeption und Pflege verantwort-
lich zeichnen und durch ihr Handeln Einfluss auf das touristische Angebot und die Wis-
sensvermittlung vor Ort nehmen (können). Der hier zugrundeliegende Begriff von Ex-
pert:innen geht also von einem Macht- und Verantwortungspotential dieser Personen aus, 
das sich grundlegend von Spezialist:innen oder spezialisierten Lainnen und Laien unter-
scheidet, die keinen direkten Einfluss etwa auf die Gestaltung des Gartens und der mit 
ihm verbundenen Angebote haben. (vgl. Bogner u.a. 2014, 12–15) Gerade die Verbun-
denheit zu ihrem institutionalisierten Kontext, hier dem Klosterstandort, der an sich schon 
sehr spezifisch konnotiert ist, hebt die Expert:innen in Bezug auf das hier vorliegende 
Rollenverständnis hervor. 

Mit diesen Worten ist auch eine zentrale Kategorie dessen, was Expert:innen auszeichnet, 
angesprochen, nämlich ihre Rolle bzw. ihr Status. Bei Expert:innen handelt es sich um 
eine externe Rollenzuschreibung. (vgl. ebd., 11) Diese Zuschreibung beruht auf „gesell-
schaftlichen Konventionen“ und bezieht sich auf Expert:innen als Personen, die in „her-
ausgehobenen sozialen Positionen“ (ebd.) verortet werden und in diesen Positionen agie-
ren. Neben dieser gesellschaftlich-sozialen Zuschreibung wird im wissenssoziologischen 
Verständnis von Expert:innen auch die Zuschreibung durch das Forschungsinteresse, 
bzw. durch die Forschenden, berücksichtigt. Insofern sind Expert:innen sozial-koopera-
tive Ko-Konstruktionen von Gesellschaft einerseits und Forschenden andererseits. Das 
Handeln der Expert:innen besitzt daher durch die ihnen zugeschriebene, sozial hervorge-
hobene Rolle Macht, welche ihrerseits wichtige Voraussetzung von Experteninterviews 
ist. Bogner u.a. (2014) sprechen deshalb bei Expert:innen von zwei konstitutiven Katego-
rien: vom „Machtaspekt“ und dem „Wissensaspekt der Expertendefinition“ (ebd., 12). 
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Macht- und Wissensaspekt sind reziprok aufeinander bezogen. Erst die Rolle, in der 
der:die Expert:in agiert, schließt den Erfahrungs- und Handlungsraum auf, in dessen Rah-
men das Expertenwissen seine hier zu untersuchende Form annimmt. Der Expertenbegriff 
unterscheidet sich also grundlegend von einem Alltagsverständnis von ‚Expert:in‘: Bei 
diesem Alltagsverständnis handelt es sich bei Expert:innen um Personen, die über ein 
spezifisches Wissen verfügen – etwa bei Talkshow-Runden und journalistischen Inter-
views. Im sozialwissenschaftlichen Verständnis sind aber nur diejenigen Personen Ex-
pert:innen, deren Wissen sich auch in einer Machtposition institutionalisiert – diese 
Macht meint auch die Möglichkeit, das konkrete Handlungsfeld (z.B. einen bestimmten 
Klostergarten), in dem die Expert:innen agieren, autonom zu verantworten und zu gestal-
ten. Personen, die über ein spezifisches Wissen, aber nicht über diese notwendige Macht-
position verfügen, können im sozialwissenschaftlichen Verständnis lediglich als Spezia-
list:innen bezeichnet werden (vgl. Littig 2008). Der Begriff ‚Expert:in‘ ist deshalb „nur 
für solche Personen zu verwenden, die – soziologisch gesprochen – über ein spezifisches 
Rollenwissen verfügen, solches zugeschrieben bekommen und diese besondere Kompe-
tenz für sich selbst in Anspruch nehmen. Das verbindet sich in modernen Gesellschaften 
häufig mit Berufsrollen, zunehmend aber auch mit Formen eines spezialisierten außer-
beruflichen Engagements, so dass Experteninterviews in der Regel in Studien zum Ein-
satz kommen, in denen derart spezialisiertes Wissen von Interesse ist.“ (Przyborski/ 
Wohlrab-Sahr 2014, 119)  

Expert:innen sind also jene Personen, die über ein spezifisches, institutionalisiertes Rol-
lenwissen verfügen und dieses von außen (durch gesellschaftliche Konventionen oder 
auch das Forschungsinteresse) zugeschrieben bekommen. Sie erhalten dadurch eine be-
sondere Deutungsmacht, die sie befähigt, ihre Expertendomäne selbstständig und ver-
bindlich zu gestalten. Mit Blick auf die Verantwortlichen (vgl. 3.3) von Klostergärten 
sind diese folglich deshalb als Expert:innen zu bezeichnen, weil sie innerhalb des Klosters 
eine definierte Rolle einnehmen, über ein spezifisches Rollenwissen verfügen und – das 
ist entscheidend – mithilfe ihres Wissens in einer Position bzw. Rolle agieren, die es ihnen 
ermöglicht, in Kloster und Garten konzeptionell und pflegerisch gestaltend aktiv zu 
werden. Die Expert:innen gewinnen ihr Selbstverständnis somit vor allem durch ihr Rol-
lenverständnis, ihre Deutungsmacht und ihr Wissen. Ein Gast im Garten kann aus diesem 
Grund kein Klostergartenexperte sein, selbst wenn sich eine solche Person hervorragend 
mit Heilkräutern sowie Begriff und Konzept des Spirituellen Tourismus auskennen sollte. 
Auch die Forscher dieser Studie sind keine Klostergarten- und Spiritueller-Tourismus-
Experten in diesem Sinne, selbst wenn sie sich wissenschaftlich mit Klostergärten und 
dem genannten Reisephänomen befassen. Sie wären allenfalls Experten ihrer eigenen 
Wissenschaftsdomäne, die sich mit diesen Themen beschäftigen. In diesem Zuge ist dann 
auch die in der Forschung zum Expertenverständnis bereits diskutierte Frage nach dem 
‚Expertentum des Alltags‘, nachdem ja jeder Mensch Experte seines Alltags sei, wie folgt 
zu klären: Alle diese Personen sind keine Expert:innen im vorliegenden Sinne, weil ihr 
Expertenwissen und ihr Handeln nicht mit Rollenmacht und ihre Aktivitäten nicht von 
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spezifischem und institutionalisiertem Wissen begleitet wird. Ihnen fehlt die gesell-
schaftlich-sozial zugesprochene Statusrolle, die sie gerade aus dem Alltag hervortreten 
lässt. Andersherum gesehen ist es theoretisch denkbar, dass ein:e Expert:in zwar eine her-
vorgehobene Rolle (z.B. die Gartenleitung) einnimmt, nicht aber über die nötigen Kom-
petenzen für Gartenbepflanzung und -pflege besitzt. Ein Experteninterview kann in die-
sem Fall diese Diskrepanz von Rolle und Wissen durch einen Vergleich der Gespräche 
mit anderen Expert:innen aufdecken. Mit den Ergebnissen aus Experteninterviews wird 
nicht zuletzt auch das jeweilige Expertentum – hier bei den Verantwortlichen von Klos-
tergärten – gemäß der folgenden Leitfragen konturiert: 

• Um welche Art von Expert:innen handelt es sich in diesem Handlungskontext?  
• Was zeichnet ihr Expertenwissen und -handeln aus? 
• Wie unterscheiden sich diese Expert:innen von anderen? 

Allerdings muss in diesem Kontext auch die Frage erörtert werden, wie sich das Experten-
wissen im Rahmen der geführten und ausgewerteten Interviews der vorliegenden Studie 
vom individuellen Wissen der befragten Person unterscheidet – also an welcher Stelle 
diese als Expert:in und an welcher sie möglicherweise als Privatperson spricht. Dies fin-
det seine Begründung darin, dass bei Expert:innen das überindividuelle, kollektive Rol-
lenwissen von Interesse ist, nicht deren subjektive individuellen Deutungen als Privat-
personen. Wir schlagen vor, die Unterscheidung von Expertenwissen und (Privat-)Perso-
nenwissen in der Auswertung der Interviews zunächst bewusst nicht vorzunehmen, denn 
eine vorangehende Differenzierung zwischen dem, was Experten- und was Privatwissen 
ist, wäre nicht nur normativ und damit begründungspflichtig, sondern überhaupt erst im 
Zuge eines empirischen Vergleichs anhand folgender Leitfragen möglich: 

• Wo zeichnen sich allgemeine, rollenspezifische Wissensbestände ab?  
• Was kann als individuelles Personenwissen dagegen abgegrenzt werden?  
• Wie verhalten sich Rollen- und Personenwissen zueinander? 

Für die Auswertung ist es somit kein Problem, wenn Expert:innen Privates berichten (vgl. 
Honer 1994, 634), denn dies hat Honer zufolge im Rahmen des Expertentums ebenfalls 
durchaus Erkenntniswert: Zum einen könnte dieses Privatwissen Teil ihrer Rolle bzw. ih-
rer Inszenierung von Expertenwissen sein und damit ‚authentisches‘ Verhalten in ihrer 
Rolle widerspiegeln. Das bedeutet dann auch, dass ein Bericht über Privates Teil des Ex-
pertenhandelns sein kann. Zum anderen können persönliche Einschübe, etwa Erfah-
rungen außerhalb einer Expertenrolle, auch Hinweise auf die Performanz des Gespräches 
und damit ebenfalls Teil des Expertenhandelns sein. Mit anderen Worten: Private, persön-
liche Erzählungen als Einlassungen im Interview können etwas über das Expertenwissen 
kundtun. So etwa, dass der:die Expert:in noch nicht über die zu ihrer Rolle gehörenden 
institutionalisierten generalisierten Wissensbestände verfügt, um auf diese zurückgreifen 
zu können. In einem solchen Fall könnte der Einschub von persönlichen Erfahrungen ein 
Hinweis auf eine noch nicht institutionalisierte Rollenübernahme sein. In jedem Fall wäre 
es zunächst einmal ein empirischer Befund, wenn eine als Expert:in angesprochene Per-
son Einblicke in ihr Privatleben gibt. So wäre es beispielsweise bei Seelsorger:innen nicht 
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überraschend, wenn sie persönliche Erfahrungen in ein Expertengespräch einbringen, 
denn mit Menschen über ihre Nöte und Ängste zu sprechen und dabei auch eigene per-
sönliche Überlegungen einfließen zu lassen, wäre ein erwartbarer Aspekt eines professio-
nellen seelsorgerischen Handelns. In anderen Kontexten, etwa bei den Gartenverantwort-
lichen, könnten solche persönlichen Einschübe zum einen darauf hindeuten, dass hier 
kommunikativ eine neue Ebene erreicht wird, bei der das zuvor als Expertenwissen ver-
standene Wissen verlassen und auf weitere Dimensionen hin geöffnet wird. Zugleich ge-
winnt das Expertenwissen dadurch deutlicher an Kontur (was allerdings erst am Ende des 
Auswertungsprozesses und im Vergleich mit thematisch ähnlichen Stellen anderer 
Interviews aufzuzeigen wäre), etwa wenn aufgrund fehlender kollektiver Wissens-
bestände auf einen noch nicht vollständig professionalisierten Habitus geschlossen wer-
den kann, insbesondere dann, wenn Expert:innen erst seit kurzem ihre Rolle innehaben. 
In jedem Fall bietet es sich an, die Aussagen der Expert:innen zunächst allgemein vor 
dem Hintergrund ihrer Rolle zu betrachten. 

Im Rahmen der vorliegenden Studie werden die Gartenverantwortlichen zunächst allge-
mein zu ihrem Praxis- und Erfahrungswissen in Bezug auf den Klostergarten und seine 
touristische Einordnung, sodann spezifischer zu dessen Bedeutung vor dem Hintergrund 
des Spirituellen Tourismus befragt. Das Hauptinteresse der Untersuchung liegt darauf, 
mögliche Gemeinsamkeiten und zugleich auch Differenzen bei den unterschiedlichen 
Standorten in Bezug auf Wissensbestände, thematische Bezüge und auch konkrete Hand-
lungsweisen – vor allem in Bezug auf Spirituellen Tourismus – vor Ort im Sinne eines 
„Betriebswissen[s]“ (Meuser/Nagel 2002, 76) zu erheben. Ein weiteres Augenmerk liegt 
auf der Einbindung der befragten Personen in die Strukturen des jeweiligen Standorts: 
Handelt es sich um Angestellte oder Ehrenamtliche? Ist der Garten ihr Hauptaufgabenfeld 
oder wird es einem übergeordneten Verantwortungsbereich untergeordnet? Und mit Be-
zug zu den Verantwortungsbereichen: welche unterschiedlichen Perspektiven auf Spiritu-
ellen Tourismus ergeben sich aus dem Blickwinkel der beiden Verantwortungsbereiche 
– der administrativen und der gärtnerischen Gartenleitung?  

Die Umsetzung dieses Forschungsinteresses geschieht auf Grundlage einer besonderen 
Form des Experteninterviews, die sich gerade für Pilotstudien bzw. für Untersuchungen 
mit einer nur geringen Anzahl von Expert:innen anbietet: das explorative Experten-
interview. Dies wird nach Bogner u.a. (2014) vor allem dann eingesetzt, wenn erhoben 
werden soll „welche unterschiedlichen Interpretationen, Handlungsmaximen, Vorstel-
lungen usw. im Feld bestehen. […] Auf Vergleichbarkeit, Vollständigkeit und Standardi-
sierbarkeit der Daten wird in diesem Fall wenig Wert gelegt. Ziel ist eine allgemeine Son-
dierung im empirischen Feld.“ (Bogner u.a. 2014, 24) Bogner u.a. unterteilen diese Form 
des explorativen Experteninterviews noch einmal in „Experteninterview[s] zur explorati-
ven Datensammlung“ und „Experteninterview[s] zur Exploration von Deutungen“ (ebd., 
23). Die vorliegende Studie nutzt eine Mischform dieser beiden Formen des Experten-
interviews, wenn auch das explorative deutungswissensorientierte Experteninterview in 
der Auswertung deutlich im Vordergrund steht. Auf diesen Tatbestand soll hier eigens 
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verwiesen werden, um dieses Vorgehen nicht zu verwechseln mit einer Form des „explo-
rative[n] Experteninterview[s], das bisweilen für die Felderschließung genutzt wird.“ 
(Pickel/Sammet 2014, 71) In einem solchen Interview steht Gert Pickel und Kornelia 
Sammet zufolge nicht das „Wissen der Experten“, sondern die „Erweiterung des Kontext-
wissens“ (ebd., 72) im Zentrum des Interesses, also eine Exploration des Forschungsfel-
des, wie dies beispielweise zur Vorbereitung einer umfassenderen Studie nötig ist. Die 
Funktion des Experteninterviews wäre demnach der Zugang zu einem besonderen, sonst 
schwer zugänglichen Feld. Ein solches Verständnis liegt bei der von uns vorgelegten Stu-
die nicht vor, weil die Expert:innen nicht (nur) als Zugänge zu einem verschlossenen Feld 
genutzt werden, sondern weil sie selbst als Personen in spezifischen Rollen in diesem 
Feld von Interesse sind. Explorativ meint in unserem Fall einen ersten erkundenden Zu-
gang zum Expertenwissen, das noch lückenhaft bleibt und von weiteren, umfassenderen 
Studien auch systematisch beleuchtet werden kann. Solche Studien können sich zum ei-
nen umfangreicher mit dem Expertenwissen beschäftigen und im Sinne des Theoretical 
Samplings auch verlässlichere Aussagen geben und zum anderen auf einzelne Ergebnisse 
dieser Studie zurückgreifen und diese vertiefen. 

Im Rahmen des hier vorgestellten Forschungsansatzes sei im Folgenden die Durch-
führung der Experteninterviews der vorliegenden Studie detailliert beschrieben. Insge-
samt wurden sieben Interviews durchgeführt, die aufgrund der Covid19-Pandemie nur 
zum Teil vor Ort in Präsenz möglich waren. Sie fanden alle im Zeitraum von Ende Okto-
ber 2020 bis Anfang März 2021 auf drei unterschiedlichen Weisen statt: 

 
Verteilung der Expert:innen (N=7) auf die Interviewformen 
 

Für die Beantwortung der Forschungsfrage ist es jedoch zu keinen strukturellen Differen-
zen zwischen den Inhalten der Interviews vor Ort und denen über Internet oder Telefon 
gekommen.2 Alle Interviews wurden durch ein Mitglied der Forschungsgruppe auf 
Deutsch bzw. auf Polnisch durchgeführt und dabei das Gespräch mit einem Mobiltelefon 
(bzw. bei Nutzung eines Videokonferenzprogramms mit einer im Programm integrierten 
Aufnahmefunktion) aufgezeichnet. Die Gesprächszeit betrug in vier Fällen zwischen 50  
 
  

                                                           
2 Zwar kam es ihm Rahmen des Telefongesprächs zu nennenswerten technischen Störungen, die zu einem er-

schwerten Gespräch führten, das aber letztendlich dennoch erfolgreich war. 



Methode, Samplingstrategie, Triangulation 

 
 

57 

und 60 Minuten. Bei zwei weiteren Fällen wurde diese Zeit deutlich unterschritten (je-
weils 30 Minuten), in einem Fall lag die Gesprächszeit bei knapp 90 Minuten. Ungeachtet 
dieser zeitlichen Differenzen konnten alle zentralen Fragen bearbeitet werden. 

Leitendes Kriterium bei der Auswahl geeigneter Expert:innen für die Interviews war, wie 
unter 3.3 bereits dargelegt, deren faktische Verantwortlichkeit in einem der Tätigkeits-
felder ‚Gartenkonzeption‘ oder ‚Gartenpflege‘. Diese eher offene Definition von Ex-
pert:innen, die die tatsächliche Verantwortlichkeit und nicht primär einen spezifischen 
Berufsabschluss in den Blick nimmt, soll der Heterogenität des Feldes ‚Klostergarten‘ 
und der unterschiedlichen Professionalisierungsgrade der darauf tätigen Gartenverant-
wortlichen Rechnung tragen. Nicht jeder Standort verfügt über einschlägig ausgebildetes 
Fachpersonal, denn der Garten wird mitunter nur zusätzlich zu einer anderen Haupt-
aufgabe inner- und außerhalb des Klosters betreut (vgl. 6.1). Aus diesem Grund werden 
in der vorliegenden Studie auch solche Standorte in die Analyse einbezogen, die nicht 
über einschlägig ausgebildetes und angestelltes Personal im engeren Sinne einer spezifi-
schen Berufsausbildung verfügen. Das bedeutet, dass hier auch diejenigen als Ex-
pert:innen bezeichnet werden, die ihren Verantwortungsbereich nebenberuflich, ehren-
amtlich oder im Rahmen bzw. zusätzlich zu einer anderen Haupttätigkeit am Kloster-
gartenstandort verantworten. Eine Verengung auf Verantwortliche mit klarem Berufsbild 
und fachlichem Hintergrund – also nur Klostergartenleiter:innen mit museumspädagogi-
scher und gärtnerischer Ausbildung oder nur Gartenbauingenieur:innen mit abgeschlos-
sener (Hochschul-)Ausbildung – entspricht u.E. nicht dem vielschichtigen Feld des Klos-
ter(garten)tourismus und seiner auf ihm handelnden Akteur:innen. 

 

5.2 Der Interviewleitfaden als Erhebungshilfsmittel 

Das für die hier vorliegende Untersuchung genutzte Erhebungsinstrument ist das in der So-
zialforschung etablierte leitfadengestützte Interview, das zur Datenerhebung im Rahmen 
empirischer Forschungsprojekte dient. Dabei werden Personen anhand von relativ offenen 
Impulsfragen, die dann aber auch durch sehr konkrete Detailfragen angereichert werden 
können, dazu animiert, ihre eigenen Vorstellungen und Überzeugungen zu einer bestimm-
ten Thematik zu äußern. Auch für die Forschenden dieser Studie bietet der Leitfaden Vor-
teile, da sie den Gesprächsverlauf damit wesentlich mitstrukturieren und Textsorten (z.B. 
Argumentationen, Beschreibungen und Theoretisierungen) provozieren können, die bei 
anderen Interviewformen (z.B. dem narrativen Interview) eher gemieden werden.  

Der Leitfaden dient daher auch im Kontext unserer Studie als Hilfsmittel zur Struk-
turierung des Gespräches und schafft Vergleichsmöglichkeiten zwischen den Interviews: 
Ähnliche Themen und Fragen können so und in ähnlicher Weise auch in allen anderen 
Experteninterviews aufgerufen werden. Allerdings bedarf die leitfadengestützte Struk-
turierung einer gewissen Zurückhaltung, damit sie ein natürliches Gespräch nicht verhin-
dert. Damit dies gelingt, muss der Leitfaden in dreifacher Weise offen sein: Zunächst soll 
das Gespräch selbst so offen geführt werden, dass die Fragen und Themen des Leitfadens 
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den natürlichen Verlauf des Gespräches nicht stören. Deshalb ist es zulässig, die konkre-
ten Fragen und Themen dem Verlauf entsprechend auch früher oder später als es der Leit-
faden vorsieht, einzuführen und ggf. umzuformulieren. Der Leitfaden soll nicht vorge-
lesen werden, sondern dient nur als Orientierung und Stütze für die interviewende Person. 
Das Gespräch wird durch den Leitfaden nur in einer Weise unterstützt, die die Auslassung 
zentraler Themen und Fragen verhindert. Wann diese jedoch im Gesprächsverlauf auf-
gerufen werden, ist im Hinblick auf das Expertenwissen, nicht aber im Hinblick auf die 
Performanz des Gespräches, sekundär. Sodann – zweitens –  muss die Formulierung der 
Fragen und Themen so offen angelegt sein, dass die Expert:innen in die Lage versetzt 
werden, möglichst ungehindert das zu sagen, was sie auch wirklich sagen möchten. Un-
terstellungen und vorgefertigte Interpretamente dürfen das Gespräch daher keinesfalls be-
einflussen. Zum Dritten besteht die Notwendigkeit, dass das Leitfadeninterview als sol-
ches insgesamt gesehen auch für Themen und Fragestellungen offen ist, die im Leitfaden 
(bisher) nicht berücksichtigt wurden. Diesen Themen und Fragestellungen soll daher aus-
reichend Raum gegeben werden. Solche ‚selbstlaufenden‘ Passagen, bei denen die Ex-
pert:innen Themen ansprechen, die nicht durch den Leitfaden eingebracht wurden, geben 
wesentliche Hinweise auf das Expertenwissen bzw. das Betriebswissen. Auch der für die 
vorliegende Untersuchung entwickelte Leitfaden ist demnach kein strenges Messinstru-
ment, sondern eine Hilfestellung, die bisweilen auch ausgeblendet werden kann, wenn es 
zu Themensetzungen kommt, die den Forschenden im Vorfeld des Interviews nicht bewusst 
gewesen sind. Dies kann dann am Ende auch dazu beitragen, eine kritische Reflexion des 
Leitfadens sowie der eigenen Standortverbundenheit der Forschenden vorzunehmen. 

Der Leitfaden wird folglich auch in unserer Studie nicht als eigenes Erhebungs-, sondern 
als Hilfsinstrument eingesetzt, das zudem durch seine Vorstrukturierung bereits eine 
(Vor-)Auswertung der Gespräche vornimmt: „Dies hat mit dem Entstehungszusammen-
hang des Leitfadens, seiner Herkunft aus einem Forschungsinteresse an Betriebswissen 
oder an Kontextwissen zu tun. Diese Unterscheidung ist von unmittelbarer Relevanz 
dafür, wie der Leitfaden in der Auswertung gehandhabt wird.“ (Meuser/Nagel 2002, 82) 
Im Sinne einer kritischen Reflexion müssen die Aussagen der Expert:innen im Auswer-
tungsprozess daher immer auch als Reaktionen auf die durch den Leitfaden hervorgeru-
fenen Themen und Fragen gelesen werden. Forschungspraktisch bedeutet dies, dass der 
Leitfaden sich im Auswertungsprozess so wiederfinden kann, dass die Themensetzung 
des Leitfadens und die Aussagen der Expert:innen sich in gemeinsamen Kategorien bün-
deln: „Die thematischen Schwerpunkte des Leitfadens stellen Vorformulierungen der 
theorierelevanten Kategorien dar, die in der Auswertung aufgenommen werden.“ (ebd.) 
Der Auswertungsprozess folgt somit auch deduktiven Schlussfolgerungen. 

Der auf diesen Grundlagen entwickelte Leitfaden der vorliegenden Studie (vgl. Anhang) 
teilt sich in sechs unterschiedlich gewichtete inhaltliche Schwerpunkte auf: ‚Gartenkon-
zept‘, ‚Spiritueller Tourismus‘, ‚Gartenpflege- und Fortbildungskonzepte‘, ‚Besucher:in-
nen‘, ‚Bekanntheit und Kommunikation‘ sowie ‚Netzwerkarbeit‘. Quer zu diesen inhalt-
lichen Schwerpunkten liegen Fragen von den vier immer gleichen Themenbereichen 
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‚Gärten‘, ‚Besucher:innen‘, ‚Angebot und -struktur‘ sowie ‚Netzwerke‘. So lassen sich 
beispielsweise für den ersten Themenschwerpunkt ‚Gartenkonzept‘ unterschiedliche 
Fragen zu den ‚Gärten‘ (z.B.: welche religiösen/spirituellen Dimensionen sind im Garten-
konzept grundgelegt?), den ‚Besucher:innen‘ (z.B.: wer besucht den Garten?), der ‚Ange-
botsstruktur‘ (z.B.: was kann im Garten erfahren/erlebt werden und wie?) und zum ‚Netz-
werk‘ (z.B.: was ist das Besondere am Gartenkonzept im Vergleich zu Gärten anderer 
Standorte?) stellen. Das Interview beginnt mit einer offenen Einstiegsfrage und führt dann 
möglichst ‚natürlich‘ – d.h. im Sinne eines Gespräches, nicht einer gelenkten Untersuchung 
– von Frage zu Frage und von Themenbereich zu Themenbereich. Als Beispiel eines derar-
tigen Themenbereichs sei hier die dem Interviewleitfaden entnommene Übersicht für den 
zweiten Themenkomplex ‚Spiritueller Tourismus‘ vorgestellt: 
 

 
Ausschnitt aus dem Leitfaden für die Experteninterviews (Beispiel) 
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Die einzelnen Themenkomplexe sind also stets in gleicher Weise strukturiert. Zu Beginn 
der ersten beiden Themenkomplexe steht jeweils eine ein- bzw. überleitende Frage – im 
Fall des ‚Spirituellen Tourismus‘ werden die Befragten beispielsweise zunächst um eine 
Begriffsdefinition gebeten. Im Idealfall müssen während des Interviews nur wenige 
Nachfragen gestellt werden und die interviewende Person kontrolliert anhand des Leit-
fadens nur noch, ob alle notwendigen Daten erhoben werden konnten. Falls etwas fehlt, 
kann sie dann mithilfe des Leitfadens gezielt nachfragen. 

 

5.3 Kontrastive Klostergartenstandorte mit Bezug zur gleichen Ordensgemeinschaft  
      als Samplingstrategie 

Bei der für unsere Studie getroffenen Auswahl der Standorte waren zwei Grundüberle-
gungen maßgeblich: einerseits ging es darum, unterschiedliche institutionelle Betreiber 
der Klostergärten zu berücksichtigen und andererseits auch die höchst unterschiedliche 
Ausgestaltung der Gärten zu beachten. So sollte ein möglichst breites Spektrum unter-
schiedlicher Gartenformen, die für den Spirituellen Tourismus Potentiale bereithalten 
können, für die Studie zur Verfügung stehen. Damit konnte auch ein erster Eindruck da-
von gewonnen werden, wie die Standorte, die einen oder mehrere Gärten vorhalten, spiri-
tuell-touristische Schwerpunkte setzen bzw. welche Gründe möglicherweise dafür vor-
liegen, dass es derartige Angebote (noch) nicht gibt. 

Darüber hinaus wurde bei der Auswahl auf eine gewisse geografische Streuung geachtet. 
Insgesamt wurden vier Standorte untersucht, drei davon in Deutschland, einer in Polen. 
Letzterer dient u.a. aufgrund seiner kulturell anders konnotierten Einbindung auch als Re-
ferenzrahmen, um nicht in einem national beengten Setting zu verharren. Allgemeine 
Hinweise auf regionale bzw. nationale Gemeinsamkeiten und Unterschieden lassen sich 
aufgrund des begrenzten Datenmaterials dieser Studie jedoch nicht begründen. Der pol-
nische Standort ist einerseits durch eine ‚klassische‘ kirchlich-katholische Nutzung ge-
prägt, dient jedoch andererseits keiner monastischen Gemeinschaft mehr. Insofern ist er 
als nichtdeutscher Referenz-Ort von besonderem Interesse: 

• Kloster Marianowo (ehemaliges Zisterzienserinnenkloster3) mit seinen Gärten, 
das sich heute im Eigentum einer Pfarrgemeinde befindet. 

Die in Deutschland für diese Studie ausgewählten Klöster sind: 
• Kloster Michaelstein (ehemaliges Zisterzienserkloster) mit seinen an mittelalter-

lichen Vorbildern orientierten Klostergärten, heute museal genutzt, 
• Kloster Lindow (ehemaliges Zisterzienserinnenkloster) mit seinem auf die drei 

abrahamitischen Religionen ausgerichteten neu gestalteten ‚Garten des Buches‘, 
• Kloster Langwaden (bestehendes Zisterzienserkloster) mit seinen heute von der 

Mönchsgemeinschaft unterhaltenen und genutzten Gärten. 
                                                           
3 Für die Studie ist es nicht von Belang, ob Zisterzienserinnenklöster im historischen Kontext in den Orden in-

korporiert waren oder nicht. 
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Ein weiterhin bestehender oder historischer Bezug zum Zisterzienserorden und dessen 
Religiosität und Spiritualität verbindet alle ausgewählten Standorte kultur- und religions-
geschichtlich miteinander. 

Für die Durchführung der Datenerhebung erfolgte eine erste Kontaktaufnahme mit den 
für die ausgewählten Klostergärten zuständigen Personen. Sie erhielten dabei erste Infor-
mationen über Zielsetzung und methodisches Vorgehen der Befragung. Dabei leistete 
Klosterland e.V. logistische Unterstützung. In einem weiteren Schritt stimmte die For-
schungsgruppe per Telefon bzw. E-Mail die Interviewtermine für den jeweiligen Standort 
ab. Insgesamt konnten an den vier ausgewählten Standorten sieben verantwortliche Per-
sonen (Expert:innen) befragt werden: i.d.R. eine Person der Gesamtleitung der Einrich-
tung (zur ‚Gartenkonzeption‘) und eine Person, die in besonderer Weise für den bzw. die 
Klostergärten (zur ‚Gartenpflege‘) verantwortlich zeichnet. An einem der Standorte fie-
len beide Kompetenzen in einer Person zusammen.  

Die Samplingstrategie orientiert sich am Theoretical Sampling als Teil des iterativen Er-
hebungs- und Auswertungsprozesses. Im Anschluss an ein erstes Interview und seine 
Auswertung wurden weitere Interviews geführt und die auf Grundlage der Auswertungs-
ergebnisse des ersten Interviews entwickelten Konzepte weiter exploriert. Im vorliegen-
den Projekt wurde deshalb bewusst darauf geachtet, möglichst unterschiedliche Inter-
viewpartner:innen zu gewinnen, um die erhobenen Konzepte und Kategorien auch aus-
differenzieren zu können. Damit liefert die vorliegende explorative Pilotstudie zunächst 
einen ersten Zugang zur Forschung über den Zusammenhang von Expertenwissen und 
Spirituellem Tourismus an einem Klostergarten. Für ein umfassenderes Theoretical 
Sampling wären deutlich mehr Standorte und mehr Kontaktaufnahmen notwendig ge-
wesen, was aber im Rahmen dieser Pilotstudie nicht möglich war. Stattdessen wurde da-
rauf geachtet, dass möglichst heterogene Standorte in Bezug auf den aktuellen Träger der 
Klosterstandorte, die Art der Klostergärten und eine breite geografische Streuung ausge-
wählt werden. Diese Entscheidung spiegelt sich einerseits auch darin wider, dass die 
Standorte in einem höchst unterschiedlichen Stadium ihrer Gartenentwicklung und Öff-
nung hin zu Tourist:innen stehen, und andererseits darin, dass für die Studie unter-
schiedliche Träger (staatliche Stiftung, katholisch-monastische Gemeinschaft, katholi-
sche Kirchengemeinde, evangelisches Stiftskapitel) ausgewählt wurden. Insbesondere 
die Einbindung von Standorten, die heute durch die öffentliche Hand verwaltet werden, 
soll dazu beitragen, Spirituellen Tourismus auch in Kontexten zu beleuchten, die bisher 
in der Forschungsliteratur wenig intensiv untersucht wurden. 

 

5.4 Grounded Theory Methodology als Auswertungsstil 

Das Forschungsprojekt wendet den Forschungsstil der Grounded Theory Methodology 
(GTM) an. Auf diese Weise können anhand von Kriterien und methodischen „Verfah-
rensvorschlägen“ (Strübing 2019, 530) empirisch fundierte Aussagen über die in den In-
terviews und touristischen Materialien der Standorte sich dokumentierenden spirituell-
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touristischen Bezüge gemacht werden. Eine eigenständige Grounded Theory (GT)4, also 
ein auf konkretes Material gegründetes Ergebnis der GTM, strebt diese Pilotstudie daher 
aufgrund des bisher wenig untersuchten Feldes (noch) nicht an: ihr Ziel ist erreicht, wenn 
sie Themen und Desiderate aufzeigen kann, deren Untersuchung noch weitestgehend aus-
steht. Der Forschungsstil der GTM bietet sich für dieses Ziel aufgrund seiner Offenheit 
und seiner Anschlussfähigkeit für qualitativ-empirische Methoden besonders an. 

Zunächst gilt es sich jedoch zu vergewissern, von welcher GTM hier eigentlich die Rede 
ist. Die Wege und Möglichkeiten, die die GTM bietet, sind mittlerweile so ausdifferen-
ziert, „dass es richtiger wäre, von Grounded-Theory-Methodologien im Plural zu spre-
chen oder zumindest anzuerkennen, dass es eine Vielzahl (nationaler, disziplinärer) Ver-
fahrensvorschläge und Auslegungsversuche gibt.“ (Mey/Mruck 2011, 12, Hervorhebung 
im Original) Neben der (Weiter-)Entwicklung der Ansätze von Barney Glaser (1992) so-
wie von Anselm Strauss und Juliet Corbin (1996) existiert mittlerweile auch eine zweite 
Generation von Forscher:innen, zu deren bekanntesten sicherlich Kathy C. Charmaz 
(2006) mit ihrem konstruktivistischen Ansatz sowie Adele E. Clarke (2005) und ihre Si-
tuationsanalyse zählen. Die vorliegende Studie orientiert sich, vor allem im Hinblick auf 
den Kodierprozess, am Ansatz von Strauss/Corbin (1996), der auch in der religionspäda-
gogischen Forschung bislang zu den am meisten genutzten GTM-Varianten zählt. (vgl. 
Stögbauer-Elsner 2018)  

Der Ansatz von Strauss und Corbin ist für das vorliegende Forschungsvorhaben auch des-
halb besonders interessant, weil er Grundelemente qualitativer Forschung beinhaltet, die 
über die GTM hinaus, die eben keine eigene Methode im engeren Sinne ist, Anschluss-
möglichkeiten an unterschiedliche Forschungstraditionen und Methoden im gesamten 
Feld sozialwissenschaftlicher empirisch-qualitativer Forschung bietet, wie es Mey und 
Mruck unter Bezugnahme auf die GTM zusammenfassend darlegen: „Besonders reizvoll 
ist, dass die GTM in erster Linie ein Forschungsstil, eine Forschungshaltung ist und erst 
in zweiter Linie eine ‘einfache‘ Auswertungsmethode, ein Verfahren, das angewandt 
werden kann (anstelle anderer, ‘konkurrierender‘ Methoden).“ (Mey/Mruck 2011, 22) 
Ein solcher Forschungsstil lässt sich, bei aller Offenheit, dennoch auch anhand greifbarer 
Kriterien beschreiben. Mey und Mruck schlagen dafür die folgenden Kernelemente einer 
Grounded Theory Methodology (d.h. den Forschungsprozess bzw. den Forschungsstil be-
treffend) und damit auch einer Grounded Theory (d.h. das Ergebnis, die gegenstandsba-
sierte Theorie entsprechend) vor (vgl. Mey/Mruck 2011, 22–34): 

• Iterativer Forschungsprozess 
• Kodierverfahren mit Ziel der Theoriebildung 
• Memoing 
• Ständiger Vergleich 

                                                           
4 Mey/Mruck (2011, 12) folgend wird hier zwischen dem Forschungsstil, der Grounded Theory Methodology, 

und dem Produkt dieses Forschungsstils, der Grounded Theory, unterschieden. Das in der vorliegenden Pub-
likation vorgestellte Forschungsvorhaben orientiert sich dabei am Forschungsstil der GTM, erreicht selber je-
doch keine GT. 
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• Theoretical Sampling 
• Gegenstandsbezogene Theorien 
• Theoretische Sensibilität 
• Computerunterstützte Auswertung 
• Forschungswerkstätten und Interpretationsgruppen 

Für ein Forschungsprojekt, das sich an der GTM orientiert, sind diese Elemente zwar ein 
wesentlicher Bestandteil und können Leitlinien der praktischen Forschungstätigkeit dar-
stellen. Für die vorliegende Studie gelten diesbezüglich jedoch einige (wenige) Ein-
schränkungen: Zum einen ist das Ziel der Auswertung nicht die Bildung einer Theorie, 
sondern das Hervorbringen von gegenstandsverankerten (grounded) Themen, für die 
noch die Entwicklung einer Theorie aussteht. Grund für diese Einschränkung ist das ex-
plorative Sampling, das in diesem noch wenig erforschten Kontext von Kloster(-garten), 
Spirituellem Tourismus und den Verantwortlichen vor Ort zunächst eine Orientierungs-
grundlage schaffen möchte. Eine solche Orientierung bezieht sich dennoch nicht auf ei-
nen ‚ersten Zugang‘ zum Feld, sondern auf die Erkundung von Expertenwissen im Kon-
text des Spirituellen Tourismus. Zum anderen wird das Theoretical Sampling zwar so an-
gewendet, dass Datenerhebung und -auswertung parallel verlaufen und so die Gesprächs-
partner:innen und -themen so gewählt werden können, dass sie die bisherigen Ergebnisse 
möglichst zu spezifizieren vermögen, doch wird keine umfassende Theoretische Sätti-
gung erreicht. Dadurch entspricht auch das Theoretical Sampling nur in seiner Anlage, 
nicht aber in seiner praktischen Umsetzung, den Anforderungen einer GT. Für den For-
schungsstil jedoch ergeben sich daraus keine Konsequenzen, denn bereits bei Strauss und 
Corbin (1996) ist berücksichtigt, dass nicht jeder Einsatz einer GTM zwangsläufig eine 
GT hervorbringen muss – gerade in wenig erforschten transdisziplinären Forschungsfel-
dern sind mehrere Forschungsansätze ratsam. 

Wie an den oben genannten Kernelementen einer GTM nach Mey und Mruck zu erkennen 
ist, sind viele Elemente einer solchen GTM auch in Forschungsprozessen anderer quali-
tativer Methoden aufzufinden bzw. sind sie Kernbestände der qualitativen (Sozial-)For-
schung im Allgemeinen. Zentrales Merkmal der Auswertungsschritte der GTM ist das 
Kodierverfahren inklusive der darauf aufbauenden Abstraktionsleistung vom Material zu 
den Codes. Dabei handelt es sich um eine Vorgehensweise, bei der durch die Analyse 
von Begriffen und Wortgruppen (‚Codes‘) inhaltliche Aussagen wissenschaftlich er-
schlossen werden (vgl. Strauss/Corbin 1996). Diese werden dann als ‚Phänomene‘ theo-
retisch erfasst und im Zuge des Auswertungsverfahrens mit weiteren Codes verglichen. 
Aus dieser Zusammentragung verschiedener Codes können, bei ständiger Komparation 
mit ähnlichen Textpassagen, sogenannte ‚Konzepte‘ entstehen, die einen Teil der Codes 
sinnvoll zusammenfassen. Dabei ist mit dem Schritt vom Code, der sich auch semantisch 
noch sehr nah am Ausgangsmaterial orientiert (z.B. über Kurzzitate, sogenannte in-vivo-
Codes), hin zum Konzept auch eine Steigerung des Abstraktionsgrades verbunden. Meh-
rere Konzepte lassen sich dann wiederum zu höhergradigen sogenannten ‚Kategorien‘ 
weiterentwickeln (z.B. über das axiale und selektive Kodieren) bis hin zu einer Mehrzahl 
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von Kategorien, die sich zu einer am Material verankerten Theorie zusammenbinden 
lassen. Die vorliegende Studie entwickelt dabei drei Oberkategorien (vgl. 7.1–7.3), denen 
Teilphänomene des Spirituellen Tourismus als (Unter-)Kategorien zugeordnet und be-
schrieben werden.5 

Auf Grundlage des Theoretical Samplings und der damit verbundenen Theoretischen Sät-
tigung im Auswertungsprozess besitzt die Theorie dann eine über das Sampling hinaus-
reichende Aussagekraft. Am Ende des Prozesses steht ein wissenschaftlich begründetes 
und aus dem Material (grounded) entwickeltes Ergebnis, im vorliegenden Fall die Benen-
nung von Themen und Problemfeldern, die Chancen und Grenzen für Spirituellen Touris-
mus an den untersuchten Klosterstandorten benennen. Aufgrund der großen Offenheit 
und Anschlussfähigkeit der GTM für viele Forschungsfelder und Datensorten muss sie 
für den jeweiligen Forschungskontext noch einmal methodisch konkretisiert werden, be-
sitzen doch Datensorten und Forschungsfelder – wie eben auch Klostergärten in Bezug 
auf Spirituellen Tourismus – durchaus eigene Logiken, die im Auswertungsprozess be-
rücksichtigt werden müssen. Für leitfadengestützte Experteninterviews existiert bereits 
ein Auswertungsvorschlag dieser Interviewformen auf der Grundlage des Forschungsstils 
der GTM.  

Meuser und Nagel (2002) haben auf Basis der Strauss-Corbin-Variante der GTM – ge-
nauer: auf der Grundlage des Kodierprozesses der GTM – ein Modell entwickelt, dem-
zufolge sich Experteninterviews auf Basis der GTM auswerten lassen. Wie unter 5.1 er-
wähnt diente das Experteninterview bis zum Zeitpunkt der Veröffentlichung des Auf-
satzes von Meuser und Nagel im Jahre 2002 vor allem dazu, Wissen über ein schwer zu-
gängliches Forschungsfeld zu gewinnen. Dabei spielte die Besonderheit des Experten-
wissens und seine Bedeutung für die Alltagspraxis der Expert:innen eine weniger wichti-
ge Rolle. Diese Hinwendung zum Experteninterview als einer eigenständigen Erhebungs-
form bei der Untersuchung des Expertenwissens als Praxiswissen handelnder Akteur:in-
nen kann als eine Weiterentwicklung der Forschung verstanden werden. Zuvor galt es le-
diglich als ein geeignetes Instrument zur Gewinnung von Feldwissen. Meuser und Nagel 
haben diese Neuerung beispielsweise im Hinblick auf die zu interpretierenden Daten an-
gewandt: „Anders als bei der einzelfallinteressierten Interpretation orientiert sich die 

                                                           
5 Den Auswertungs- und Interpretationsprozess im Rahmen einer Veröffentlichung nachvollziehbar zu machen, 

gehört zu den wichtigen, aber gleichzeitig auch schwierigen Aufgaben qualitativer Forschung. Oft ist es nicht 
möglich diesen Prozess adäquat und gut lesbar zu gestalten: Wie soll etwa die Flut an Codes, Assoziationen 
und Eindrücken so abgebildet werden, dass sie die Leser:innen nicht überfordert? Meist bleibt den For-
schenden nur übrig, nur einzelne Untersuchungsergebnisse aufzubereiten und ausschnitthaft den Auswer-
tungsprozess zu beleuchten. Letztendlich müssen die Rezipient:innen dann auch darauf vertrauen und den 
Forschenden das Vertrauen entgegenbringen, dass die Ergebnisse empirisch-qualitativen Standards genügen. 
Um diesem Dilemma zumindest etwas entgegenzuwirken, wird in der vorliegenden Studie exemplarisch der 
Kodierprozess von den Codes bis hin zu einer Kategorie skizzenhaft abgebildet. Unter 7.1.1 wird daher ein 
Einblick in den Auswertungsprozess gegeben: vom Transkript ausgehend, über Codes hin zu Konzepten und 
Kategorien mittels tabellarischer Darstellung. Bei den anderen Auswertungsteilen (7.1.2–7.3.3) wurde zudem 
darauf geachtet, Konzepte bzw. Kategorien auszuweisen. Damit hoffen wir die Genese der Ergebnisse als 
Konzepte und Kategorien der Auswertungsstrategie der GTM nachvollziehbar gemacht zu haben. 
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Auswertung von Expertlnneninterviews an thematischen Einheiten, an inhaltlich zusam-
mengehörigen, über die Texte verstreuten Passagen – nicht an der Sequenzialität von 
Äußerungen je Interview.“ (Meuser/Nagel 2002, 81) Beim Experteninterview wird, wie 
unter 5.1 dargelegt, ein allgemeines Expertenwissen ausgewertet, das zudem von unter-
schiedlichen Textsorten (Argumentation, Beschreibung, Theoretisierung) geprägt ist, die 
ihrerseits wiederum Rückschlüsse auf ein kollektives Rollenwissen ermöglichen. Für die 
Auswertung des kommunikativen Inhalts der Experteninterviews gilt deshalb hier, im Ge-
gensatz zu narrativen Interviews bzw. anderen methodischen Auswertungsverfahren, wie 
etwa zu dem der Dokumentarischen Methode, nicht das Prinzip der sequentiellen Inter-
pretation des Textes, da im Experteninterview besonders auch Argumentationen, Be-
schreibungen und Theoretisierungen provoziert werden, die ihrerseits bereits Abstrak-
tionsleistungen der Interviewpartner:innen darstellen. Das eigentliche Expertenwissen 
findet sich stattdessen auf der kommunikativen Ebene, d.h. auf der Oberfläche des Textes. 
Bei der Rekonstruktion der Handlungspraxis der Akteur:innen kann dann auch der Perfor-
mativität ihrer Aussagen Rechnung getragen werden, d.h. die Art und Weise, wie die Ex-
pert:innen im Interview auftreten und wie sie ihr Wissen präsentieren. Diesbezüglich bie-
tet die vorliegenden Studie erste allgemeinere Beobachtungen zur Handlungspraxis der 
Gartenverantwortlichen.  

Im Zentrum unseres Forschungsvorhabens steht demnach das Expertenwissen, das sich 
in kommunikativer Form explizit und implizit aus dem Text erheben, systematisieren und 
kategorisieren lässt. Dabei entsteht aber natürlich auch das Problem, dass damit auch jeg-
liche sequenziellen, rekonstruktiven Verfahrensweisen, die sich weniger auf das ‚Was‘ 
des Textes, als vielmehr auf das ‚Wie‘ beziehen – also die Art und Weise, wie das Wissen 
der Expert:innen im Interview auftritt –, nur unzureichend berücksichtigt werden. Dieser 
hier fehlende Anschluss an die rekonstruktive Sozialforschung ließe sich durch eine wei-
tere Modifikation der Auswertungsstrategie der GTM oder aber auch durch andere Ver-
fahrensweisen (z.B. die Dokumentarische Methode) lösen und könnte auch der Perfor-
manz des Interviews –  d.h. der Art und Weise, wie die Gesprächspartner:innen ihr Wis-
sen im Interview einbringen, wie sie ihre Tätigkeit am Standort beschreiben oder wie sie 
auf die Interviewenden reagieren usw. –  stärker Rechnung tragen. Bei all diesem eröff-
nen sich Forschungsdesiderate, die noch einer Bearbeitung harren (vgl. die Diskussion 
unter 9). 

 

5.5 Datentriangulation mittels touristischer Materialien 

Die auf der Grundlage der GTM entwickelten Forschungsergebnisse der Experteninter-
views können durch die Einbeziehung weiterer Materialien (z.B. von Bildern, Büchern, 
Internetauftritten) oder weiterer Methoden näher konturiert und vor dem Hintergrund des 
gewählten Forschungsgegenstandes reflektiert werden. Mit dieser sogenannten Triangu-
lation wird auch in unserem Forschungsprojekt durch den Vergleich der Aussagen der 
Experteninterviews mit weiteren Daten, in unserem Fall mit touristischem Informations-
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material, eine Datentriangulation durchgeführt. Dabei verbleibt das Untersuchungsvorha-
ben dem Forschungsparadigma der GTM verhaftet. Mit Uwe Flick ist das Ziel der Tri-
angulation „die Einnahme unterschiedlicher Perspektiven auf einen untersuchten Gegen-
stand oder allgemeiner: bei der Beantwortung von Forschungsfragen.“ (Flick 2011, 12) 
Die Datentriangulation in der vorliegenden Untersuchung fungiert also nicht als Korrela-
tions- bzw. Validierungsautomatismus, mit dessen Hilfe die in den Interviews getätigten 
Aussagen ‚nur noch‘ mit anderem Datenmaterial abzugleichen seien, um ihre Aussage-
kraft zu bestätigen. Ganz anders eröffnet der hier intendierte Vergleich die Möglichkeit, 
dem Forschungsgegenstand, in unserem Falle dem Spirituellen Tourismus in Kloster-
gärten, mehrperspektivisch zu begegnen. Zudem würde ein einfacher Validierungsme-
chanismus die Eigenart der Daten und die ihnen zugrundliegenden Erhebungsformen 
nicht angemessen berücksichtigen: So besitzt der Text eines Flyers einen anderen Ent-
stehungshorizont und steht in einem anderen Funktionskontext als der Text eines Inter-
viewtranskripts. Daher soll mithilfe der Daten aus dem ‚Zusatzmaterial‘ eine eigenstän-
dige, neue Perspektive auf die Forschungsfrage der vorliegenden Studie, – die Gestaltung 
von Spirituellem Tourismus am jeweiligen Klosterstandort – eingebracht werden. Das 
Tertium comparationis ist in diesem vorliegenden Fall das (Nicht-)Offerieren spirituell-
touristischer Themensetzungen und Angebote am Standort. Vielmehr ist es das Ziel der 
Triangulation, das Phänomen des Spiritueller Tourismus überhaupt in den Blick zu neh-
men und auf diese Weise die Aussagen der Expert:innen und die sich in den touristischen 
Materialien dokumentierenden spirituell-religiösen Inhalte vor dem Hintergrund des je-
weiligen Standortes zu reflektieren.  

Als Folge eines solchen Ernstnehmens der Datentriangulation, die den unterschiedlichen 
Daten eine eigene Erkenntnisqualität zuspricht, müssten bei strenger Auslegung der 
Methode nun (mehrere) Subuntersuchungen durchgeführt werden. Dies bedeutet, dass das 
Kodierverfahren an beiden Datensätzen (an den Interviewtranskripten und am touristi-
schen Material) zu vollziehen wäre. Von diesen eigenständigen Untersuchungen aus-
gehend könnten die Daten dann auch im Sinne eines ständigen Vergleichs miteinander in 
Beziehung gesetzt werden – allerdings so, dass beide Datensätze eine weitestgehende 
Gleichberechtigung erfahren. Die vorliegende Studie berücksichtigt dies zwar aus verfah-
renstechnischen Gründen nicht explizit, dennoch aber konzeptionell, sodass der Auswer-
tungsprozess unter 8 ausdrücklich nur den untersuchten touristischen Materialien gewid-
met ist. Auf diese analysebezogene Trennung der Auswertung der Interviewtranskripte 
von der der touristischen Materialien wird in der vorliegenden Studie auch deshalb sehr 
bewusst geachtet, weil einige Expert:innen an der Erstellung der Materialien als Au-
tor:innen beteiligt gewesen sind. Trotz dieser partiellen Deckungsgleichheit von Ex-
pert:in und Autor:in besitzen die Daten, die aus dem touristischen Material erhoben wer-
den können, dennoch aufgrund ihrer spezifischen Eigenart als Publikation eine eigene 
Kommunikationsqualität. So hat bespielweise auch die Struktur eines Internetauftritts, 
nicht zuletzt wegen dessen Funktion als öffentlich zugängliche Informationsmöglichkeit, 
Rückwirkungen auf die Art und Weise, wie dort Inhalte geordnet, Texte formuliert und 
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Abbildungen eingefügt werden. Kurz gesagt: Die Autor:innen und Fotograf:innen dieser 
Materialien drücken sich in anderer Weise aus, als sie es beim Interview als Expert:innen 
tun. Dies eröffnet die Möglichkeit, das Feld in der Diskussion zu weiten und die Aus-
wertungsergebnisse nicht nur im Hinblick auf Praktiken der Gartenverantwortlichen und 
auch nicht nur auf die Art und Weise, wie Inhalte in touristischem Material dargestellt 
werden, sondern auch das Phänomen ‚Spiritueller Tourismus am Klostergartenstandort‘ 
als ganzes stärker in den Blick zu nehmen. Deshalb werden die Auswertungskapitel 6 bis 
8 (erst) im Diskussionsteil 9 zusammengefügt. Unter diesem Punkt findet dann auch eine 
Auflösung der vorherigen Trennung der Auswertungsteile ‚Interviews‘ und ‚touristische 
Materialien‘ statt. 

Die Diskussion, die unter 9 zu führen ist, wird jedoch ebenfalls keinen Anspruch auf Voll-
ständigkeit der Erfassung des Phänomens Spiritueller Tourismus erheben können. Dafür 
fehlt es bislang schlichtweg an weiteren vergleichbaren Daten und Studien zum Kloster-
garten, wie etwa einer Rezeptionsstudie mit Blick auf die Besucher:innen, einer Teilneh-
menden und/oder videografierenden Beobachtung im Klostergarten (z.B. während einer 
Führung) sowie auch weiterer Interviews mit anderen Gesprächspartner:innen, angefan-
gen bei Hausmeister:innen, Gärtner:innen oder Gästeführer:innen sowie Tourstiker:innen 
bis hin zu religions- und gesellschaftspolitisch wirkenden (über-)regionalen Entschei-
dungs- und Würdenträger:innen. Darüber hinaus bieten sich weitere Interviewformate an, 
wie etwa narrative Interviews oder Gesprächsdiskussionen mit Expert:innen unterschied-
licher Standorte, die im Rahmen einer Triangulation noch eingeholt werden könnten. 
Nicht zuletzt sollte in einem größeren Rahmen das Phänomen ‚Spiritueller Tourismus‘ 
von ausgewählten Gärten ausgehend mit weiteren Themengebieten verknüpft werden. Zu 
denken ist hier etwa an eine Metastudie zur bisherigen Forschung zum Spirituellen Touris-
mus, aber auch an Diskursanalysen zu gegenwärtigen spirituellen Themen in der (Pop-)Li-
teratur, wie auch z.B. bei Reiseratgebern und nicht zuletzt in Video-Clips und im Film. 





6 Die Gartenakteur:innen und ihre Gärten  
    Personal und Orte 

Für einen ersten beschreibenden Zugang zu den untersuchten Gärten und den dort tätigen 
Akteur:innen werden in diesem Kapitel die befragten Expert:innen (vgl. 6.1), die Gärten 
der Studie (6.2) sowie die durch die Expert:innen benannten weiteren Gartenakteur:innen 
(6.3) kurz beschrieben. Die Daten, auf denen die folgenden Darstellungen beruhen, ent-
stammen den qualitativen Interviews auf der Grundlage des dafür entwickelten Fragebo-
gens sowie einer quantitativen Kurzabfrage zum Ende des Experteninterviews. Diese 
ersten Ergebnisse dienen auch der Ermöglichung eines Vergleiches mit den Erkenntnis-
sen der nachfolgenden Auswertungen (vgl. 7 und 8). Wie bei allen Ergebnissen dieser 
Studie werden dabei keine repräsentativen Aussagen erwartet. Dennoch können die Er-
gebnisse im Horizont des gegenwärtigen Forschungsstands (vgl. 9) durchaus allgemeine 
Hinweise darauf geben, wie Spiritueller Tourismus an den untersuchten Standorten sowie 
an Klosterstandorten allgemein verstanden und umgesetzt wird. 

 

6.1 Die Expert:innen  

Die für diese Studie interviewten Expert:innen lassen sich anhand der Auswertung der 
qualitativen Daten (vgl. 7), aber auch anhand einiger weniger statistisch erfasster Daten 
im Anschluss an die Interviews näher bestimmen und wie folgt beschreiben: Deutlich 
überwiegt bei den Befragten die Zugehörigkeit zum männlichen Geschlecht (m=6; w=1; 
d=0). Die Hälfte der männlichen Teilnehmenden (3) waren katholische Priester oder 
evangelische Pfarrer. Insgesamt lag das Alter der Expert:innen zum Zeitpunkt der Inter-
views (Oktober 2020 bis März 2021) zwischen 38 und 65 Jahren. Sehr unterschiedlich ist 
die Dauer ihres Beschäftigungsverhältnisses: während zwei der befragten Expert:innen 
erst seit den letzten fünf Jahren (Stand 2021) am jeweiligen Standort beschäftigt sind, ar-
beiten oder leben zwei seit über 20 Jahren im Kloster. Auffallend ist, dass dieses Beschäf-
tigungsverhältnis in den meisten Fällen mit dem Lebensalter korreliert, d.h. seit kurzem 
arbeiten eher Jüngere am Standort, während die meisten älteren Expert:innen den größten 
Teil ihrer Berufszeit am Standort verbrachten haben. Alle zeichnen sich durch eine ge-
wisse zeitliche Beständigkeit aus, was ihre Tätigkeit am Standort betrifft. 

Im Laufe und noch einmal direkter am Ende des Gesprächs wurden die Expert:innen nach 
ihrem Verantwortungsbereich bzw. ihren Verantwortungsbereichen am Standort befragt. 
Damit sollte auch die Vorauswahl der Befragten, die sich an den beiden Leitungskate-
gorien (vgl. 3.3) orientiert, validiert werden. An drei Standorten sind alle dort beschäftig-
ten Expert:innen ihrer Auskunft nach auch genau für die Leistungsbereiche verantwort-
lich, die ihnen die Forschenden im Vorfeld der Studie stillschweigend zugewiesen hatten. 
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In einem Fall jedoch übernimmt ein:e Expert:in beide Verantwortungsbereiche: die (ad-
ministrative) Gartenleitung und die Leitung der Gartenpflege. Diese Ergebnisse fasst die 
folgende Tabelle zusammen: 

 
Verteilung der Expert:innen nach Leitungsbereich und Berufsverhältnis 

 

Desweiteren konnte durch die Befragung in Erfahrung gebracht werden, dass von den in-
terviewten Expert:innen nur drei Personen hauptberuflich einen der Leitungsbereiche ver-
antworten. Die anderen Personen, die Leitungsbereiche ‚nebenberuflich‘ betreuen, haben 
folglich noch jeweils ein Haupttätigkeitsfeld, das inner- oder außerhalb des Klosters liegt. 
Zu den vier Personen, die ihre Arbeit am Standort ‚nebenberuflich‘ verrichten, zählen die 
oben genannten drei Personen, die katholische Priester bzw. evangelische Pfarrer sind. 

Von allen Expert:innen arbeiten fünf im Kloster, zwei (beides Nebenberufliche) sind ex-
terne Expert:innen, die die Leitung neben ihrer Haupttätigkeit, die nicht mit dem Kloster 
zusammenhängt, ausüben. Etwas verkürzt könnte hier von einer projektartigen Tätigkeit 
oder einem Nebenjob gesprochen werden. Von den übrigen fünf Personen, die haupt-
sächlich (hauptberuflich oder nebenberuflich) im Kloster arbeiten, haben vier noch wei-
tere Tätigkeitsfelder im Kloster zu verantworten. Dies betrifft die beiden hauptberuf-
lichen administrativen Leitungspersonen, die nebenberufliche gärtnerische Gartenleitung 
und die nebenberuflich in Personalunion ausgeübte administrative und gärtnerische Gar-
tenleitung. Nur eine einzige Person dieser Studie, eine hauptamtliche gärtnerische Lei-
tung, ist fast ausschließlich für den Garten und nicht für weitere Bereiche am Standort 
zuständig. Dies ist ein nicht unerhebliches Ergebnis, zeigt es doch sehr eindrücklich, dass 
die Leitungspersonen verschiedene Aufgaben am Klosterstandort (oder in ihrem nicht-
klösterlichen Arbeitsfeld) übernehmen müssen und der Garten nur ein zusätzlicher As-
pekt ihrer regelmäßigen bzw. täglichen Arbeit ist. Am stärksten tritt dies bei der Personal-
union von administrativer und gärtnerische Leitung zutage, weil hier eine Person – zu-
sätzlich zu einer anderen Haupttätigkeit – den Garten ‚nebenbei‘ sowohl administrativ 
verwaltet als auch die Gartenpflege koordiniert. 
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6.2 Die Klosterstandorte und ihre Gartenarten 

Die in dieser Studie ausgewählten vier Klosterstandorte (vgl. zum Auswahlkonzept 5.3) 
sind in einem unterschiedlichen Grad touristisch-professionalisiert, d.h. die Standorte sind 
in unterschiedlichem Maße bereits für Gäste erschlossen. Dies betrifft daher auch die 
Gestaltung ihres Gartenareals. Neben Klosterstandorten mit großem Gartenbereich und 
unterschiedlichen Gartenarten sind auch solche Teil des Samples, die sich noch in einem 
eher frühen Stadium der Gartenentwicklung und -gestaltung befinden.  

Insgesamt gesehen gehören zur vorliegenden Studie folgende Standorte (in alphabeti-
scher Reihenfolge): Kloster Langwaden (Nordrhein-Westfalen), Stift Lindow (Branden-
burg), Kloster Marianowo (Woiwodschaft Westpommern/województwo zachodniopo-
morskie, Polen) und das Kloster Michaelstein (Sachsen-Anhalt). 

 

 
Sonnenuhr im Park des Klosters Langwaden (Foto: Kloster Langwaden) 
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Garten des Buches im Stift Lindow (Foto: Sascha Gebauer) 
 

 
Park des Klosters Marianowo (Foto: Tadeusz Surma/Klosterland.de)  
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Heilkräutergarten im Kloster Michaelstein (Foto: Kulturstiftung Sachsen-Anhalt)  

 

Im Rahmen des jeweiligen Interviews, durch eine Ortsbegehung sowie durch die Aus-
wertung des tourismusbezogenen Materials und des Internetauftritts der Klöster, konnten 
dort unterschiedliche Gartenarten festgestellt werden. Auf der Basis dieser Auswertung 
verfügen die untersuchten Klöster über folgende Gartenarten (Stand Mai 2021): 

 
Tabellarische Darstellung der Gartenarten der vier untersuchten Standorte 
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Allein schon die Anzahl unterschiedlicher Gartenformen an den untersuchten Standorten, 
aber auch die Erweiterungsplanungen belegen einerseits ein entwickeltes Bewusstsein für 
deren Bedeutung im Sinne eines Alleinstellungsmerkmals bei den Klosterverantwortli-
chen und andererseits auch das große Potential, das sie für Angebote im Spirituellen Tou-
rismus bieten (können). Dabei fällt auf, dass alle Standorte einen Englischen Garten bzw. 
Park, einen Obstbaumgarten, eine Grünfläche oder Wiese und einen (Heil-)Kräutergarten 
besitzen oder noch anlegen bzw. erschließen wollen. Vor allem das Interesse an einem 
Obstbaumgarten und einem (Heil-)Kräutergarten – zweier bereits im St. Galler Kloster-
plan (um 820) dokumentierte Gartenarten – lässt auf eine Orientierung an der USP des 
Standortes Klosters schließen. Zu einem Kloster gehören demnach auch eben diese Gar-
tenformen. Dass der Kreuzhof bzw. Kreuzgarten, der ja eigentlich bereits für sich eine 
architektonische Besonderheit von Klöstern bildet, kaum bei den erhobenen Daten nach-
weisbar ist, liegt nicht zuletzt auch am aktuellen baulichen Erhaltungsstand der Klöster 
bzw. von deren Kreuzgängen. Meist existiert ein Kreuzgang in seiner ursprünglichen 
Form nicht (mehr). Auffallend ist über diese Beobachtungen hinaus das in den Interviews 
nachweisbare zunehmende Interesse an der Gestaltung von ‚besonderen Themengärten‘: 
etwa einem Labyrinth oder einem Gartenbereich mit einer spezifischen Thematik, wie 
beispielsweise der von Pflanzen heiliger Schriften der Religionen (hierhin gehören dann 
z.B. auch die Bibelgärten). 

 

6.3 Weiteres Gartenpersonal 

Im Rahmen der Interviews wurde außerdem noch nach weiteren Personen, die im Garten 
mitwirken, gefragt. Die folgende Auflistung gibt eine Übersicht über die unterschied-
lichen, regelmäßigen oder gelegentlich mitwirkenden weiteren Gartenakteur:innen, die 
keine der beiden o.g. Leitungsfunktionen innehaben: 

 
Tabellarische Darstellung der im Garten wirkenden oder zukünftig gewünschten Gartenakteur:innen 
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Das erweiterte Gartenpersonal, also der Kreis jener Akteur:innen, die seitens der admini-
strativen bzw. gärtnerischen Leitung mit der Pflege und Gestaltung des Gartens beauf-
tragt sind, lässt sich grob gesagt anhand zweier Arbeitsorganisationsformen auffächern: 
Solche Personen, die als angestelltes Personal (des Klosters oder eines externen Dienst-
leistungsunternehmens) am Standort arbeiten, und solche, die ehrenamtlich oder nur für 
ein geringfügiges Einkommen den Garten mitgestalten. Die größte Gruppe stellen dabei 
die angestellten Gärtner:innen dar. Zusätzlich zu diesen Personen sind an einigen Stand-
orten auch angestellte Hausmeister:innen mit der Pflege des Gartens beauftragt. All die-
sen festangestellten Personen stehen ehrenamtlich tätige Personen gegenüber, die den 
Garten zeitweise mitpflegen: Klosterbewohner:innen, deren Verwandte und Bekannte, 
Kirchengemeindemitglieder und weitere ortsansässige Personen. Allerdings sind diese 
Gartenakteur:innen nur sporadisch oder mit großen zeitlichen Abständen im Garten zuge-
gen. Eine dauerhafte und nachhaltige Pflege und Bewirtschaftung der Gärten ist, so beto-
nen es die Expert:innen, daher allein mit ehrenamtlichem Personal nicht zu verwirklichen. 

Neben denjenigen Akteur:innen, die den Garten gärtnerisch pflegen, also gärtnerische Tä-
tigkeiten erledigen, führen andere Akteur:innen Gäste im Rahmen einer Führung durch 
den Garten. Diese Akteur:innen oder auch Gästeführer:innen arbeiten ehrenamtlich bzw. 
auf der Basis eines geringfügigen Beschäftigungsumfangs. Somit gibt es keinen im Rah-
men dieser Studie untersuchten Standort, an dem angestelltes Personal arbeitet, das Füh-
rungen im Garten anbietet – mit Ausnahme natürlich der Expert:innen, die über ihre gar-
tenpflegerische Arbeit hinaus auch Führungen gestalten. 

Weiteres Personal, das derzeit noch nicht im Garten mitwirkt, aber in Zukunft gewonnen 
werden soll, sind (weitere) festangestellte Gärtner:innen. Dadurch könnte eine nachhalti-
gere Pflege der Anlagen gewährleistet werden. Dies gilt nicht nur für diejenigen Stand-
orte, die sich erst in Zukunft noch grundlegender für Gäste öffnen wollen, sondern im 
gleichen Maße auch für solche, die ihren dafür bereits entwickelten Ort noch weiter dies-
bezüglich ausbauen möchten. Unter Umständen kann dies auch durch die Gewinnung 
(zusätzlicher) saisonaler Kräfte erzielt werden. Bei einem untersuchten Standort wäre es 
auch denkbar, dass der Garten durch Menschen genutzt und gärtnerisch gepflegt werden 
kann, die sich in einem hospitalisierten Genesungsprozess befinden. Ein weiterer Stand-
ort realisiert dieses Konzept bereits. Dennoch sei hier angemerkt, dass bei einem derarti-
gen Angebot weniger die Pflege der Gärten als vielmehr die Rekonvaleszenz von Pati-
ent:innen im Zentrum der Aktivität steht. Zuletzt wäre es nach Aussage von interviewten 
Expert:innen zudem auch denkbar, einen Pool an engagiertem und geschultem ehrenamt-
lichen Personal aufzubauen, das durch sein verlässliches Mitarbeiten im Garten eine Un-
terstützung für die Gartenverantwortlichen sein könnte. 

Je nach Klosterstandort verfügen die vier befragten verantwortlichen Expert:innen für die 
Gartenpflege über eine sehr unterschiedliche Anzahl angestellter Gartenmitarbei-
ter:innen. An zwei Standorten sind Hausmeister:innen und Gärtner:innen bei der Instand-
haltung der Gärten beteiligt. Standorte, die solches Gartenpersonal aufweisen, können als 
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‚professionalisiert‘ bezeichnet werden, da hier die Pflege der Gärten in einem größeren 
Umfang und auf Dauer durch angestelltes und geschultes Personal gewährleistet werden 
kann. An einem dieser Standorte wirken zudem zusätzlich noch Gästeführer:innen im 
Garten mit, die Gästegruppen durch die Gärten begleiten. Die Verantwortlichen der Gar-
tenpflege der beiden anderen Standorte pflegen den Garten i.d.R. alleine und nur gele-
gentlich mit Unterstützung ehrenamtlicher Personen. Beide Standorte befinden sich je-
doch noch in einer Aufbauphase und wünschen sich zukünftig professionelles Personal 
für die Erhaltung ihrer Gärten. Sie verfügen derzeit über kein weiteres Personal, das bei-
spielsweise regelmäßige Führungen anbieten könnte. 

Insgesamt gesehen gibt es also Standorte, die ihre Gärten in besonderem Maße und haupt-
sächlich durch festangestelltes Fachpersonal betreuen lassen und auf diese Weise deutlich 
machen, dass sie das in ihren Gärten vorhandene touristische Potential erkennen und för-
dern. Bei drei Interviews wurden finanzielle und strukturelle Gründe – etwa ein noch un-
ausgereiftes Angebot – für das Fehlen solcher Mitarbeiter:innen angeführt. Zusammen-
fassend lässt sich sagen, dass den Klostergärten und damit auch dem dafür angestellten 
und ehrenamtlichen Gartenpersonal an allen Standorten eine sehr hohe, mitunter existen-
tielle Bedeutung für den Bestand der jeweiligen Einrichtung beigemessen wird. 

 



7 Auswertung der qualitativen Daten  
    Spiritueller Tourismus, Klostergarten und Netzwerke 

Im Folgenden soll die Auswertung der mit den Expert:innen der untersuchten Kloster-
gärten geführten Interviews im Zentrum stehen. Dabei geht es um das jeweils spezifische 
Verständnis von Spirituellem Tourismus und dessen Bedeutung für den eigenen Kloster-
garten, aber daneben auch für die Netzwerkbeziehungen zu lokalen Akteur:innen sowie 
denen an anderen Standorten. Auf dieser Grundlage können drei thematische Oberkate-
gorien entwickelt werden, die bereits für die Strukturierung des Interviewleitfadens dien-
ten: Begriff und Konzept des Spirituellen Tourismus und seine Bedeutung für die Ex-
pert:innen (vgl. 7.1), Umgang mit Spirituellem Tourismus im Klostergarten (vgl. 7.2) und 
Spiritueller Tourismus als Netzwerkthema (vgl. 7.3). Diese thematischen Bezüge werden 
auch für die hier vorliegende Auswertung beibehalten, um unter diesen sowohl die unter-
schiedlichen Umgangsweisen1 der Expert:innen mit Spirituellem Tourismus vor Ort als 
auch ihre inhaltsbezogenen Aussagen im Interview thematisch gebündelt darstellen zu 
können. 

Den genannten Oberkategorien werden im Zuge der Auswertung mehrere Subkategorien 
zugeordnet, die sich jedoch bisweilen deutlich von den vorstrukturierten Themen des In-
terviewleitfadens unterscheiden und durch die Antworten der Befragten selbstläufig ein-
gebracht wurden. Dazu zählen die Thematisierung des als begrenzt empfundenen insti-
tutionellen Rahmens (vgl. 7.1.2), die vier Unterkategorien 7.2.1–7.2.4 zu Angebots-
struktur und Vermittlung sowie das Unterkapitel 7.3.3 zu den standortbezogenen Syner-
gieeffekten. All diese Unterkapitel bzw. Subkategorien gehen besonders stark auf die 
Aussagen der Expert:innen zurück und waren durch den Leitfaden als Strukturelement 
der Interviews so nicht intendiert. Dies bedeutet, dass hier in den Gesprächen das Exper-
tenwissen offenbar in besonderer Weise zutage tritt. Insofern sind bei den genannten 
Unterkapiteln Kodier- und Abstraktionsschritte der GTM in höherem Maße betrieben 
worden als bei den übrigen, die durch den Interviewleitfaden deutlicher vorstrukturiert 
waren.2 

 

7.1 Spiritueller Tourismus – Interpretation und Konzept aus Sicht der Expert:innen 

Die erste Oberkategorie, Spiritueller Tourismus und seine Bedeutung aus Sicht der Ex-
pert:innen, wird durch Subkategorien in drei Unterkapiteln konturiert, die sich aus der 
Auseinandersetzung der Expert:innen mit Begriff und Konzept des Spirituellen Touris-
mus entwickeln lassen. So zeigt 7.1.1 deren Beschäftigung mit der Frage, was eigentlich 

                                                           
1 Unter ‚Umgangsweisen‘ werden Verhaltens- und/oder Denkmuster versammelt, die den Umgang der Ex-

pert:innen mit ihrem spezifischen Wissen (z.B. durch Angebotsformen) über den Spirituellen Tourismus be-
treffen. Typischerweise treten diese Umgangsweisen an jenen Stellen der Interviews deutlich hervor, wo 
Problemkonstellationen (vgl. z.B. 7.1.2) zur Sprache kommen. 

2 Vgl. zur Begründung dieses methodischen Vorgehens: 5.2 und 5.4. 
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Spiritueller Tourismus sei und welche Aspekte dieses Segmentes für den eigenen Stand-
ort als (nicht-)bedeutsam erachtet werden. Dabei entwickeln die Expert:innen ihr Ver-
ständnis von Spirituellem Tourismus über eine Ablehnung dessen, was in ihrer Einschät-
zung nach Spiritueller Tourismus sei und welche Aspekte davon für den eigenen Standort 
als unbrauchbar eingeschätzt werden. Die Begründung, warum wichtige Ausprägungen 
des Spirituellen Tourismus abgelehnt werden, thematisiert 7.1.2 in der Perspektivierung 
auf institutionelle Grenzziehungen in Bezug auf religiöse und spirituelle Inhalte und An-
gebotsformate. Abschließend (7.1.3) zeigt der Blick auf das weitere Gartenpersonal und 
dessen Umgang mit Spirituellem Tourismus, dass das Thema durchaus eine Anziehungs-
kraft für Gartenakteur:innen besitzen kann, dabei jedoch für die Konzeption und Gestal-
tung des Gartenangebots eine deutlich untergeordnete Rolle einnimmt. Die Gartenverant-
wortlichen konstituieren ihre Machtposition daher auch aus einem Wissensvorsprung vor 
ihrem Gartenpersonal. 
 
7.1.1 „Ja auch da sieht man die Bandbreite, wie unterschiedlich man diesen ganzen 
         Begriff fassen kann“ – Expert:innen-Verständnis von Spirituellem Tourismus 

Als Eingangsimpuls wurde für diesen Teil des Interviews eine eher offene Frage3 ge-
wählt, die um eine Arbeitsdefinition des Begriffs ‚Spiritueller Tourismus‘ aus der Per-
spektive der Expert:innen bittet. Dabei zeigte sich einerseits, dass durchaus divergierende 
inhaltliche Vorstellungen von dieser Reiseform bei den Expert:innen vorhanden sind, an-
dererseits ließen sich jedoch bei allen strukturelle Ähnlichkeiten (Tertia comparationis) 
feststellen. Letztere beziehen sich auf drei differenzierende Dimensionen in Bezug auf 
Charakter und Ausgestaltung von Angeboten des Spirituellen Tourismus im Kloster-
garten: ‚angeleitet vs. individuell‘, ‚religiös vs. säkular‘ und ‚eventisiert vs. existentiell‘. 

 
Drei Dimensionen des Expert:innenverständnisses von Spirituellem Tourismus 

                                                           
3 In etwa folgende Frage: „Wir sprechen hier im Interview über Spirituellen Tourismus. Dieser Begriff ist (noch) 

nicht allgemeingültig definiert. Damit wir uns hier im Interview richtig verstehen, wäre es mir lieb, wenn Sie 
mir kurz einen Rahmen definieren, den Sie mit dem Begriff verbinden?“ 
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Spiritueller Tourismus wird in der ersten Dimension (‚angeleitet vs. individuell‘) mit 
Blick auf die Zielgruppen (Gäste) als ein Geschehen am jeweiligen Standort definiert, das 
unterschieden werden kann in Angebote mit einer Führung (angeleitet) und Angebote, 
die für Individualreisende (individuell) gedacht sind. Unter ersterem verstehen einige Ex-
pert:innen beispielsweise eine „geführte Tour mit einer größeren Gruppe“ (E3), Führun-
gen mit „Kirchengemeinden“ (E2), sowie oftmals auch Pilgernde, die im Kontext einer 
geführten Gruppe durch einen Guide den Klostergarten aufsuchen. Spiritueller Tourismus 
am Gartenstandort wird demnach von den Expert:innen als eine geführte ‚Tour‘ durch 
den Klostergarten interpretiert. Er ist damit aus deren Sicht primär eine Veranstaltung im 
Klostergarten unter Anleitung. Allerdings – und das ist durchaus interessant – werden 
solche angeleiteten Formate zugleich von allen Befragten für ihren eigenen Standort als 
nicht passend abgelehnt. Dies bedeutet letztlich, dass die Expert:innen ihr Verständnis 
von Spirituellem Tourismus überwiegend in subjektiver Abgrenzung zu derartigen ge-
führten Angebotsformen entwickeln. Die folgenden Interviewausschnitte belegen diesen 
durchaus überraschenden Befund:4 
 

 
Tabellarische Darstellung des Auswertungsprozesses der Subkategorie Spiritueller Tourismus  
als individuelles, nicht-angeleitetes Geschehen 

 
  

                                                           
4 Mit dieser tabellarischen Darstellung in 7.1.1 soll auch ausschnitthaft ein Einblick in den Codier-Prozess der 

Studie geben werden. In der linken Spalte ist das Textfragment aus dem Interviewtranskript vermerkt. Die 
Spalte ‚Codes‘ zeigt die erste Abstraktionsstufe an, die noch sehr nah am Ausgangstext verbleibt und zentrale 
Merkmale wiedergibt. Einen höheren Abstraktionsgrad weist das ‚Konzept‘ auf, unter dem sich die Codes 
sinnvollerweise subsummieren lassen. Im Vergleich zu anderen Konzepten, die sich aus thematisch ähnlichen 
Textpassagen extrahieren lassen, entwickeln sich sodann Subkategorien, die beschreiben, wie Spiritueller 
Tourismus innerhalb eines oder mehrere Konzepte verstanden, gedacht und/oder umgesetzt wird. In den 
anderen Auswertungskapiteln ist auf eine solche Darstellung zugunsten einer besseren Lesbarkeit und des 
thematisch-inhaltlichen Fokus der vorliegenden Pilotstudie verzichtet worden. Wenn daher dort von Kon-
zepten und Subkategorien die Rede ist, gründet dies auf dem hier grafisch dargestellten Auswertungsprozess. 
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All diese von den unterschiedlichen Expert:innen erwähnten Aspekte sind durch deren 
gemeinsame Erfahrung miteinander verbunden, dass die Gäste bzw. Tourist:innen den 
Klostergarten selber als spirituell bedeutsamen Ort wahrnehmen möchten. Sie benötigen 
dafür aber keine Anleitung oder spirituelle Begleitung, sondern können, wenn sie diese 
Perspektive bereits mitbringen, die spirituelle Dimension eines Klostergartens selbst er-
schließen. Das betonen unisono die Verantwortlichen religiös wie auch säkular verant-
worteter Standorte: 

• „Aber ich glaube, das ist gar nicht so stark das Verständnis, was ich habe, dass 
ich selber angeleitet werde im Spirituellen Tourismus“ (E1) 

• „Ja, das ist ganz frei, also da gibt es nichts. Keine Anleitung“ (E3) 
• „Einfach alleine sein, alleine hier im Kloster“ (E5) 

Diese drei Fälle sind als exemplarisch für alle Interviews zu betrachten. Dabei ist es un-
erheblich, ob die Standorte überhaupt Führungen anbieten oder nicht, denn sowohl an 
Standorten, an denen regulär touristische Gartenführungen angeboten werden als auch an 
Standorten, die überhaupt kein regelmäßiges Führungsangebot bereithalten, wird eine 
spirituelle Anleitung unter dem Begriff des Spirituellen Tourismus im Garten durch die 
Standortbetreibenden abgelehnt. 

Spirituellen Tourismus am eigenen Standort verstehen die Expert:innen in dieser ersten 
dimensionalen Ausgestaltung folglich als ein individuell konnotiertes Geschehen. Eine 
Anleitung im Garten soll nicht stattfinden, auch weil der Garten selbst bereits durch seine 
auratische Prägung wirke (vgl. 7.2.1). Das Erfahren von Spiritualität im Garten ist somit 
vor allem von den Gästen sowie deren persönlichen Vorkenntnissen und Interessen ab-
hängig. Der Standort intendiert solche spirituell-touristischen Angebote nicht oder nur 
indirekt. 

Die zweite dimensionale Ausprägung (‚religiös vs. säkular‘) schimmert bereits im oben 
angeführten Zitat von E1 durch. Neben dem Angeleitetwerden, das an allen Standorten 
als touristisches Segment abgelehnt wird (vgl. die Begründung hierfür in 7.1.2), kommt 
ein signifikanter Bezug auf religiöse Personen und Gruppen hinzu: Spiritueller Tourismus 
ist demnach nicht nur zu unterscheiden in angeleitete Gruppenführungen und nicht-ange-
leitete individuelle Gartenerkundungen, sondern ist auch hinsichtlich eines möglichen re-
ligiösen Hintergrunds der Besucher:innen zu akzentuieren. Er wird dabei als deutlich reli-
gionsbezogen konnotiert (vgl. die Tabelle auf der nächsten Seite). 

Spiritueller Tourismus kann aus der Perspektive der Expert:innen auch als eine Veran-
staltung begriffen werden, die durch religiöse Professionals von außen im Klostergarten 
durchgeführt wird. Der Klosterstandort böte dann den Garten als Ort für eben diese Per-
sonen an, ohne selbst dabei aktiv zu werden oder aus eigener Initiative ein spirituelles 
Programm anzubieten. Spiritualität wird hierbei unter Hinweis auf „Kirchengemeinden“ 
(E2), „bibelfeste[…] Menschen“ (E4) und geführte, religiöse Pilgergruppen (vgl. E1) als 
religiös-christliche Spiritualität konkretisiert. Diese spirituelle Konkretion ist besonders  
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für Standorte, die von religiösen Gemeinschaften betrieben werden, offensichtlich und 
relevant, auch wenn diese, wie auch säkulare Standorte, betonen, zunächst eine offene, 
nicht-angeleitete Konzeption zu verfolgen. 

 

 
Tabellarische Darstellung der Entwicklung der Subkategorie „Spiritueller Tourismus als Veranstaltung 
religiöser Menschen“ 

 

 

Das dabei insgesamt aufscheinende Konzept von Spirituellem Tourismus sieht diesen – 
aus einer touristischen Logik heraus betrachtet – als ein Segment, das vor allem für reli-
giöse interessierte Menschen von Interesse ist und durchaus auch mit dem Anreiz in Ver-
bindung gebracht wird, dass sich diese Menschen auch von einem Kloster als religiösem 
Aufenthaltsort angezogen fühlen sollen. Eine derartige Interpretation und Absichtsver-
mutung widerstrebt religiösen Anbietern, die in Bezug auf die Besucher:innen der Klos-
tergärten eher diakonische und u.U. auch missionarische Logiken entwickeln, eine touris-
tische jedoch ablehnen. (vgl. 7.1.2)  

Die Expert:innen machen aber auch deutlich, dass für sie Spiritualität auch nicht-konfes-
sionelle, konfessionsübergreifende und überkonfessionelle, aber auch religionsübergrei-
fende Formen umfassen kann:  

• „[…] also spirituell auch im Sinne von etwas überkonfessionell. Weil Spiri-
tualität ja für mich ein bisschen eine Meta-Ebene ist, jetzt zu konkreten evange-
lischen oder katholischen Ausrichtung.“ (E4) 

• „Ich glaube, jeder kann in dem Garten doch so ein bisschen Spiritualität dann 
auch finden. Je nachdem, was man dann wieder unter Spiritualität ja überhaupt 
verstehen möchte.“ (E1) 
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Allerdings wird dieses offene, nicht-religionsgebundene Verständnis von Spiritualität 
nicht mit dem touristischen Segment des Spirituellen Tourismus assoziiert, sondern allen-
falls als Möglichkeit eines individuellen Interesses der Besucher:innen am Klostergarten 
verstanden. Im Kontext von Spirituellem Tourismus kommen eher religiöse Inhalte und 
Personen, nicht aber andere Vorstellungen von Spiritualität, beispielsweise überreligiöse 
oder säkulare, in den Blick. Hier scheint sich auch ein Bedarf an spirituellen, nicht-religi-
ösen Angebotsformaten anzuzeigen, der im Spirituellen Tourismus, der bisher eher als 
religionsbezogene Veranstaltung interpretiert wird, noch wenig wahrgenommen wird. 

Die dritte in den Interviews aufscheinende Dimension von Spirituellem Tourismus (‚even-
tisiert vs. existentiell‘) dient den Befragten abermals zur Abgrenzung, wobei eine – wie 
auch immer geartete – Inszenierung von Spiritualität abgelehnt wird. Sie machen damit 
auch auf Gefahren an der Schnittstelle von Spiritualität und ihrer inhaltlichen Gestaltung 
aufmerksam und stellen die grundsätzliche Frage, ob Spiritualität denn überhaupt touris-
tisch aufbereitet werden kann, ohne dass sie ihre Substanz verliert. 

 

 
Eventisierung von Spiritualität als Negativbeispiel für Spirituellen Tourismus in der Perspektive  
zweier Expert:innen 

 

 

Einer befürchteten Eventisierung („reenactment“; „Event“; „Bespaßung“) von Spirituali-
tät wird ein anderes Verständnis entgegengehalten, das hier heuristisch als ‚existentiell‘ 
bezeichnet werden kann. Dies scheint besonders bei E6 durch: „um den Menschen irgend-
wo anzurühren“. In ähnlicher Weise verweist E1 auf ein existentielles Verständnis von 
Spiritualität, wenn davon gesprochen wird, dass die Besucher:innen aus einer eventisiert-
historisierten Erfahrung eines Klosterschauspiels „eigentlich auch nichts mit[nehmen].“  
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Dieses ‚Mitnehmen‘ meint mehr als nur den performativen Vollzug inszenierter monasti-
scher Rituale, sondern beschreibt etwas Tiefergreifendes, das über die Erfahrung eines 
Erlebnisses hinausgeht und „den Menschen irgendwo [anrührt]“.  

Touristisch konzertierte Spiritualität wird folglich dann abgelehnt, wenn diese nachhal-
tige, existentielle Dimension ausbleibt und Spiritualität nur zur ‚Bespaßung‘ zum Thema 
wird. Spiritueller Tourismus muss in der Perspektive der Expert:innen eben diese nach-
haltige, existentielle Dimension von Spiritualität aufweisen und ermöglichen können. Ob 
dies jedoch an säkularen ebenso wie an religiösen Standorten überhaupt möglich bzw. er-
wünscht ist, bleibt fraglich (vgl. 7.1.2). 

Zusammenfassend lassen sich entlang der drei aufgeführten Dimensionierungen somit 
zwei Interpretationen von Spirituellem Tourismus erkennen, die an den untersuchten 
Standorten vorherrschen und die sich lediglich hinsichtlich der Dimensionierung von ‚re-
ligiös vs. säkular‘ unterscheiden. Die erste Interpretation kann als passiver Spiritueller 
Tourismus bezeichnet werden. An Standorten, die diesem Verständnis nahestehen, wird 
Spiritueller Tourismus als ein individuelles, sowohl potentiell religiöses und säkulares5 
und vor allem aber existentielles Geschehen verstanden. Demgegenüber ist die zweite In-
terpretation ein eher als konfliktär interpretierter Spiritueller Tourismus, der ebenfalls in-
dividuell, aber deutlich religiöser konnotiert ist und ebenfalls eine existentielle Bedeutung 
besitzt. 

Bei ersterem (passiven) Geschehen wird Spiritualität allein durch den auratischen Raum 
‚Kloster und seine Gärten‘ (vgl. 7.2.1) ‚erzeugt‘ und allenfalls durch vereinzelte Hinweise 
(z.B. Hinweisschilder) als ein Aspekt des Standortes für die Gäste unterstützend erschlos-
sen. Die Standortbetreibenden forcieren dies nicht weiter. Ob Spiritualität dann überhaupt 
zu einem Thema wird, liegt somit weitgehend in der Hand der Gäste und ihrem (nicht-)re-
ligiösen Hintergrund. Beim letzteren (konfliktären) Geschehen kommt es zu Problemen, 
weil hier Spiritualität und Tourismus in einen Konflikt geraten. Dies könne einerseits da-
ran liegen, dass Religion und Spiritualität eigentlich kein Thema des säkularen Standortes 
sind (konfliktärer religionsferner Fall) und deshalb Religion nicht zum Thema werden 
kann (bzw. darf). Andererseits werden Religion bzw. Spiritualität und Tourismus als 
nicht miteinander vereinbar wahrgenommen (konfliktärer religiöser Fall): Spiritualität 
lasse sich nicht touristisch aufbereiten. Im letzteren Fall werden daher auch Angebote, 
die eher den Charakter einer religiösen Anleitung besitzen und aus der Außenperspektive 
als spirituell-touristische Angebote wahrgenommen werden könnten, als nicht-touristisch 
verstanden (vgl. auch 7.1.2). 

Bei einem Abgleich der Expert:innenaussagen zur Bedeutung des Spirituellen Tourismus 
an den untersuchten Standorten der Klostergärten zeigen sich sowohl einige Überschnei-
dungen als auch deutliche Unterschiede. Die Überschneidungen repräsentieren dabei ins-

                                                           
5 Auf einer Achse von ‚religiös‘ bis ‚säkular‘ wäre diese Dimension etwa in der Mitte zwischen religiös und 

säkular anzusiedeln und zeigt damit an, dass beide Pole Berücksichtigung finden. 
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besondere Aussagecluster, die um ‚Ruhe‘ und ‚Erholung‘ kreisen. Beide werden als spi-
rituell bedeutsam erachtet, um „bei sich selbst zu sein“ (E3). Diese Aussagetendenz 
kommt bei fast allen Exper:tinnen zur Sprache, wenn nach der Rolle des Spirituellen Tou-
rismus (als individuelles, nichtangeleitetes Geschehen) für den jeweiligen Klosterstand-
ort und insbesondere seine Gärten gefragt wird. Erholung im Klostergarten, der Rückzug 
zu sich selbst, kommt hier dem Verständnis von einer Art ‚innerer Einkehr‘ nah. Diese 
ist ein nicht angeleitetes, individuelles Geschehen, das nicht aktiv – das heißt: nicht durch 
den Standort –, initiiert wird. Der Garten wirkt durch seine Präsenz erholend und beruhi-
gend: 

• „Ruhe finden, Abstand von diesem schnellen Alltag“ (E1) 
• „um dort Gedanken nachzugehen, die dort Ruhe finden“ (E3) 
• „zur Ruhe kommen“ (E5) 
• „gibt denen [den Gästen; d. Vf.] irgendwie Ruhe oder Weite und da passiert 

etwas spirituell“ (E6) 
• „wo ich mich zurückziehen kann“ (E7) 

Sieht man von diesen Übereinstimmungen ab, zeigen sich auch deutliche Unterschiede 
beim Verständnis von Spirituellem Tourismus und dessen Bedeutung für den jeweils ei-
genen Klostergarten bzw. den gesamten Klosterstandort. In diesem Zusammenhang wer-
den folgende Aussagen getroffen: 

• Das Kloster mit seinem Garten wird als heterotoper Ort und erfahrbarer Gegen-
entwurf zum ‚Alltag‘ empfunden und besitzt damit auch das touristische Poten-
tial, weitere Besucher:innen anzuziehen: „Und wenn man das über so so ein Seg-
ment wie spirituellen Tourismus so ein bisschen ausweiten kann, warum denn 
nicht.“ (E1) 

• Veranstaltungen in Klöstern mit einer geistlichen Gemeinschaft sollen spiritu-
elles Unterwegssein unterstützen und dienen damit letztlich auch einem Bil-
dungsauftrag, aber auch „wandern kann schon spirituell sein.“ (E2) 

• Über religiöse Inhalte kann man im Klostergarten ins Gespräch kommen. (E3) 
• Meditieren und religiöse Inhalte können in den Blick kommen. (E4) 
• Stille als Voraussetzung für das Gebet ermöglichen. (E5) 
• ‚Bespaßungs‘-Veranstaltungen (die als unweigerlich mit touristischen Ange-

boten verbunden gesehen werden) widersprächen dem Verständnis von monasti-
scher Spiritualität; diese müsse vielmehr von den Gästen angefragt und im Sinne 
eines spirituellen Unterwegsseins gestaltet werden. (E6) 

Insgesamt gesehen lassen sich die meisten Expert:innen jedoch zumindest darauf ein, Spi-
rituellen Tourismus als ein offenes Konzept zu interpretieren. Entsprechende Angebote 
können „auch spannend und interessant“ (E5, ähnlich E2) sein, besitzen eine große 
„Bandbreite“ (E1) oder können sogar dabei helfen, die eigene Spiritualität zu entdecken 
und zu stärken – „ein wertvolles Ziel“ (E4). Besonders E1 macht in diesem Kontext auf 
die Vieldeutigkeit des Begriffs Spiritueller Tourismus aufmerksam, die eine wider-
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spruchsfreie Einordnung erschwert: „Ja, auch da sieht man an so einer Bandbreite, wie 
unterschiedlich man diesen ganzen Begriff fassen kann. Echt schwer.“ Wichtig ist hier 
der Hinweis, dass die häufig eher ablehnende Tendenz der Expert:innen gegenüber dem 
Spirituellen Tourismus nicht als grundsätzliche Absage gegenüber spirituellen oder re-
ligiösen Inhalten im Klostergarten zu lesen ist. Spiritualität könnte in der Vorstellung der 
Expert:innen sehr wohl zum Thema am Standort werden. Allerdings scheint das Konzept 
des Spirituellen Tourismus, wie diese es verstehen und aufgreifen, negativ (vor-)belastet 
und daher weniger geeignet zu sein, auf diese Weise Spiritualität zu einem Thema des 
Standorts werden zu lassen. Es deutet sich dabei an, dass Begriff und Konzept des Spiritu-
ellen Tourismus für die hier befragten Expert:innen noch einmal neu aufgerollt und vor al-
lem für ihren jeweiligen Standort nutzbar erschlossen werden sollte. Einen Grund, dem 
sich dieses ablehnende Vorverständnis verdankt, thematisieren die folgenden Überlegun-
gen. 

 

7.1.2 „Das können wir gar nicht bedienen, weil uns da einfach so auch  
         der Background fehlt“ – Selbstbegrenzung in Bezug auf Angebote im  
         Rahmen des Spirituellen Tourismus 

Für die Gartenverantwortlichen sind es weniger infrastrukturelle Bedingungen ihres 
Standorts – z.B. die Erreichbarkeit des Klosters und seine Anbindung an den (öffent-
lichen) Nah- und Fernverkehr – als vielmehr die strukturellen und institutionellen Rah-
menbedingungen ihres Klosters und seiner Trägerschaft, die in ihren Augen für einen Spi-
rituellen Tourismus Möglichkeiten bieten bzw. Grenzen setzen. Standorte, die von staat-
lichen und anderen nichtreligiösen Institutionen betrieben werden, offerieren hierbei vor 
allem implizite Angebote. Religion und Spiritualität werden somit nur indirekt, z.B. durch 
die Thematisierung der Bepflanzung eines Heilkräutergartens und seiner historischen 
Genese, angesprochen. Religionsbezogene Beratungs- und Gesprächsangebote gibt es 
folglich nicht. Einrichtungen, die nicht von einer religiösen Gemeinschaft geführt wer-
den, können und wollen keine expliziten Angebote im Sinne einer lebendigen Klosterge-
meinschaft bereithalten. Diese nachvollziehbare Entscheidung führt dann jedoch auch 
dazu, dass Möglichkeiten der Wissensvermittlung, die mit religiösen Inhalten verbunden 
sind, häufig aus der Befürchtung heraus, hier eine Grenze notwendiger religiöser Neu-
tralität zu überschreiten, ungenutzt bleiben, obwohl sie für die Kommunikation und das 
Verstehen des jeweiligen Standorts durchaus von Bedeutung wären. Diese Rahmenbedin-
gungen können bei Akteur:innen des Standortes auch zu einem gewissen Rollen- bzw. 
Loyalitätskonflikt führen, wenn ihnen im Zusammenhang mit ihrer Arbeit die Themati-
sierung wichtiger, identitätsstiftender Inhalte, hier religiöser und spiritueller, verwehrt 
bleiben. Dadurch entsteht die diffuse Situation, an einem ehemals von einer religiösen 
Gemeinschaft errichteten und belebten Standort gerade das Religiöse auch im Sinne eines 
kulturellen Bildungsgutes auszuklammern. Ein zentraler Aspekt für das Verständnis eines 
Klostergartens im Zusammenhang seiner touristischen Erschließung geht dabei verloren. 
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Spiritueller Tourismus an christlichen (ehemaligen) Klosterstandorten lebt jedoch auch 
von der in Architektur und Raumgestaltung bis heute ‚gespeicherten‘ Spiritualität ihrer 
ursprünglichen Nutzer:innen. Um dies den Gästen, den Besucher:innen, den Tourist:in-
nen näher bringen zu können, bedarf es Personen, die entweder authentische Träger dieser 
Spiritualität sind, oder Menschen, die sich aus einer durch Religionswissenschaft und 
Theologie erschlossenen Perspektive diesem Gegenstand nähern können. Dieses kom-
plexe Geflecht und seine Implikationen belegen einzelne Zitate aus den geführten Inter-
views: 

• „[…] schon so die Denkweise, dass wir in diesem Bereich auch gerne etwas 
machen möchten. […] Ob man so etwas vielleicht auch mal anbietet, aber auch 
da ist wieder so ein Fokus so auf Entschleunigung und so weiter, den Ort 
vielleicht so auf sich wirken lassen, aber auch nicht unter Anleitung und so. Das 
können wir gar nicht bedienen, weil uns da einfach so auch der Background 
fehlt“ (E1) 

• „Von daher einfach durch und durch weltlich, also da findet einfach das das 
Geistliche hier gar kein keine Berücksichtigung mehr. Darf es dann auch gar 
nicht mehr großartig finden, wie es in anderen Klöstern einfach möglich ist“ 
(E1) 

• „Ja, dann hat es zum Beispiel Kloster D, hier ein paar Kilometer weiter nach I-
Stadt hin, schon wesentlich einfacher, weil die einfach in geistlicher 
Trägerschaft dann auch sind“ (E1) 

• „Religiöse Inhalte, das ist alles Sache der Kirche, damit haben wir nichts zu tun 
[…] Also ich habe bisher immer gedacht, dass wir das [die Thematisierung 
religiöser Inhalte, H.S./M.G.] […] gar nicht dürfen“ (E2) 

An heute von der öffentlichen Hand betriebenen Klosterstandorten besteht daher eine ge-
wisse Reserviertheit gegenüber dem – wie auch immer zu interpretierenden – ‚Spiritu-
ellen‘ eines Spirituellen Tourismus. Dies resultiert aus dem bereits diskutierten Verständ-
nis, Spiritualität sei vor allem als Ausdrucksform einer konkreten Religiosität oder Kon-
fession („das ist alles Sache der Kirche“, E2) zu begreifen (vgl. 7.1.1). Anders ist dies an 
Standorten, an denen eine lebendige religiöse Gemeinschaft Trägerin des Klostergartens 
ist. Hier verursacht eher der Begriff ‚Tourismus‘ Unbehagen. Klöster, in denen beispiels-
weise monastische Gemeinschaften leben oder die von Kirchengemeinden verwaltet wer-
den, möchten keine ‚touristischen‘ Orte sein, weil dies ihrem Verständnis von Spiritua-
lität widerspreche oder sie Sorge vor einer ‚Fremdnutzung‘ ihres Klostergartens für eine, 
nicht im – von ihnen so interpretierten – eigentlichen Sinne, spirituelle Ingebrauchnahme 
haben: 

• „[…] weil ich die Sorge habe, wenn ich es in die Medien oder ins Internet stellen 
würde oder sehr viel Werbung dafür machen würde, habe ich auch Angst, dass 
irgendwelche zufälligen Leute hierher kommen würden, dass dieser Ort ausge-
nutzt würde, na ja, für ihre Veranstaltungen, die nichts mit dem so genannten 
Spirituellen Tourismus zu tun hätten, wissen Sie.“ (E5) 
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• „Also ein Tourismusort wollen wir auch gar nicht sein.“ (E6) 
• Spiritueller Tourismus „widerspricht auch wieder meinem Verständnis von 

Spiritualität“ (E6) 
• „Also für uns […] spielt das als Tourismus überhaupt keine Rolle.“ (E7) 

Erreicht werden durch ihre Angebote vor allem diejenigen Menschen, die bereits religiös 
sozialisiert oder besonders interessiert an Klosterkultur bzw. an der Spiritualität und Re-
ligiosität der örtlichen Glaubensgemeinschaft sind. Personen, die (noch) keinen Zugang 
zur Vielfalt monastischer Lebensformen oder gar Religion insgesamt haben, fallen mitun-
ter aus dem Blick. Dass sich gerade hier Chancen ergeben könnten, mit einer theologisch 
begründeten Perspektive auch für Menschen einladend oder interessant zu sein, die bis-
lang keine Berührung mit gelebter monastischer Spiritualität hatten, könnte ein interes-
santes Potential für religiös ‚belebte‘ Klosterstandorte und ihre Gärten sein. Hier eröffnen 
sich sowohl pastorale als auch bildungsbezogene Möglichkeiten im Sinne einer spirituel-
len Willkommenskultur. Solche religiös lebendigen Standorte würden damit auch dem 
gesellschaftlichen Auftrag als Orte öffentlichen religiösen Lebens gerecht(er) werden und 
letztendlich damit auch ihren diakonisch-religiösen Auftrag säkular begründen können. 

Die organisatorisch-institutionelle Rahmung eines Klosters kann demnach ein Indiz dafür 
sein, ob und wie Angebote im Sinne des Spirituellen Tourismus am Klosterstandort und 
speziell im Garten umgesetzt werden. Eng mit dieser Rahmung verbunden ist die Be-
sucher:innenorientierung der Gartenverantwortlichen: Wofür werden die Gartenareale 
aufbereitet und Gästen zugänglich gemacht? Zwei unterschiedliche Logiken (Subkate-
gorien) lassen sich entlang dieser Frage und des Materials des Samples entwickeln, die 
direkt mit der weltanschaulichen Verortung des Standortes in Verbindung stehen: Zum 
einen eine eher touristische Logik, die eine Reichweiten- und Attraktivitätssteigerung des 
jeweiligen Standortes anstrebt, und zum anderen eine diakonische Logik, die ihre Gärten 
als spirituelles Angebot für religiöse oder zumindest religiös interessierte Gäste versteht.  

Für die touristische Logik ist Spiritueller Tourismus eine Möglichkeit, mehr Gäste und 
damit einen höheren Bekanntheitsgrad zu erreichen. Diese Logik ist zunächst institutio-
nenübergreifend, d.h. sie ist sowohl in säkularen wie auch religiös verantworteten Klös-
tern zu finden: 

• „Und wenn das Kloster weiter ausgebaut wird, wenn es mehr Übernachtungs-
möglichkeiten gibt, wird es auch Menschen anziehen. Und wenn hier Menschen 
sind, dann, naja es ist einfach alles was es hier in der Gegend gibt und die Grün-
flächen werden auch an Bedeutung gewinnen.“ (E5) 

• „Also der Umbau ist schon unter diesem Stichwort Steigerung der touristischen 
Attraktivität und da zählen natürlich die, die Gärten genauso dazu wie, wie die 
Klosteranlage […]. Steigerung der touristischen Attraktivität heißt Aufenthalts-
flächen generieren. Grüne Aufenthaltsflächen, wo Bänke geschaffen werden in 
einem kleinen Baumschatten, wo vieles blüht und summen soll.“ (E1) 
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• „Wenn ich kein Angebot habe, was die Attraktivität dieses Ortes darstellt und 
ausmacht, dann kann ich vielleicht einen Biergarten haben, wo Leute zum Bier 
trinken hinfahren oder vielleicht auch eine Haxe essen, das ist richtig. Das 
machen die bei uns ja auch. Wir machen das aber bei uns nur deshalb, weil der 
Park und weil die Anlage so attraktiv ist, wie sie ist.“ (E7) 

In dieser Logik sind die Klostergärten „Publikumsmagnet“ (E4) für den gesamten Kloster-
standort und sein touristisches Angebot: Museum, Ausstellung, Gastronomie, Übernach-
tung, Verkauf von Gartenprodukten, usw. Auch Angebote im Sinne des Spirituellen Tou-
rismus im Garten unterliegen dann einer solchen touristischen Logik: „Dass die Leute 
dann ihren Weg hier irgendwie her finden […]. Und wenn man das über so so ein Segment 
wie spirituellen Tourismus so ein bisschen ausweiten kann, warum denn nicht.“ (E1) 

Aus dem Blickwinkel der diakonischen Logik sind Angebote im Garten einem religiösen 
Zweck (z.B. im Rahmen von Seelsorgeangeboten) unter- oder nebengeordnet. Spiritua-
lität im Garten zugänglich zu machen wird dabei auch als Auftrag der religiösen Gemein-
schaft in Bezug auf ihre Besucher:innen verstanden: 

• „In der Nacht vor dem Stall von Bethlehem, in der Nacht vom 24. auf den 25. De-
zember, konnte man aus hygienischen Gründen natürlich nicht die Christmette in 
der Kirche feiern, deshalb entschied ich mich, die Messe im Freien auf dem Platz 
bei der Krippe, auf der Grünfläche, zu feiern, weil ich zu dem Schluss kam, dass 
mehr Menschen zu dieser Art von Messe kommen werden, weil sie weniger 
Angst vor der Epidemie haben, und da sie im Freien sind, werden sie auch ver-
streuter sein, mit größeren Entfernungen untereinander, aber sie werden in der 
Lage sein, an dieser Weihnachtsmesse teilzunehmen.“ (E5) 

• „Ja also ich finde gerade in Gärten kann man dieses ganze Thema Schöpfung, 
Gott, Mensch und so weiter sehr, sehr gut aufnehmen. Und das ist ja auch ein 
Punkt, warum Menschen solche Gärten aufsuchen und in Gärten gehen.“ (E3) 

• „Das, was wir an Angebot haben, vom Friedhof, sich zurückziehen können, da 
gibt es viele Menschen, die einfach auch zum Friedhof gehen. Das ist ja auch et-
was Spirituelles. Das ist aber kein Tourismus.“ (E7) 

Unter Berücksichtigung dieser Logik wird klarer, warum gerade Klöster, die von religiö-
sen Glaubensgemeinschaften bewohnt und betrieben werden, Spirituellem Tourismus eher 
ablehnend gegenüberstehen, da diese Standorte – wie am Beispiel des Klosterfriedhofs gut 
zu sehen ist (vgl. E7) – ihr spirituelles Angebot als Dienst (Diakonie) am Menschen be-
greifen. Insgesamt zeichnet sich diese Logik durch die Nutzung des Gartens als Teil der 
diakonischen, aber auch pastoral ausgerichteten Gesamtstruktur des Ortes aus. Auch 
wenn solche Standorte natürlich ebenfalls wirtschaftlich rentabel agieren (müssen) und 
somit zu einem gewissen Maße der touristischen Logik folgen (müssen), tritt diese an je-
nen Stellen zurück, an denen der diakonische und zugleich der seelsorgerliche Gesamt-
auftrag des Standortes in den Vordergrund rückt. Spirituelle Angebote, die diesem Auf-
trag nicht zu entsprechen scheinen, werden somit strukturell konsequent von vorneherein 
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abgelehnt. Diese Einschätzung könnte sich jedoch wandeln, wenn unter Spirituellem 
Tourismus nicht lediglich rein kommerzielle Angebote aus dem Bereich der Unterhaltung 
verstanden werden, sondern auch Reiseformen, die mit Tourismus sowohl Fragen der 
Sinnsuche als auch der Annäherung an das materielle und immaterielle religiöse Erbe in 
seiner aktuell gelebten Form verbinden. Bisher trauen die Expert:innen dem Spirituellen 
Tourismus und hier besonders seinem touristischen Aspekt nicht zu, diese Anforderungen 
zu erfüllen. 

Möglichkeiten und Grenzen des Spirituellen Tourismus an institutionell unterschiedlich 
verantworteten Standorten sind somit auch abhängig vom Interesse der Gartenverant-
wortlichen an einen stärkeren Zulauf von Gästen insgesamt. Hier scheint es Unterschiede 
zu geben: religiös belebte Orte sind nicht prinzipiell an einem rein quantitativen Zulauf 
von mehr Gästen orientiert, sondern verstehen sich als diakonisches Angebot (diakoni-
sche Logik) für diejenigen, die eine eigene Spiritualität bereits mitbringen und diese dort 
vertiefen wollen. Für spirituell Reisende und Suchende, die wenig religiös-spirituelles 
Vorwissen besitzen, fehlt es dann aber womöglich an Angeboten, die für sie zuge-
schnitten sind. Säkular verantwortete Standorte können (und wollen) dies so nicht anbie-
ten und halten ihre Gärten zur Attraktivitätssteigerung (touristische Logik) der eigenen 
Einrichtung offen – wohl wissend, dass der Zulauf an Gästen u.a. auch deren indi-
viduellen spirituellen Bedürfnissen entspringt. Zu einem Konflikt wird dies dann, wenn 
säkulare wie religiöse Standorte spirituell-touristische Angebotsformen, wie beispiels-
weise die Vermittlung religiösen und spirituellen Wissens, kategorisch ausschließen, weil 
dies (scheinbar) ihrer institutionellen Logik widerspricht. Hier eröffnet sich ein großes 
Potential für Kommunikations- und Vermittlungsformen, mit denen die Standorte auf-
zeigen könnten, wie sie innerhalb ihrer eigenen weltanschaulichen Verortung Angebote 
und Anreize für ihre Gäste zu entwickeln in der Lage sind, ohne dabei ihre institutionellen 
Grenzen überzustrapazieren. 

 

7.1.3 „Nur randmäßig. Die kriegen gelegentlich mal etwas mit“ –  
         weitere Gartenakteur:innen im Kontext von Spirituellem Tourismus 

Neben ihrem Expert:innenverständnis von Spirituellem Tourismus wurden die Garten-
verantwortlichen gefragt, ob und wie weiteres angestelltes oder ehrenamtlich tätiges Gar-
tenpersonal (vgl. 6.3) in die Konzeption und den Umgang mit dem Spirituellen Tourismus 
am Standort eingebunden ist. Dabei stellte sich heraus, dass Spiritueller Tourismus und 
die konzeptionelle Ausgestaltung der Klostergärten vor allem in den Händen der Garten-
verantwortlichen selbst liegen und die weiteren Akteur:innen keine Kompetenzen in die-
sen Bereichen aufweisen (müssen). Das weitere Gartenpersonal wird eher als ausfüh-
render Akteur charakterisiert, das den Garten verwalten und pflegen, aber nicht wesent-
lich gestalten darf. Hierbei kommt auch ein gewisses, durch Festanstellung und Kompe-
tenz legitimiertes Machverhältnis zum Ausdruck: 
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• „Inwieweit so die jetzt da Arbeitenden Spiritualität erfahren, ist glaube ich, sehr 
unterschiedlich. Das ist erst mal ein Arbeitsplatz für die.“ (E6) 

• „Ach, das ist wie bei jedem anderen Menschen auch, der eine ist ein bisschen 
intensiver religionsgebunden und der andere weniger. […] Ob die religiös sehr 
angebunden sind, also, wie jeder andere auch.“ (E7) 

• „Nur randmäßig. Die kriegen gelegentlich mal etwas mit. Die beiden Mädels, 
die beiden Frauen gehen freiwillig mit auch in die Gartenseminare, wenn ich 
hier welche habe. Da ist das Interesse da und dann sitzen die einfach mit dabei 
und nehmen alles mit, was geht. Und Frau A., die hier gerade noch vorbei ge-
laufen ist, ist also auch noch hobbymäßig Heilpflanzencrack […]. Also in der 
Linie ist sie wirklich auch hobbymäßig ein Crack, also das Glück haben wir hier. 
Aber der, die gärtnerische Grundausbildung ist eher angelernt, aber das Interesse 
ist einfach da […]“ (E2) 

Spiritueller Tourismus im Klostergarten verbleibt somit an die Leitungsebene gebunden 
und ist kein ausgewiesener Bereich, mit dem sich das weitere Gartenpersonal beschäfti-
gen müsste bzw. sollte. Hervorzuheben ist dennoch, dass die Expert:innen auch solche 
Kolleg:innen wahrnehmen, die auf Grundlage einer hohen Eigenmotivation („freiwillig“, 
„Interesse“, „nehmen alles mit, was geht“) über ihren eigentlichen Kompetenzbereich 
hinaus Wissen erwerben und dadurch eine Art ‚Glücksfall‘ (vgl. E2, ähnlich auch E4) für 
den Standort darstellen. Diese Eigenmotivation beschränkt sich nicht nur auf das weitere 
Gartenpersonal, sondern betrifft auch einige der Gartenverantwortlichen selbst (z.B. E4: 
„Also thematisch weiß ich insofern Bescheid, dass es mich interessiert. (Interviewer: Ja.) 
Also das ist mein Eigeninteresse […].“) Dieses Potential könnte durch Fort- und Weiter-
bildungsmöglichkeiten (vgl. 7.3.2) motivational unterstützt werden, so dass auch das 
erweiterte Gartenpersonal (beispielsweise Gästeführer:innen) spirituelle Inhalte und ggf. 
auch praktische Angebotsformate (z.B. Übungen) zu Themen ihrer Führungen machen 
können. 

 

7.2. Spirituell-touristische Angebote im Garten und ihre Vermittlung 

Die Auswertung der zweiten Oberkategorie widmet sich den Vermittlungsaspekten von 
Spirituellem Tourismus im Klostergarten: Welche Inhalte und welches Wissen sollen mit 
und im Garten vermittelt werden? Dies betrifft zunächst den Garten als ganzem und so-
dann seine auratische Wirkung, die auch mit dem Begriff des Heterotops6 umschrieben 
werden kann. Spiritualität ist ein Aspekt, der diesen heterotopen Charakter des Gartens 
auszeichnet und in einer touristischen Inszenierung auch vermittelbar ist (vgl. 7.2.1). 
Spirituell-touristische Gartenangebote können sodann auch aus dem Blickwinkel der 

                                                           
6 Dass der Heterotopie-Begriff (vgl. Foucault 1974; 1993; 2021) in der Forschung zu sakralen Orten (vgl. Sigrist 

2021) und Gärten (vgl. Schäfer-Biermann et. al 2016) bereits eingeführt ist, sei an dieser Stelle lediglich an-
gemerkt. 
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funktionalen Zuweisung des Gartens zu diesem Reisesegment näher beleuchtet werden. 
Die Funktionen eines Klostergartens zeigen dabei die Facetten auf, unter welcher per-
spektivischen Berücksichtigung und welcher inhaltlichen Orientierung der Garten spi-
rituell bedeutsam werden kann (vgl. 7.2.2). Hierbei fallen deutlich Zurückhaltung und 
Niederschwelligkeit als Eigenschaften der meist impliziten Vermittlungsaspekte im Gar-
ten auf. Spiritualität und Religion scheinen somit eher dezent-zurückhaltend thematisiert 
zu werden (vgl. 7.2.3). Dennoch gilt es sich vor Augen zu halten, dass ein Kloster als Ge-
bäude schon durch seine architektonische Gestalt eine besondere Wirkung auf die Be-
sucher:innen ausübt. Fragen nach Religion und Spiritualität drängen sich dadurch ge-
wissermaßen von selbst auf. Überraschend ist in diesem Zusammenhang jedoch die Be-
obachtung, dass, obwohl konkrete spirituelle Angebote in den untersuchten Gärten meist 
eine Leerstelle darstellen (vgl. 7.1), Inhalte im Sinne des Spirituellen Tourismus in einer 
Hinsicht dennoch sehr deutlich hervortreten: nämlich in der verbalen Interaktion zwi-
schen Gästen und Gartenverantwortlichen (vgl. 7.2.4). Vermittlung geschieht hierbei so-
mit nicht zuletzt durch informelle Gespräche und soziale Interaktionen zwischen den Gäs-
ten und den Gartenverantwortlichen. 

 

7.2.1 „[…] kommen wir in eine andere Welt“ –  
         Anziehungskraft des auratischen Heterotops Klostergarten 

Quer über alle Interviews hinweg wird der Klostergarten von den Gartenverantwortlichen 
als besonderer Ort beschrieben. Dies drückt sich in vier Konzepten aus, die im Rahmen 
der Auswertung erhoben wurden und der Subkategorie „Das Heterotop Klostergarten als 
der ‚andere Ort‘“ zugeordnet werden können: Die „Andersartigkeit des Ortes“, die „Wir-
kung des Gartens“, der „Abstand vom Alltag“ sowie der „Garten als Symbol für den Le-
benszyklus“: 
 

 
Die vier Konzepte der Subkategorie „das Heterotop Klostergarten“ 
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Auffallend ist dabei die metaphorische Sprache, die die Expert:innen in den Interviews 
verwenden, um ihren Garten zu beschreiben. Aus diesen stark symbolisch verdichteten 
Textpassagen haben sich die o.g. vier Konzepte entwickeln lassen. Im Folgenden soll nun 
anhand dieser vier Konzepte das Heterotop Klostergarten, wie es über alle Interviews hin-
weg zum Ausdruck kommt, in seinen (divergierenden) Facetten beschrieben werden. 

Das Konzept der „Andersartigkeit des Ortes“ bildet vor allem für eine etwas längere Pas-
sage von E6 den Hintergrund, wenn dort die allgemeine Wirkung des Standortes auf die 
Gäste beschrieben wird: „Da […] kommen wir in eine andere Welt so. Also das ist schon 
so ((lacht)), ja ohne dass etwas passiert, einfach weil ((lacht)) (unv.) ist das für die gerade 
natürlich die nur punktuell hier sind ist das immer so wenn man immer irgendwo anders 
lebt kommen die schon mal in eine andere Welt. Also da passiert ja schon mal etwas, 
auch wo ich schon anfange zu sagen, da passiert spirituell etwas mit den Leuten und dann 
natürlich auch einfach ja das hier auch, egal in welchem Zusammenhang, ob die sich 
wirklich als Gast auch im Gästebereich bei uns zurückziehen oder hier im Biergarten sind 
oder Messbesucher sich noch mal hier einfach aufhalten in dieser Anlage, atmen die ir-
gendwie etwas in der Seele ein.“ (E6) Die Gartenanlagen des Klosters habe E6 zufolge 
eine spirituelle Wirkung auf die Gäste, ohne dass konkret erläutert werden könne, wo die-
se Wirkung ihren Ursprung hat. Allenfalls verweist E6 semantisch auf die „andere Welt“, 
die den Garten von den Alltagserfahrungen der Gäste unterscheidbar macht. Beim Eintre-
ten in diesen anderen Erfahrungsraum beginnt ein spiritueller Prozess. Diese Anders-
artigkeit erreicht in jenen Gartenarealen, die den Gästen des Klosters nur eingeschränkt 
zugänglich sind, einen gewissen Höhepunkt. Typischerweise ist dies der Garten am 
Kreuzgang (Kreuzgarten), der i.d.R. der monastischen Gemeinschaft vorbehalten und den 
Besucher:innen des Klosters verborgen bleibt.  

Das zweite Konzept, die „Wirkung des Gartens“, beschreibt in ähnlicher Weise wie das 
erste die Andersartigkeit des Ortes unter dem Aspekt der Wahrnehmung und Wirkung 
des Ortes auf die Gartenverantwortlichen und die Besucher:innen. Während das erste 
Konzept den Garten und seine Andersartigkeit beschreibt, versammelt das zweite Kon-
zept jene Aussagen, die auf die Rezeption dieses Ortes durch Verantwortliche wie auch 
durch Gäste Bezug nehmen. Diese Wirkung wird zunächst als zentral, präsent und auch 
als romantisch beschrieben: „Der Ort an sich wirkt schon mal sehr, das muss man sagen. 
[…] also das hat schon etwas sehr Romantisches auch […], was eine starke Wirkung des 
Ortes macht. Und da liegt der Garten ja quasi mittendrin. Das heißt, man guckt in alle 
Richtungen und nimmt irgendwie dieses Kloster wahr.“ (E3) Der romantische Charakter 
des Gartens und des gesamten Standortes Kloster wird in anderen Passagen (z.B. E1 u. 
E4) hervorgehoben und ist deutlich positiv besetzt. Dieser Charakter mache den Garten 
„per se attraktiv“ (E4), es sei ein „schönes Areal“ (E4). Selbst wenn nicht alles gärtnerisch 
gepflegt ist und wenn „in der Gosse der Löwenzahn bisschen zu hoch wächst“, habe dies 
doch einen „romantischen Charme“, der zum Kloster passe (vgl. E1). Diese Wirkungen 
betreffen nicht nur die Gartenverantwortlichen, sondern in deren Augen auch die Gäste: 
„Die Mehrheit erfasst irgendwie die Örtlichkeit mit ihrer Magie […] es ist ein Reiz der 
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Sinne, der auf die Leute einwirkt und die meisten nehmen sich wirklich Zeit und setzen 
sich noch auf die Bank.“ (E2) Gegenüber diesen deutlich positiv besetzten Beschreibun-
gen fällt auf, dass irritierende oder gar negative Wirkungen keine Erwähnung finden. So 
wird der Garten als Ort einer wohltuenden, positiven Wirkung entfaltet – irritierendes Po-
tential findet dagegen kaum Raum. 

In einem weiteren Aspekt wird der Klostergarten als Ort des „Abstandes vom Alltag“ be-
schrieben. Der Garten stellt dabei einen Gegenentwurf zum „terminierten Alltag, wo ich 
von einem Termin zum nächsten hetzen muss“ (E1), dar. Während in der außerklösterli-
chen Welt folglich der Alltag durch seine überfordernde Geschwindigkeit, seine vielen 
Verantwortlichkeiten und seinen Zeitdruck beschrieben wird, ist das Kloster und speziell 
sein Garten ein Ort, an dem die Gäste zur „Ruhe finden [und] Abstand von von diesem 
schnellen Alltag“ (E1) finden können. Hier sind Bezüge zu den in 7.1.1 beschriebenen 
Beobachtungen des Gartens als Ort von Ruhe und Erholung deutlich vorhanden. Dieser 
beschriebene räumliche Abstand vom Alltag wird noch durch den an allen Standorten 
sichtbaren Verzicht auf digitale und elektronische Medien und Vermittlungstechniken 
(vgl. E1 u. E5) verstärkt.  

Das letzte Konzept, der Garten als „Symbol für den Zyklus von Leben und Tod“, ist als 
die Zuwendung zu existentiellen Themen in Bezug auf das eigene Lebens zu interpretie-
ren. Auch hierbei geht es um die Ermöglichung von Abstand vom Alltag, bei dem existen-
tielle Fragen zumeist ausgeklammert werden. Gerade das Thema des Lebenslaufs oder – 
noch intensiver – des Zyklus‘ von Leben und Tod, die sich u.a. in der Vegetation des Gar-
tens zeigen, ist hierbei von großer Bedeutung: 

• „Auch Leben an sich spielt sich ja in so einem Garten ab, der Zyklus, der Wech-
sel wie so eine Pflanze wächst und verblüht, dann irgendwie auch alles tot aus-
sieht. Zu jeder Jahreszeit sind Menschen in diesen Gärten drinnen und gucken 
sich das an und dann geht es im Frühjahr wieder los mit dem Leben. So sind die 
Klostergärten ja auch konzipiert. Viel vom Klosterleben spielt sich ja in so einem 
Garten ab.“ (E3) 

Ein Paradebeispiel für Gärten stellen zudem die Obstbäume auf den Friedhöfen dar:  
• „Also beispielsweise, dass die Apfelbäume da auf dem Friedhof stehen und den 

Zyklus des Lebens quasi immer wieder neu hervorbringen.“ (E3) 

Überhaupt sei der Friedhof ein besonderes Gartenareal des Klosters, in dem  
• „Endlichkeit von Tod, aber mit, kombiniert mit Leben“ (E7) erfahrbar wird. 

Diese vier Konzepte, die sich aus den Aussagen der Expert:innen begründet konstruieren 
lassen, umschreiben das Heterotop ‚Klostergarten‘ als den anderen Ort, der einen Gegen-
entwurf zum Alltag bildet und dabei die Möglichkeit schafft, sich mit existentiellen Fra-
gen des Lebens auseinanderzusetzen – oder aber, weitaus zurückhaltender, zunächst ein-
mal den Abstand vom Alltag wahrzunehmen und die Zeit im Garten zu genießen. Spiritu-
eller Tourismus im Heterotop Klostergarten bietet eine Fülle von Anknüpfungspunkten 
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an religiöse und spirituelle Themen an, die mit den hier vorgestellten vier Konzepten 
nicht erschöpfend umrissen sind. Den Expert:innen ist das Wissen um dieses spirituelle 
Potential, das ihre Gärten für ihre Gäste bereithalten, deutlich anzumerken. 

Abschließend sei hierzu noch bemerkt, dass die Wirkung des auratischen, heterotopen 
Ortes ‚Klostergarten‘ von allen Expert:innen unabhängig von seiner aktuellen religiösen 
oder nicht-religiösen Nutzung hervorgehoben wird: „[…] und die Leute spüren halt in 
den alten Gemäuern, auch wenn das jetzt schon 500 Jahre nicht mehr als ja als religiöse 
Einrichtung kaum noch dient, außer gelegentlich mal noch sonntags. So eine Architektur 
spricht ja einfach Bände, trotzdem. […] Die Leute, die gehen hier her, die atmen ein, die 
atmen aus und fühlen sich meistens alle wohl.“ (E2) Der Klostergarten wird bereits durch 
seine bauliche Besonderheit zu einem spirituell bedeutsamen Ort. 

 

7.2.2 „aber immer wieder kommt mal ein Pilger vorbei“ –  
         Funktion des Klostergartens im Kontext des Spirituellen Tourismus 

Einen weiteren Zugang zu den unterschiedlichen Formen des Umgangs der Gartenverant-
wortlichen mit Spirituellem Tourismus am jeweiligen Klosterstandort bildet die Re-
konstruktion der Funktionen des Klostergartens (Subkategorie), die die Expert:innen im 
Laufe der Interviews äußern. Dabei zeichnen sich über alle Gespräche hinweg fünf Funk-
tionen (Konzepte) ab. Diese können zeigen, wie der Klostergarten im Kontext spirituell-
touristischer Angebote konzeptionell an den unterschiedlichen Standorten berücksichtigt 
wird oder in Zukunft dort berücksichtigt werden könnte, wo deren Potential noch nicht 
weitergehend erschlossen wurde. Im Folgenden sollen diese Funktionen eines Kloster-
gartens näher beschrieben werden. Daraus können dann auch für andere Klöster, die nicht 
an der Studie teilnahmen, Denkanstöße dafür entwickelt werden, um Spirituellen Touris-
mus jeweils standortspezifisch auszugestalten bzw. weiterzuentwickeln: 

 

 
Fünf Funktionen des Klostergartens 
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Unter dem ersten Konzept (der Klostergarten als Station für Pilgernde und Wandernde) 
werden jene Aussagen subsummiert, bei denen die Gartenverantwortliche ihren Standort 
als Zwischenstation für spirituell Reisende wahrnehmen: 

• „[…] aber immer wieder kommt mal ein Pilger vorbei, der hier auch übernachtet, 
[…] die wieder einen Bezugspunkt suchen, weil denen doch das Kloster dann 
auch etwas sagt und die hier Station machen wollen.“ (E6) 

• „Und zum anderen also auch das ganze Pilgern ist für mich, also das Wandern 
von einem von einer Kirche oder Gemeinschaft oder Kloster zum nächsten. Das 
ist Aktion, aktiv, aber trotzdem das Wandern kann schon spirituell sein oder 
auch das Ankommen.“ (E2) 

• „Ein bisschen mehr kann nie schaden, wenn man daran partizipiert, so wie an 
den Pilgerwegen. Dass die Leute dann ihren Weg hier irgendwie herfinden, egal, 
ob das jetzt Fahrradfahrer oder Fußgänger halt sind.“ (E1) 

Der Klostergarten kann für diese Reisende ein spiritueller „Bezugspunkt“ (E6) auf ihrem 
Pilger- oder geistlichen Wanderweg sein, so etwa beim Unterwegssein „von einer Kirche 
oder Gemeinschaft oder Kloster zum nächsten“ (E2). Diese Bezugspunkte sind für diese 
Reisenden in besonderem Maße spirituell bedeutsam, da ihnen „doch das Kloster dann 
auch etwas sagt“ (E6). Seitens der Expert:innen wird dabei vorausgesetzt, dass diese Pil-
gernden bzw. Wandernden gewisse spirituelle und religiöse Vorkenntnisse in Bezug auf 
ein Kloster ‚mitbringen‘. Darüber hinaus wird der Garten aus der Sicht der befragten 
Klosterverantwortlichen auch als Reisestation im Sinne einer touristischen Logik inter-
pretiert. So wird er als hilfreich für die Reichweitensteigerung des gesamten Kloster-
standorts betrachtet, damit „die Leute dann ihren Weg hier irgendwie her finden“ (E1). 
Andererseits wird der Klostergarten von den Expert:innen durchaus auch im Sinne einer 
diakonischen Logik interpretiert, da er für im eigentlichen Sinne ‚spirituell Reisende‘, die 
eben jenen spirituellen Bezugspunkt „suchen“ oder für die „auch das Ankommen“ (E2) 
spirituelle Bedeutung haben kann, als besonderer spiritueller Ort erfahrbar wird.  

Das zweite Konzept (der Klostergarten als Ort des Gebets und der Meditation) meint die 
individuelle oder kollektive spirituelle Praxis der Gäste, ausgedrückt in religiös-prakti-
zierenden Riten (z.B. Gebet) oder auch in säkular konnotierten, nicht an eine bestimmte 
Religionsgemeinschaft rückgebundenen Formen und Praktiken von Spiritualität (z.B. 
Meditation): 

• „[…] sich in den Garten damit setzen können und dort lesen oder im christlichen 
Sinn meditieren wird können und das halte ich durchaus für ein wertvolles Ziel. 
Dient der Religiosität.“ (E4) 

• „Nutzen Sie dann doch einfach unsere Klosterwiese, wo die Kirche gestanden 
hat und gehen Sie dann da so in das Gebet. […] Das sind ohnehin Gruppen, die 
auf dem Klosterwanderweg unterwegs sind. […] Aber ja, solche Anfragen, die 
kommen und sie kommen auch immer öfter.“ (E1) 

• „[…] die Mönche nutzen diesen Garten auch für ihre ja Gebete, wenn sie 
zurückgezogen sein wollen. […] Aber nicht für die Öffentlichkeit zuständig, zu-
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gängig. Entschuldigung, das ist also nur für die Mönche ein spiritueller Ort.“ 
(E7) 

• „Und (.) das nächste ist natürlich, dass man so einen Garten oder so einen Fix-
punkt hat, zu den Menschen dann kommen können, um so selbst auszuruhen, zu 
meditieren oder zu, einfach bei sich selbst zu sein.“ (E3) 

Während E4, E1 und E7 Meditation („im christlichen Sinn“) und Gebet vor allem als reli-
giöses Tun kennzeichnen, ist das Meditationsverständnis von E3 weiter gefasst. Hier bie-
ten sich Bezüge zu dem in Kap. 7.1.1 vorgestellten Verständnis von Spirituellem Touris-
mus am Klosterstandort und die Betonung der Elemente Ruhe und Entspannung durch 
alle interviewten Expert:innen an. Letzteres wurde wiederholt auch im Sinne einer inne-
ren Einkehr verstanden, sodass Spiritualität im Klostergarten durch die Gartenverant-
wortlichen sowohl konfessionell geprägt verstanden, aber auch im Hinblick auf andere 
(säkulare) Spiritualitätsformen gedacht wird. Hier zeigt sich, dass Angebotsformate im 
Sinne des Spirituellen Tourismus am Standort sowohl religiös wie auch weitergefasst, 
eben unter Bezug auf säkulare Spiritualitätsformen, möglich sind. 

Ein besonderes Konzept ist das des Klostergartens als Gesprächsforum, da hier der Garten 
in seiner Konzeption auf den sozialen Austausch zwischen Besucher:innen und den Be-
treibenden hin auch ausgelegt ist: 

• „Bei der Anlage des Gartens war es mir besonders wichtig eben, die Menschen 
ins, sozusagen auch sprachfähig zu machen über das, was sie glauben, was ihnen 
wichtig ist im Leben über die Weltanschauung, die Religion, die Tradition, dass 
Menschen einen realen Punkt finden, an dem sie darüber sprechen können. Und 
zwar entweder mit sich selbst, sozusagen so einen innerlichen Dialog führen, 
aber viel wichtiger mit Leuten, mit denen sie den Garten besuchen. […] Und 
man geht ihn alleine und hat viel Anregungspunkte, viel schöner ist es aber noch, 
mit anderen zusammen zu gehen und da aus in das Nachdenken zu geraten, in 
das Gespräch zu geraten, selber noch mal Spuren aufzunehmen, die einen in-
teressieren.“ (E3) 

• „[…] über so Sinnfragen nachzudenken und vielleicht dann auch so mit uns das 
Gespräch zu suchen, das gibt einige Mitbrüder, die eher kommunikativ sind 
((lacht)) und dann dementsprechend auch sichtbarer sind und die dann auch ger-
ne angesprochen werden. Und wo dann auch manchmal ganz niederschwellig, 
manchmal auch schon mit konkreten Aufsuchfragen oder das Leute andern auch 
so ein bisschen ihr Herz ausschütten, auf die zugehen, so, da ist ja dann auch 
schon Austausch und so Begleitung da.“ (E6) 

Der Klostergarten wird zum Gesprächsforum, in welchem „viel[e] Anregungspunkte“ ge-
funden werden können, die den Gästen ermöglichen, über das zu sprechen, „was sie 
glauben, was ihnen wichtig ist im Leben“ (E3). Das können „Sinnfragen“ (E6), Fragen 
zu Weltanschauung, Religion oder Tradition (vgl. E3) sein, die in einem „innerlichen 
Dialog“ oder, „viel wichtiger“ (E3), im Gespräch mit anderen Personen zum Thema wer-
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den können. In manchen Klostergärten können auch professionelle Gesprächspartner (E6: 
„Mitbrüder, die eher kommunikativ sind“) dieses Forum mitgestalten und damit den Be-
sucher:innen je nach Wunsch ein ausführlicheres und geschultes Gesprächsangebot bie-
ten. Angebote im Sinne des Spirituellen Tourismus in einem Garten können folglich auch 
als sozial-interaktive Geschehnisse verstanden werden, die als eine Möglichkeitsform des 
Austausches über religiöse, spirituelle oder weltanschauliche Fragen dienen können und 
damit auch ein Bildungspotential besitzen, wie es besonders auch im nächsten Konzept 
deutlich zu Tage tritt. 

Das vierte Konzept, der Klostergarten als Ort spirituellen Wissens, zeichnet sich durch 
einen deutlichen Bildungsbezug aus. Der Klostergarten ist in diesem Verständnis ein Ort, 
an dem Besucher:innen etwas über die Spiritualität des Ortes und der (ehemaligen) Ge-
meinschaft lernen können. Dieses Konzept unterscheidet sich sehr deutlich von den ersten 
beiden Konzepten, denn hier steht nicht die spirituelle Erfahrung im Vordergrund, son-
dern das Kennenlernen einer spezifischen spirituellen und auch religiösen Rationalität: 

• „Aber es gab auch wirklich so Gruppen, die […] das [Garten-]Projekt einfach 
ganz spannend fanden und deswegen darüber etwas wissen wollten […] so, wie-
so haben Sie das so gemacht und so, wie ist das so, und so.“ (E6) 

• „[…] um die Geschichte des Klosters und der Zisterzienserinnen nicht nur zu se-
hen sondern auch kennenzulernen auch das was die Zisterzienserinnen in den 
damaligen Zeiten hier gemacht haben denn sie haben sich auch allgemein mit 
der landwirtschaftlichen Kultur beschäftigt und sind bekannt dafür landwirt-
schaftliche Pioniere zu sein“ (E5) 

• „Aber ich kann erklären, welche Möglichkeiten theoretisch und praktisch den 
Mönchen bekannt seien, hätten können und was sie vielleicht auch gedacht ha-
ben mit den Pflanzen […] Und ja, also da ist, sehe ich die Chance mit dieser 
Symbolik und mit der, dieser kunstgeschichtlichen Sache Pflanze eben zu erklä-
ren, warum das eben auch religiös ist, wenn nicht nur symbolisch.“ (E2) 

Spiritualität wird hier zu einem Bildungsgegenstand, über den etwas gelernt werden kann. 
So zeigt es E6 im Hinblick auf ein bestimmtes Areal des Klostergartens, in dem ein reli-
giös-spirituell bedeutsames Konzept umgesetzt wurde, das die Gäste verstehen möchten 
(E6: „wissen wollten“). Darin liegt die Chance, einen anderen rationalen Zugang zu Spi-
ritualität zur Verfügung zu stellen und damit auch Bildungsaspekte im Spirituellen Tou-
rismus im Sinne des Religionstourismus hervorzuheben. So möchte E5 die spirituell-reli-
giöse Spezifik des Gartens über „die Geschichte des Klosters und der Zisterzienserinnen“ 
hervorheben und auf diese Weise auch die kulturelle Bedeutung der monastischen Ge-
meinschaft am Ort den Gästen zugänglich machen. Hier wird folglich ein geschichtlicher 
Zugang zu Spiritualität gewählt. E2 wiederum versucht über die „kunstgeschichtlichen 
Sache[n]“ Spiritualität und religiöse Symbolik für die Gäste zu eröffnen. Alle drei Zu-
gänge betonen nicht nur, dass etwas über Spiritualität gelernt werden kann, sondern im- 
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plizit auch, dass Spiritualität sich nicht nur auf eine emotionale Ergriffenheit oder auf 
sprachlich nicht ausdrückhaften Erfahrungen beschränkt, sondern auch kommunizierbar 
ist und damit auch einen spezifischen Rationalitätsbezug besitzt. 

Beim fünften aus den Interviews erhobenen Konzept (Ort des Erlebnisses von Natur) wer-
den Naturerlebnis und Naturgenuss im Kontext von Spirituellem Tourismus als attraktive 
Möglichkeiten genannt, um den Gästen im Garten den Abstand vom Alltag (vgl. 7.2.1) 
zu ermöglichen. Eine spirituelle Dimension scheint hier insofern auf, als dieses Naturer-
lebnis durch den Standort Kloster spirituell gerahmt wird. Auf dieses Wechselspiel von 
Naturgenuss und spiritueller Erfahrung kommen die Expert:innen an unterschiedlichen 
Interviewpassagen zu sprechen:  

• „Und dann ist natürlich für uns ganz wichtig, weil das verbindet auch für mich, 
finde ich, ganz zentral, Spiritualität und ja Natur an der Schnittstelle von so ein-
fach Wachsen lassen, wie es ist, bis hin zur Kultivierung der Natur.“ (E6) 

• „Und man sieht weit und breit nur Natur. Also es ist unverbaut, man sieht keine 
Neubauten irgendwo auf sich türmen. Es macht insgesamt auch einen sehr ur-
sprünglichen Eindruck, wenn man da durchläuft.“ (E2) 

• „Sondern einfach die Natur so genießen kann, wie ich sie genießen möchte und 
mir das herausholen möchte, was ich möchte.“ (E1) 

E6 rahmt das Naturerlebnis deutlich religiös-spirituell. Das „Wachsen lassen“ und auch 
die „Kultivierung der Natur“ und ihrer Pflanzen sei die „Schnittstelle“, an der sich Natur 
und spirituelles Denken berühren. Demgegenüber liegt die spirituelle Wirkung des Gar-
tens und seiner Umgebung nach E2 in seiner natürlichen Ursprünglichkeit, im Gegensatz 
zu den „Neubauten“ in Wohngebieten. Spiritualität ist damit überall dort möglich, wo 
„weit und breit nur Natur“ zu sehen ist und diese Umgebung auf die Gäste eine besondere 
Wirkung erzielen kann. Spiritualität wird hier deutlich stärker an der Andersartigkeit des 
Ortes (vgl. 7.2.1) rückgebunden. E1 betont den individuellen Charakter des Naturerleb-
nisses im Klostergarten, was nicht nur an dieser Stelle die Möglichkeit eines weiten Spi-
ritualitätsverständnisses eröffnet, mit dem die Gäste individuell, religiös oder säkular 
(vgl. Dimensionen in 7.1.1) den Garten „genießen“ können. 

Diese fünf erhobenen Funktionen des Klostergartens werden von den Expert:innen im 
Kontext des Spirituellen Tourismus in sehr unterschiedlichem Maße als religiös oder als 
säkular, ohne konkreten Religionsbezug, interpretiert. Diese Zuschreibungen hängen 
deutlich von den am jeweiligen Klosterstandort möglichen und erwünschten Angebots-
formaten ab. Diese haben ebenso den spezifischen Charakter der religiösen Kulturerbe-
stätte ‚Kloster‘ bzw. ‚Klostergarten‘ im Auge zu behalten wie auch die institutionellen 
Rahmenbedingungen, die den Betreibenden Möglichkeiten bieten und Grenzen setzen 
(vgl. 7.1.2). Beides gilt es zu berücksichtigen. Insgesamt gesehen können diese Funktio-
nen aber unabhängig von einer bestimmten Religions-, Konfessions- oder Spiritualitäts-
vorstellung umgesetzt werden. Damit einher gehen Potentiale der Vermittlung von spiri-
tuellen und religiösen Inhalten: Der Klostergarten als Gesprächsforum muss andere Inhal-
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te bereitstellen und Möglichkeiten zur Interaktion unter den Gästen sowie mit dem Gar-
tenpersonal bieten, als der Garten als Ort des (stillen) Genusses von Natur. Bei letzterer 
Funktion könnte zudem auch das Konzept von Natürlichkeit – schließlich ist der Kloster-
garten vor allem ein Kulturprodukt – kritisch thematisiert werden. Auch damit könnte 
sich der Klostergarten als ‚anderer Ort‘ inszenieren: Als Ort, an dem das scheinbar Siche-
re, nämlich das Verständnis von Natur, irritiert wird. Daher können bei allen Kloster-
standorten (unterschiedlich konnotierte) Potentiale für Spirituellem Tourismus, die dann 
auch im Sinne einer nachhaltigen Nutzung erschließbar sind, (weiter-)entwickelt werden. 

 

7.2.3 „Das forcieren wir jetzt nicht unbedingt, aber es ist schon im Angebot  
         drinnen und dann muss das jeder Besucher für sich halt selber entscheiden“ –  
         Niederschwelligkeit religiöser und spiritueller Inhalte 

Die Kommunikation religiöser und spiritueller Inhalte im Klostergarten zeichnet sich bei 
den Aussagen der in dieser Studie befragten Expert:innen durch eine eher zurückhaltende 
Konzeption und/oder „niedrigschwellig[e]“ (E3) Angebote im Hinblick auf spirituelle 
und religiöse Themen und Inhalte aus. Deutlich ist den Gartenverantwortlichen das Be-
streben anzumerken, spirituell-religiöse Inhalte den Gästen wenig konfrontativ bzw. nicht 
aufdringlich im Garten zugänglich zu machen. Bisweilen fehlen Vermittlungsaspekte, die 
Religiosität und Spiritualität thematisieren, völlig, auch weil dem erholenden Charakter 
des Gartenbesuchs sowie der heterotopen Aura des Ortes selbst zugetraut wird, dass diese 
von sich aus in ausreichendem Maße eine spirituelle Dimension aufrufen. Eine aussage-
kräftige und sicherlich nicht nur für diese Studie exemplarische Aussage von E4 macht 
den ‚Spagat‘ zwischen der expliziten Nennung religiöser und spiritueller Inhalte einer-
seits und der Befürchtung, die Gäste mit solchen Inhalten zu überfordern oder gar zu 
überwältigen, andererseits deutlich: 

• „Ja, also man wird in keiner Weise missionarisch konfrontiert oder so etwas. 
Das ist ganz sicher nicht der Fall, ja. Es ist wirklich mehr historisch, welche 
Pflanzen kommen in diesen Kulturen vor. Das kann man entdecken, dann kann 
man selber nachlesen. […] aber es ist jetzt keine, es sind keine, es werden keine 
religiösen, theologischen oder religiöse, spirituelle Inhalten werden eigentlich 
nicht vermittelt.“ (E4) 

Die Befürchtung, mit religionsbezogenen Angeboten – und seien diese auch lediglich An-
gebote im Segment des Religionstourismus – Grenzen hin zu verkündenden Konzepten 
zu überschreiten, wird hier mit dem Begriff „missionarisch“ (ähnlich auch E2) gefasst. 
Religiöse (oder religionsbezogene spirituelle) Inhalte zu vermitteln, könne daher den 
(falschen) Eindruck erwecken, der Standort möchte Menschen für einen bestimmten 
Glauben gewinnen. Dass dies nicht der Fall sein darf, bekräftigt E4 – zurecht – sehr 
deutlich („ist ganz sicher nicht der Fall“). Wissensvermittlung geschehe daher, wie auch 
bei anderen Interviews ähnlich belegt, bei E4 nicht durch eine religionsbezogene In-
formation (theologisch, spirituell, religionswissenschaftlich), sondern über einen eher all-



7 Auswertung der qualitativen Daten 

 
 
100 

gemeineren Zugang, hier einem geschichtswissenschaftlichen.7 Explizit wird darauf 
hingewiesen, dass andere Zugänge nicht infrage kämen. Etwas pointiert formuliert 
entsteht hier der Eindruck, die Expert:innen ‚fürchteten‘ sich vor religiösen Inhalten und 
ihrer damit scheinbar untrennbar verbundenen missionarischen Wirkung. Die für diese 
Thematik hilfreiche Unterscheidung von zwei Reiseformen im Rahmen des Spirituellen 
Tourismus, wie sie mit den Begriffen ‚Spirituelles Unterwegssein‘ und ‚Religions-
tourismus‘ gegeben sind, kommt hier zunächst bei den Interviewten nicht in den Blick. 
Gerade letzterer würde Möglichkeiten für Bildung in Bezug auf Religion eröffnen, die an 
den Standorten der Klostergärten möglich wären – insbesondere auch für solche, die sich 
in der Trägerschaft der öffentlichen Hand befinden. Aus theologischer Perspektive könnte 
hier im Sinne einer Bildungsdiakonie ‚Religion‘ zum Thema werden, ohne dass damit 
weitergehende – hier auch falsche – Interessen verbunden wären. Die Unterscheidung 
von religionsbezogener Bildung im Rahmen touristischer Angebote und von Angeboten, 
die sich an Menschen richten, die ihre bereits vorhandene Religiosität vertiefen wollen 
(im Sinne eines spirituellen Unterwegsseins) kann hier klärend und weiterführend sein 
(vgl. 7.1.2). 

Häufig wird jedoch aus einer bisweilen diffusen Befürchtung heraus, diese Grenze im 
Zusammenhang touristischer Angebote nicht einhalten zu können, darauf verwiesen, dass 
religiöse oder spirituelle Inhalte nur sehr zurückhaltend und eher dezent aufbereitet wer-
den könnten. E6 und E3 verwenden hierfür den Begriff „niedrigschwellig“: 

• „Ja, tatsächlich ist es eine Mischung, aber also (.) es ist ganz bewusst sehr nie-
drigschwellig gewählt worden und unser Konzept war, wir fangen bei den Pflan-
zen an und nicht bei den Texten. […] Und von daher ist es, ist der Ansatzpunkt 
ja schon auch ein botanischer, aber nicht in dem Sinne, dass es, dass es wie so 
ein botanischer Garten daherkommt, sondern eigentlich bei der Erfahrungswelt 
der Leute wollten wir selber anfangen. Und dann wird es auch schon wieder ge-
schichtlich und religionsgeschichtlich, Tradition spielt auch eine Rolle.“ (E3) 

• „Und deswegen wir so unsere Duftmarken da einfach setzen und das Besondere 
eben auch, finde ich, dann auch, gut, das ist dann auch eine Besonderheit, das 
wir erst mal optisch, ja wir werden als so ein Schon-, Erholungs- und An-
ziehungspunkt wahrgenommen, den wir auf ganz dann niederschwellig Weise 
mit spirituellen Angeboten füllen können, so würde ich das mal jetzt ((lacht)) 
sagen, so ja.“ (E6) 

Allerdings ist hier mit „niederschwellig“ weniger eine zielgerichtete Aufbereitung kom-
plexer Inhalte für ein konkretes Publikum in verständlichen Angebotsformaten gemeint, 
sondern eher der vollständige Verzicht auf religiös konnotierte Inhalte. Solche werden 
stattdessen nur implizit oder andeutungsweise kommuniziert, etwa über Daten und Fakten 
aus der Geschichte. So bieten beispielsweise Tafeln im Garten „[…] nur so Hinweise, 

                                                           
7 Vgl. diesbezüglich auch: „Wir können das hier eigentlich ausschließlich über unsere ja Inhalte, die wir selber 

als weltliche irgendwie generieren und so weiter, dann vermitteln.“ (E1) 
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dass man. Also ich nehme es mehr so wahr als Hinweis darauf, dass es diese Stellen gibt, 
wo diese Pflanze erwähnt ist […] Und (..) es ist jetzt, ich glaube, das wäre von Interesse, 
das sozusagen auszuarbeiten, aber das ist definitiv so jetzt kaum der Fall, ja.“ (E4) Über 
diese Hinweise hinaus wird Religion bzw. Spiritualität jedoch nicht zu einem eigens aus-
gewiesenen Thema. Die Gäste können diesem allenfalls en passant begegnen. 

Bezüge zu einem Verständnis von Spirituellem Tourismus, wie es in 7.1.1 im Hinblick 
auf die Dimensionierung ‚angeleitet vs. individuell‘ beschrieben wurde, sind hier eben-
falls wahrzunehmen. So soll der Garten nicht durch eine zu große Dichte religiöser und 
spiritueller Inhalte anleitend wirken, damit dadurch nicht etwa der vielfach betonte indi-
viduelle Charakter des Klostergartenbesuchs konterkariert würde. Die hier im Hinter-
grund gedachte zurückhaltende niederschwellige Konzeption religiöser bzw. spiritueller 
Inhalte ist daher so ausgelegt, dass sie nur einer bestimmten Gruppierung zugänglich ist 
– nämlich derjenigen, die sowieso schon mit religiösen und spirituellen Inhalten vertraut 
ist, wie E1 es ausdrückt: „Ich hingegen finde schon, wenn man einen gewissen religiösen 
Background einfach hat, ein bisschen religiöse Sozialisation erfahren hat, das man sehr 
schnell das auch merkt“, dass eben spirituell-religiöse Themen im Garten platziert wor-
den sind. „Das forcieren wir jetzt nicht unbedingt, aber es ist schon im Angebot drinnen 
und dann muss das jeder Besucher für sich halt selber entscheiden. Was holt er sich selber 
da jetzt raus.“ (E1)  

Letztendlich wird damit die Möglichkeit, spirituelle oder religiöse Inhalte im Garten 
wahrzunehmen, allein von der religiösen oder spirituellen Vorbildung oder -prägung der 
Besucher:innen abhängig gemacht. Wer eine solche besitze, erkenne diese im Garten wie-
der und wer diese eben nicht habe oder (bisher) kein Interesse an solchen Themen zeige, 
wird durch die gegebenen dezenten Hinweise und Inhalte nicht ‚belästigt‘. Konsequent 
weitergedacht bedeutet dies jedoch, dass das Informationsangebot im Klostergarten eben 
gerade nicht niederschwellig, sondern mit Hürden, sogar sehr hohen, verbunden ist: Nur 
diejenigen, die ein spezifisches Vorwissen besitzen und mitbringen, verfügen überhaupt 
über die Voraussetzung, zurückhaltende Hinweise und implizite Andeutungen als religiös 
bzw. spirituell bedeutsam zu erkennen – und damit letztlich auch den Garten als Kloster-
garten in seiner Spezifik zu deuten und zu erfahren. Besucher:innen, die dieses Vorwissen 
nicht bereits besitzen, werden dann mit Themen, die dem rationalen Weltdeutungsmodus 
Religion zuzuordnen sind, allein gelassen. Chancen religiöser Bildung – die nicht ver-
wechselt werden darf mit eigener religiöser Praxis – bleiben aus einer verständlichen, 
aber inhaltlich letztlich nicht begründeten Furcht vor einer Übertretung des Überwäl-
tigungsverbots ungenutzt. Ein Konzept, das dies alles auf die Gäste des Gartens ‚ablädt‘, 
ist dann kaum als niederschwellig zu bezeichnen, sondern eher als exkludierend. Die 
scheinbare Freiheit, die den Besucher:innen des Gartens zugestanden wird, wird in sol-
chen Zusammenhängen eher zu einer verpassten Bildungschance, denn ein als nieder-
schwellig annonciertes Konzept, das davon ausgeht, dass „jeder Besucher für sich halt 
selber entscheiden [soll]. Was holt er sich selber da jetzt raus“ (E1), ist konzeptionell 
bereits eng auf einige wenige Wissende zugespitzt. 
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Eine solche Perspektive verengt Spirituellen Tourismus auf genuine religiöse und spiri-
tuell-meditative Angebote einer bestimmten Religionsgemeinschaft und übersieht das 
Bildungspotential, das das Segment des zum Rahmen des Spirituellen Tourismus gehö-
renden Religionstourismus bietet (vgl. 7.1). Aufgrund der damit vor Ort häufig verbun-
denen Zurückhaltung gegenüber der rationalen Bildungsdomäne ‚Religion‘ kommen 
selbst religionskundliche Aspekte aus der – inhaltlich so nicht notwendigen – Sorge vor 
Missionierung und falschen Signalen nicht in den Blick. Das ist insbesondere deshalb im 
Rahmen der touristischen Verortung der Klostergärten bedauerlich, weil damit die Uni-
que Selling Proposition (USP) des Standortes insgesamt unerkannt bleibt: Was unter-
scheidet einen Heilkräutergarten am Klosterstandort eben dann noch von einem solchen, 
der in einem städtischen botanischen Garten platziert ist? 

 

7.2.4 „[…] und dann kommt man da, irgendwie so ins Gespräch“ –  
         spirituelle Themen im verbalen Austausch ermöglichen 

Die unter 7.2.3 dargelegten Erkenntnisse über die seitens der Gartenverantwortlichen 
weitgehend eher implizit verlaufende Kommunikation und Vermittlung religiöser und 
spiritueller Inhalte wirft die grundsätzliche Frage auf, ob der Klostergarten überhaupt ein 
Ort sein kann, an dem das Reisesegment des Spirituellen Tourismus tatsächlich zu einem 
tragfähigen Standortmerkmal werden kann. Die Fokussierung auf eher zurückhaltende 
und nur hinweisartige Vermittlung religiöser bzw. spiritueller Inhalte verstärkt den Ein-
druck, die Klöster böten allenfalls einen Raum für von außen durch die Besucher:innen 
‚mitgebrachte‘ spirituelle Themen, ohne dass diese vor dem Hintergrund des Standortes 
und seiner Geschichte durch die Expert:innen selbst profiliert und differenziert würden. 
Dies verwundert etwas, da zum einen aufgrund der Funktionen des Klostergartens (vgl. 
7.2.1) dieses Reisesegment von diesen als bedeutsam für den Standort verstanden wird 
und zum anderen aufgrund des hohen Eigenengagements für spirituelle Themen bei den 
Expert:innen. Beides zieht sich durch die Interviews hindurch. So ist ‚Spiritualität‘ ein 
hochgradig aktuelles und intrinsisch verankertes Thema bei allen Verantwortlichen, auch 
wenn die Gartenkonzeption bisweilen eine andere Lesart vermuten lässt. 

Die unterschiedlichen Begründungslinien, warum spirituell-religiöse Themen nur zu-
rückhaltend und allenfalls implizit aufgegriffen werden, sind in den vorherigen Kapiteln 
bereits dargelegt worden: im Hintergrund stehen dabei Rollenkonflikte, divergierende 
Logiken oder auch die Furcht, das Überwältigungsverbot nicht zu beachten. Andererseits 
haben die Expert:innen auch immer wieder darauf hingewiesen, dass Religion und Spiri-
tualität im Klostergarten durchaus wahrnehmbar werden können – etwa wenn entspre-
chend vorgebildete Besucher:innen ihr Vorwissen dort aktivieren können. Hier scheint 
sich ein sozial-interaktives Phänomen (Subkategorie) anzuzeigen, das für den Spirituellen 
Tourismus von hoher Bedeutung sein kann. 
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Alle befragten Expert:innen berichten davon, dass Fragen zu Spiritualität, Religion und 
Glauben Themen eines informellen sozialen Interagierens sind. Sie erzählen von Gesprä-
chen mit Besucher:innen bzw. von deren Gesprächen untereinander, bei denen auch Spiri-
tualität eine hervorgehobene Rolle einnimmt – und zwar unabhängig von den institutio-
nellen Rahmenbedingungen der Standorte. So berichtet beispielsweise E2 von den Füh-
rungen durch den Heilkräutergarten, bei denen den Besucher:innen auch die religiös-spi-
rituelle Dimension der Hochbeete sowie der Pflanzensymbolik erläutert wird: 

• „Mit vier mal vier sind 16 Beete oder die 24er Einteilung, das ist zweimal 12. 
So, und dann habe ich halt die Zwölfer-Symbolik mit den 12, also mit den bib-
lischen zwölf Stämmen Israel. Dann haben wir die Vierer-Sache wieder. Das ist 
Symbolik mit den Mensch, mit den vier Gliedmaßen, mit den vier Tempera-
menten, mit den vier Jahreszeiten. So und dann kriegen alle schon so ein 
((spricht hoch und lacht)) ´Hu, was ist denn hier los? Wir sind hier in einem Gar-
ten?´ Und drei mal vier ist auch zwölf, dann habe ich wieder die göttliche Zahl. 
So, und dann habe ich sie. (.) Sobald die Karte gespielt ist, dann sehen sie nicht 
mehr nur noch Pflanze.“  (E2) 

• „Und dann kann ich erklären auch hier an dem Bild von Jesus mit der Maria 
Magdalena in der Darstellung mit dem Christus mit dem Spaten, warum da eine 
Narzisse steht. Was hat das für eine Symbolik? Die Auferstehungssymbolik, wa-
rum ist da die Erdbeere am Fuß. Die hat drei Blätter. Dreieinigkeitssymbol. Die 
hat weiße Blüten, Reinheit, Unschuldssymbol. Die hat rote Früchte. Mutter Got-
tes-symbol, die aber trotzdem Jungfrau Maria war. Also das sind die Möglich-
keiten der Kunst eben Dinge zu erklären, was genialerweise auch botanisch noch 
hinhaut. Die Erdbeere ist eine Scheinfrucht, ist eine Scheinbeere, ist keine echte. 
Maria ist Mutter und doch nicht Mutter. […] Und ja, also da ist, sehe ich die 
Chance mit dieser Symbolik und mit der, dieser kunstgeschichtlichen Sache 
Pflanze eben zu erklären, warum das eben auch religiös ist, wenn nicht nur 
symbolisch.“ (E2) 

Diese Dimension des Heilkräutergartens wird zwar auch im Flyer eines der untersuchten 
Klöster erläutert, „[a]ber in der Führung ist es natürlich ein- eindrücklicher“ (E2). Dies 
löse bei manchen Gästen ein „Oha-/Hammer-Erlebnis“ (E2) aus. Beim informellen Ge-
spräch während der Führungen, aber auch anlässlich anderer informeller Gesprächssitua-
tionen werden folglich spirituelle und religionsbezogene Aspekte und Fragen immer 
wieder ‚ganz von selbst‘ zum Thema. Ohne dass diese Themen seitens der Gartenbetrei-
ber:innen forciert werden müssten, eröffnet sich hier ein Potential, das den spezifischen 
Charakter eines Klostergartens hervorhebt („[…] und dann kommt man da, irgendwie so 
ins Gespräch.“, E6). Um jedoch auf solche von den Besucher:innen angestoßenen Ge-
spräche über Religion, Welt, Sinn und andere existentielle Themen vorbereitet zu sein, 
bedarf es der Fortbildung für das Personal der Klostergärten, um diese nicht damit zu  
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überfordern und das Angebot des Standortes zu professionalisieren. Das vielfach doku-
mentierte Interesse der Expert:innen an religiösen bzw. spirituellen Themen kann hierbei 
einen ersten Zugang bilden. 

Zu diesen Beobachtungen passt sehr gut auch die Wahrnehmung von E1, derzufolge 
„immer mehr“ Anfragen zur spirituellen oder religiösen Nutzung des Gartens an die Gar-
tenverantwortlichen herangetragen werden: 

• „Wie gesagt, es ist noch kein Segment, was wir jetzt irgendwie so extrem for-
cieren, aber Anfragen kommen immer wieder. Kann man den Kreuzhof einfach 
mal nutzen für eine ruhige Minute mit einer Gruppe dann auch? […] Dann sagen 
wir halt auch, na ja, also da wo ich sie vorhin entgegengenommen habe, ist so 
halbwegs der Standort der alten Klosterkirche. Nutzen Sie dann doch einfach 
unsere Klosterwiese, wo die Kirche gestanden hat und gehen Sie dann da so in 
das Gebet. […] Aber ja, solche Anfragen, die kommen und sie kommen auch 
immer öfter.“ (E1) 

Eine andere Möglichkeit ins Gespräch zu kommen, bieten Angebote zum geistlichen Ge-
spräch zwischen Gästen und Klosterbewohner:innen in ‚lebendigen‘ Klöstern. Im Rah-
men dieser Gespräche wird der Klostergarten zu einem Aspekt der Seelsorge, der Mög-
lichkeiten eröffnet, die sonst so nicht gegeben wären. Für Vor- oder Nachbereitung sol-
cher geistlichen Gespräche wird der Garten zum Ort des inneren Dialoges: 

• „[…] oder auch welche die zum Gespräch zu uns kommen, auch so, zur geist-
lichen Begleitung. Das bieten wir ja auch an, die dann entweder so zum Vorbe-
reiten hier ein bisschen im Garten sich hier ergehen oder sich im Nachhinein 
nach dem Gespräch, das dann nachklingen lassen, also das hat, der hat da eine 
wesentliche Bedeutung, ohne dass man die jetzt so festmachen kann und so defi-
nieren kann, so sagen, da passiert jetzt das und das, aber wenn das nicht wäre, 
würde etwas Wesentliches fehlen.“ (E6) 

Diakonische Perspektiven, die mit dem Klostergarten eher Möglichkeiten für die Kom-
munikation von Religion und Spiritualität im Rahmen von bildungsbezogenen Diskursen 
verbinden, treten hier in den Hintergrund. Jenseits dieser Unterscheidung wird jedoch bei 
den Interviews mit den Gartenverantwortlichen aller Standorte sehr deutlich, dass das 
persönliche Vor-Ort-Sein von Ansprechpersonen im Garten für beide Formen des Spiri-
tuellen Tourismus (Spirituelles Unterwegssein und Religionstourismus) von großer Be-
deutung ist, um das Potential des Klostergartens zu entfalten – und um damit letztendlich 
auch dessen jeweilige USP herauszustellen: 

• „Und es gibt super, sehr viele, die immer wieder mal in den Garten kommen und 
fragen, was macht ihr denn da und wie ist das denn da.“ (E7) 

• „Was mir, ich bin ja vielleicht doch am ehesten mit den Gästen, den Touristen, 
den Besuchern im Kontakt von allen, muss man schon so sagen, ja, ich bin ja 
schon ein bisschen diese Schnittstelle und insofern mir scheint es, was den 
Leuten Spaß macht, erstens, sie sind gerne sozusagen in der Familie dort, als 
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Familienurlaub, weil es Garten ist, draußen ist und das Zweite ist, dass man, was 
den Leuten Spaß macht, ist das Entdecken, welche der Pflanzen erkennen sie 
und kennen sie. Oder erkennen sie sie richtig und dann wird sehr sehr oft, also 
der typische Kontaktpunkt ist, wenn ich gefragt werde, ob das richtig ist, dass 
das oder jenes diese Pflanze sei.“ (E4) 

• „Und die, die Fragen haben, sind fast immer wirklich bei den Gärtnern und 
fragen sie aus. Und wenn ich da bin, dann wird auf mich halt verwiesen, dann 
bin ich auch da […]. Aber das ist der Grund, es ist einfach, es ist vielfältig und 
das Interesse ist vielfältig.“ (E2) 

Selbst dort, wo ein solches Interaktionspotential noch zu entwickeln ist, wird bereits über 
seine Umsetzung nachgedacht: 

• „(.) Also der Plan ist und war, dass Menschen ins Gespräch kommen und zwar 
über die, über ihre Tradition und ihre Religion. […] Es geht nicht nur darum, die 
Pflanzen kennen zu lernen, sondern auch dann miteinander ins Gespräch zu 
kommen. Dass es sozusagen, so die zwei Säulen des Konzeptes.“ (E3) 

Spiritueller Tourismus lässt sich auf Grundlage der in den Interviews erhobenen Befunde 
nicht nur als formales Angebot spiritueller Erfahrungsräume begreifen, sondern bietet an 
religiös und/oder spirituell konnotierten Orten – wie eben einem Klostergarten – auch die 
Möglichkeit, informelle spirituelle Formate, wie das Gespräch, konzeptionell einzu-
binden. Dies lässt sich sowohl für von Religionsgemeinschaften betriebene Standorte et-
wa im Hinblick auf deren seelsorgerischen (und auch diakonischen) Auftrag als auch für 
säkulare Einrichtungen an Klosterstandorten im Sinne einer Orientierung an den Bedürf-
nissen der Besucher:innen in Bezug auf Religionstourismus im Hinblick auf eine Er-
schließung der Weltdeutungsdomäne ‚Religion‘ argumentieren. Zudem weist dieser in-
formelle Aspekt des Spirituellen Tourismus auch darauf hin, dass sich nicht wenige Gäste 
von spirituellen und/oder religiösen Inhalten nicht nur nicht ‚belästigt‘ fühlen, sondern 
diese in selbstgewählter Nähe und Distanz gezielt erfahren und thematisieren wollen. 
Dies verwundert insgesamt gesehen wenig, weil die Gäste mit dem Besuch eines Kloster-
gartens ja bereits ein generelles Interesse an derartigen Gärten und/oder Klöstern artiku-
lieren. Mit religiösen und spirituellen Themen in unterschiedlichen Bezügen in Berüh-
rung kommen zu wollen, kann dabei durchaus ein Beweggrund sein, den Klostergarten 
überhaupt aufzusuchen. Das sollte als Chance und Potential begriffen werden. 

Daraus lässt sich bereits jetzt die weitergehende Erkenntnis formulieren, dass die Frage 
weniger darin besteht, ob es überhaupt sinnvoll oder möglich ist, religiöse oder spirituelle 
Inhalte und Bildungsangebote im Klostergarten zu unterbreiten, sondern ob es nicht eher 
geboten ist, darüber nachzudenken, wie solche Angebote jeweils standortspezifisch, d.h. 
im Hinblick auf die USP des Standorts8, ausgestaltet sein sollten und verantwortet werden 

                                                           
8 Die Unique Selling Proposition beschränkt sich nicht auf das religiöse Kulturerbe des Standortes, sondern 

bezieht auch immer dessen aktuelle Nutzung mit ein. Ein religiös belebter Standort hat dabei jedoch sicherlich 
eine etwas anders akzentuierte USP als ein Standort in nichtreligiöser Trägerschaft. 
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können. Um hier möglichst exakte und passgenaue Formate zu entwickeln, bietet sich be-
sonders auch die Religionspädagogik als eine wissenschaftliche Partnerdisziplin an, die 
aufgrund ihrer doppelten Bezugnahme auf Theologie und Pädagogik in der Lage ist, hier-
für angemessene und adressatensensible Angebotsformate zu entwerfen und zu begleiten. 

 

7.3 Spiritueller Tourismus, Gartennetzwerke und Netzwerkarbeit 

Zur dritten und letzten Oberkategorie, den Netzwerken und der Netzwerkarbeit der Gar-
tenverantwortlichen, können nur grundlegende Hinweise auf die Netzwerkarbeit der Ex-
pert:innen gegeben werden. Dies hat zwei Gründe: Zum einen ist der Begriff des Netz-
werks für die meisten Expert:innen ‚zu hoch gegriffen‘, d.h. er entspricht nicht dem all-
gemeinen Expertenwissen und auch nicht der Alltagssituation der Standorte („[…] also 
ich weiß nicht, ob Sie die Situation hier des Klosters kennen?“, E5). Dadurch bedingt 
konnte zum anderen einzig E1 (vgl. 7.3.1) Einblick in die Netzwerkarbeit zu spirituellen 
und religiösen Themen geben. Ebenfalls wenig Aussagen finden sich zu möglichen Fort-
bildungsmaßnahmen (vgl. 7.3.2) für die Expert:innen und besonders auch für das er-
weiterte Gartenpersonal. Formale Bildungsangebote werden eher nicht wahrgenommen. 
An einigen Standorten werden die Expert:innen selbst mitunter zu Wissensmultipli-
kator:innen, die für ihr Personal bei informellen Gesprächen Informationen bereithalten. 
Das diese Oberkategorie abschließende letzte Unterkapitel zu Synergieeffekten am Klos-
ter (vgl. 7.3.3) illustriert eindrücklich die durch den Interviewleitfaden verursachte un-
günstige Schwerpunktsetzung auf den Begriff des Netzwerks: Traten die Expert:innen 
unter 7.3.1 diesem Begriff noch mit Skepsis entgegen, zeigten sie unter 7.3.3 sehr ein-
drücklich – ohne jedoch auf den Begriff direkt zu rekurrieren –, wie die Gestaltungs-
möglichkeiten mit Akteur:innen innerhalb und außerhalb des Standortes (also durch Ver-
netzungen) ein mitunter essentielles Standortmerkmal darstellen. Eine Netzwerkanalyse 
von Klosterstandorten könnte diesbezüglich noch unausgeschöpfte Synergie- und Koope-
rationsmöglichkeiten, aber auch -hindernisse aufdecken. 

 

7.3.1 „Ja. Netzwerkarbeit [ist] wichtig, aber ist jetzt, glaube ich, nicht so  
         das Wichtigste für uns so in den Gärten“ –  
         Netzwerken zu den Themen Spiritualität und Religion im Tourismus 

Netzwerke und Netzwerkarbeit sind bislang kaum Themen, mit denen sich die befragten 
Expert:innen auseinandergesetzt haben. Trotz expliziter Nachfragen im Interview konn-
ten die meisten von ihnen keine Aussagen zu diesem Themenkomplex des Interviewleit-
fadens machen. Entweder berichteten sie ausdrücklich, dass sie bisher keine Erfahrungen 
mit Netzwerken und Netzwerkarbeit hatten („Ich kann darüber gar nichts sagen sonst.“, 
E4) oder sie übergingen die Frage kommentarlos. Dies erlaubt den Rückschluss, dass man-
che Expert:innen mit den Begriffen ‚Netzwerke‘ und ‚Netzwerkarbeit‘ zunächst nichts 
verbinden können, obwohl ein Blick auf das jeweilige touristische Informationsmaterial 
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und auch auf den jeweiligen Internetauftritt des Klosters auf solche Verbindungen 
hinweist. Dies bedeutet demnach, dass es für einige Gartenverantwortliche nicht möglich 
war, den Netzwerkbegriff als touristischen Terminus technicus zu identifizieren.9 Den-
noch gaben sie an anderer Stelle einen indirekten Einblick in das, was ein Netzwerk sein 
könnte (vgl. 7.3.3).  

Dementsprechend enthält die vorliegende Studie nur vereinzelt explizite Passagen zu 
Netzwerk(-arbeit) und Spirituellem Tourismus. Eine Ausnahme stellt jedoch E1 dar. Für 
diese gartenverantwortliche Person, die die umfangreichsten Aussagen zu dieser Oberka-
tegorie machte, können Netzwerke Inspiritationsquellen sein, um u.a. neue Umsetzungs-
möglichkeiten und Formate kennenlernen und für den eigenen Standort im Hinblick auf 
spirituell-touristische Angebote adaptieren zu können: 

• „Das sind so ein bisschen Früchte von einem Workshop, den wir letztes Jahr hier 
[…] hatten, wo es auch so um große Strömungen gerade innerhalb vom Tourismus 
und so weiter auch geht, wo man so hingehen könnte, wo wir uns aus Kloster X 
haben wir uns so ein bisschen inspirieren lassen mit so einer stillen Stunde.“ (E1) 

Der inhaltliche Austausch mit anderen Standorten wird sehr geschätzt, „aber Netzwerk-
arbeit macht natürlich auch viel Arbeit“ (E1). Aufgrund des hohen zeitlichen Aufwandes 
und des beschränkten zeitlichen Rahmens sei „Netzwerkarbeit wichtig, aber ist jetzt, 
glaube ich, nicht so das Wichtigste für uns so in den Gärten“ (E1). Die eigentliche 
Hauptarbeit liege im Garten, seiner Pflege und touristischen Aufbereitung. Damit ver-
weist E1 indirekt auf eine erwünschte Entlastung durch Netzwerke, etwa als inhaltlicher 
Impulsgeber oder auch als Unterstützer für Öffentlichkeitsarbeit und Werbung. Diese 
Entlastung sieht E1 derzeit aber nur bedingt auf das Themenfeld Religion und Spiritua-
lität bezogen: „Nein, also für uns ist [das G-Netzwerk] ein touristisches Netzwerk. Das hat 
nichts mit Inhalten, nichts mit Spirituellen Tourismus oder sonst irgendwas zu tun.“ (E1) 

Bei den anderen Expert:innen zeichnet sich ab, dass die Frage, was Netzwerke für sie 
sind, noch deutlicher ausgeschärft werden müsste, um hier belastbare Aussagen über das 
Netzwerkverhalten dieser Expert:innen und damit über Gartenverantwortliche allgemein 
tätigen zu können.10 Im Sinne eines Ausblicks kann aber bereits hier darauf hingewiesen 
werden, dass die meisten Expert:innen eine deutliche Distanz zu (touristischen) Netzwer-
ken artikulierten oder sich bislang nicht in der Lage sahen, in und mit netzwerkhaften 
Gruppen zu interagieren. Skizzenhaft können diese Expert:innen als ‚netzwerkfern‘ oder 
auch ‚netzwerkkonfliktär‘ bezeichnet werden. Die netzwerkfernen Gartenverantwortli-

                                                           
9 Dies ist auch als kritische Reflexion des Leitfadens zu verstehen. Offensichtlich war der Begriff ‚Netzwerk‘ 

mit Vorannahmen der Forschenden besetzt, die auf wenig Resonanz bei den Expert:innen stießen. Eine wei-
tergehende Erforschung der Netzwerkarbeit müsste rudimentärer bei der Frage anfangen, welche Kooperatio-
nen oder Möglichkeiten der Mitgestaltung es innerhalb und außerhalb des Standortes mit weiteren Akteur:in-
nen gibt. Dies setzt aber auch – noch grundlegender – voraus, zu rekonstruieren, wie das Kloster als eigenes, 
internes Netzwerk mit unterschiedlichen Akteur:innen (Verwaltung, Garten, Übernachtungsangeboten, Gas-
tronomie, etc.) überhaupt aufgebaut ist. Der scheinbare selbstverständliche Begriff Netzwerk hat sich jeden-
falls nicht als tragfähiger Erhebungsstimulus erwiesen. 

10 Deshalb wird in diesem Absatz auch auf die Nennung von Expert:innen und Interviewpassagen verzichtet. 
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chen sind als Akteur:innen in keinem (touristischen) Netzwerk aktiv.11  Die netzwerkkon-
fliktären Expert:innen empfinden Netzwerke hingegen eher als schwierig und haben sich 
aus diesen wieder zurückgezogen: zum Beispiel aufgrund der Erfahrung von nicht nach-
haltigen Kontakten oder auch gescheiterten Projekten. Auf diese je unterschiedlich gela-
gerten Netzwerkzugänge und -probleme müssten seitens der Tourismusforschung, auch 
im Kontext von Spirituellem Tourismus, Lösungsstrategien entwickelt werden. Insge-
samt gesehen zeigt sich hier ein Desiderat für die Arbeit mit Netzwerkakteur:innen. 

 

7.3.2 „Das machen unsere nicht unbedingt“ –  
         Fortbildung für die Gartenverantwortlichen und die weiteren  
         Gartenakteur:innen 

Um zu verstehen, wie (in-)formelle Weiterbildungsprozesse an den jeweiligen Kloster-
standorten angeregt, begleitet und durchgeführt werden, wurden die Expert:innen in den 
Interviews nach Fortbildungsangeboten zu den Themen Religion – Spiritualität – Touris-
mus für das Gartenpersonal (Hausmeister:innen, Gärtner:innen, Ehrenamtliche und Gäs-
teführer:innen) befragt. E2 gab darüber hinaus einen Einblick in die eigenen Fortbil-
dungstätigkeiten, der im Folgenden zunächst einleitend vorgestellt werden soll. Bei E2 
kommen beim Thema Fortbildung insbesondere Maßnahmen der technisch-praktischen 
Umsetzung bestimmter Gestaltungs- oder Bepflanzungstechniken im Garten in den Blick. 
Auch wenn E2 touristische Weiterbildungsangebote durchaus anspricht, geht es dabei je-
doch vor allem um Veranstaltungen zu gärtnerischen Tätigkeiten: 

• „Das geht dann über diese Spezialnetzwerke und [das A-Netzwerk ist] halt eher 
so diese Touristiklinie, aber halt auch im zweiten Segment die Gärtner. Die ma-
chen auch richtig Fortbildungen für die Grünunterhalter in Anführungsstrichen, 
eben nicht nur die Garteningenieure, sondern eben halt auch die Gärtnermeister 
und technischen Leiter.“ (E2) 

Neben diesen Fortbildungsangeboten innerhalb spezieller Netzwerke, in denen E2 aktiv 
ist, und die idealerweise etwa einmal im Jahr wahrgenommen werden, beschreibt E2 auch 
die Einladung von ausgewählten Referent:innen. Diese halten im Rahmen einer öffent-
lichen Veranstaltung des Klosterstandorts Vorträge, die E2 für sich und andere Verant-
wortliche vor Ort auch als eine Art Fortbildung interpretiert: „das ist ja für mich auch 
schon eine Fortbildung eigentlich fast zeitgleich“ (E2). Fortbildung wird also zusätzlich 
zu formalen Bildungsvorgängen auch durch eine geschickte Referent:innenwahl reali-
siert. Dass E2 dies unter den Begriff Fortbildung zu verorten in der Lage ist – und andere 
Expert:innen zum Thema Fortbildungen insgesamt keine expliziten Aussagen machen – 
stellt ein Ausnahmemerkmal E2s dar und belegt die Fähigkeit dieser Person, mit dem  
 

                                                           
11 Hier ist zu beachten, dass damit keine Aussage über die Netzwerkarbeit von andereren Verantwortlichen des 

Klosters oder insgesamt über das Netzwerk des Klosters gemacht wird. Diese Typenskizzen beziehen sich 
auf die Rolle der Expert:innen und ihre leitende Funktion im Garten. 
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durch den Leitfaden in das Interview eingebrachten Begriff ‚Fortbildung‘ umgehen zu 
können. Hier wäre in Zukunft bei weiteren Untersuchungen offener auch nach der Genese 
des Expertenwissens zu spirituell-touristischen Inhalten zu fragen. 

Insgesamt gesehen scheinen mit dem Begriff ‚Fortbildung‘ seitens der Befragten teil-
weise auch zu hohe Erwartungen verknüpft zu werden, die nicht der Alltagspraxis der 
Gartenverantwortlichen entsprechen – schließlich berichten die anderen Expert:innen 
nichts zum Thema Fortbildung. Über die Genese des Expertenwissens zu Spirituellem 
Tourismus wäre es dann möglich, dessen Zusammensetzung zu rekonstruieren und damit 
gezielter passende Weiterbildungsangebote gestalten und anbieten zu können. 

Festzuhalten bleibt hier, dass Weiterbildungen zu spirituell-touristischen Inhalten bisher 
kaum als Angebot offeriert wurden. Dieses Desiderat nimmt E2 zum Anlass über mög-
liche zukünftige Fortbildungsangebote nachzudenken – allerdings eher im Hinblick auf 
themenunspezifische Wissensvermittlung: 

• „[…] es gibt noch ein pädagogisches Netzwerk für die botanischen Gärten. So 
und das wäre noch so für mich ein Arbeitsfeld, weil die einfach die didaktische 
Herangehensweise alles, was Schulgarten, botanischer Garten angeht, die Ver-
mittlung, egal welcher Inhalte. Also jetzt wirklich ja von jeher immer schon ha-
ben. Da muss ich noch angeln. ((lacht))“ (E2) 

Über das erweiterte Gartenpersonal, das den eigentlichen Interessenschwerpunkt dieses 
Themenkomplexes bildet, gaben mehrere Expert:innen Auskunft. Bei Betrachtung dieser 
Aussagen ist eine gewisse Analogie zu 7.1.3 nicht von der Hand zu weisen: Für die Ex-
pert:innen sind der Spirituelle Tourismus wie auch Weiterbildungsmaßnahmen in diesem 
Themengebiet für das erweiterte Gartenpersonal von deutlich untergeordneter Bedeu-
tung. Einzig E1 verweist auf externe Einrichtungen und Seminare von Netzwerkpartnern, 
an denen das Gartenpersonal partizipieren könnte. Allerdings ist dies bisher am Standort 
nicht realisiert worden: 

• „Gästeführer können natürlich immer sich bei den Bundesländern oder Museen-
verbänden und so weiter ja auch dann auch immer fortbilden. Das machen unsere 
jetzt nicht unbedingt. Also, die sind auch schon in einem sehr gediegenen Alter 
teilweise, so ist das ja auch oftmals.“ (E1) 

• „[…] so etwas wie Parkseminare, wo dann entweder die Netzwerkpartner oder 
halt auch Freiwillige […] daran teilnehmen können, wo der Park dann halt auch 
wieder so ein bisschen hergerichtet wird. Also Stichwort ehrenamtliche Arbeit 
dann halt mehr oder weniger auch.“ (E1) 

Die Weiterbildung durch externe Bildungsangebote scheint bisher kein Thema für das 
Gartenpersonal zu sein, geschweige denn solche zum Thema Spiritueller Tourismus. Für 
selbstgestaltete Weiterbildungsangebote am eigenen Klosterstandort wiederum fehle 
zudem „auch einfach die Zeit, dass wir das Personal eigenständig weiterschulen können.“ 
(E1) Stattdessen werden – ähnlich wie in 7.2.4 beschrieben – Gespräche erwähnt, bei de-
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nen an das Personal – weitestgehend informell – Hinweise und neues Wissen weiterge-
geben werden: 

• „Wir versuchen sie regelmäßig mit Literatur zu füttern dann auch, also dass man 
auch mal, wenn man gerade etwas hier Neues zur Klostergeschichte heraus-
gefunden hat, dass die das dann auch gleich mitbekommen, dass man das dann 
auch gleich vermitteln kann den neuen Stand. Wir setzen uns regelmäßig, regel-
mäßig heißt mindestens einmal im Quartal, auch mit den Gästeführern zusam-
men, sprechen auch Sachen miteinander durch, ob man vielleicht etwas an Füh-
rungskonzepten verändern muss. Ob sich irgendwas am Aufbau verändert hat, 
dass sie auch immer den aktuellen Stand halt haben, aber dass wir jetzt bewusst 
sagen, du musst jetzt mal halt da einfach hingehen. Und nein, das machen wir 
nicht. Wenn wir wissen, die Gästeführer fahren irgendwo in eine bestimmte 
europäische Region mal in den Urlaub, dann sagen wir auch, fahrt doch mal 
dahin, fahrt doch mal dahin, dass ihr euch das und das mal anguckt. Das machen 
wir auch für die Geschichte, genauso wie ich für die Gärten dann halt auch.“ 
(E1) 

• „Ja, nein, also das gibt es nicht. Aber es gibt immer mal so Nachfragen nach ein-
zelnen Pflanzen oder nach so, wie gehen wir da jetzt mit um. […] Es gibt auch 
immer mal Leute, die ich dann treffe, wenn ich dort bin und sehe, die sind da 
gerade im Garten unterwegs und mit denen unterhalte ich mich. Und dann wer-
den solche Fragen meistens so ganz niedrigschwellig geklärt, da gibt es keinen 
formellen Prozess für oder so.“ (E3) 

Die Gartenverantwortlichen treten in ihren Standorten gewissermaßen als Wissensmulti-
plikator:innen auf. Sie übernehmen also nicht nur institutionelle und inhaltliche Ver-
antwortung für die Gartenareale des Klosters, sondern engagieren sich teilweise auch in 
der Wissensvermittlung an ihre Mitarbeiter:innen. Diese können dann auch „von unseren 
Wissen hier halt auch profitieren.“ (E1) Dies betrifft allerdings nicht nur den Bereich des 
Spirituellen Tourismus im Besonderen, sondern inhaltliche wie touristische Aspekte im 
Allgemeinen. Die Kompetenzhierarchie zeigt sich auch bei diesem Unterpunkt in Bezug 
auf mögliche Fortbildungsmaßnahmen am Standort. Für spirituell-touristische Angebote 
vor Ort tritt durch diesen Zustand die (Macht-)Position der Gartenverantwortlichen für 
dieses Reisesegment überall dort stärker hervor, wo es von spezifischem Expertenwissen 
begleitet wird. Dies betrifft die Vermittlung von religiösen und spirituellen Inhalten eben-
so wie dessen Einbindung in die touristische, seelsorgerische oder diakonische Struktur 
des Standortes. Kurzum: In der Abgrenzung zum weiteren Gartenpersonal, das ja deutlich 
in die Struktur (z.B. Gärtner:innen) und die Wissensvermittlung an die Gäste (z.B. Gäste-
führer:innen) eingreifen kann, bestätigt sich nochmals, dass es die Gartenverant-
wortlichen, bestehend aus administrativer und konzeptionell-gestalterischer Leitung, 
sind, die spirituell-touristische Angebote im Garten entwickeln und umsetzen können – 
oder dies eben unterlassen. Allerdings zeigt die Wahrnehmung von informellen Ge-
sprächen auch, dass das weitere Gartenpersonal hier eine nicht unbedeutende Rolle für 
spirituell-touristische Inhalte einnimmt. Eine für solche Themen sensibilisierte Garten-
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führung kann dabei – vor allem auf informellem Wege – im Erfahrungsraum Kloster-
garten vermutlich noch stärker auf die individuellen, auch spirituellen Fragen der Gäste 
eingehen und auch auf diese Weise das Segment des Spirituellen Tourismus am eigenen 
Standort bedienen. 
 

7.3.3 „Ein bisschen mehr kann nie schaden, wenn man daran partizipiert,  
         so wie an den Pilgerwegen“ – die Bedeutung lokaler Synergieeffekte 

Während die (Nach-)Fragen zu Netzwerkarbeit und Netzwerken (vgl. 7.3.1) sowie zu 
Fortbildungsmöglichkeiten für das weitere Gartenpersonal (vgl. 7.3.2) wohl auch auf-
grund zu hoher Erwartungen, die seitens der Forscher damit verbunden worden waren, 
nur wenig Expertenwissen zutage fördern konnten, berichten die Expert:innen jedoch von 
lokalen Synergieeffekten (Subkategorie) durch die Kooperation mit anderen Partnern – 
allerdings ohne diese semantisch als Netzwerke auszuweisen. Dass die Expert:innen, ob-
wohl sie mit dem Begriff ‚Netzwerk‘ wenig assoziieren konnten, trotzdem auf ebensolche 
Netzwerkstrukturen und -effekte implizit hinweisen, ist zunächst als ein durchaus inter-
essanter Befund zu bewerten. Belegt er doch deutlich, dass die Befragten der untersuchten 
Standorte nur sehr wenig mit professionsspezifischen Begriffen aus der Netzwerktheorie 
verbinden können. Dennoch – und das zeigt die Auswertung in diesem Unterkapitel sehr 
deutlich – sind Netzwerke, Synergieeffekte, Kooperationen und die Partizipation an 
standortübergreifenden Angeboten wesentliche Merkmale, die bei allen Standorten nach-
weisbar sind und die für diese zum Teil einen essentiellen Mehrwert bedeuten. Sie werden 
nur nicht explizit unter dem Begriff ‚Netzwerk‘ verortet. 

Dem erkundenden Charakter der vorliegenden Studie entsprechend werden im Folgenden 
daher die von den Expert:innen geäußerten lokalen Synergieeffekte, denen eine gewisse 
Netzwerkstruktur unterliegt, schematisch nachgezeichnet. Drei Konzepte lassen sich so 
quer über die Interviews mit den Gartenverantwortlichen hinweg rekonstruieren. Diese 
beschreiben, wie Synergieeffekte entstehen: durch die Kooperation mit religiösen Anbie-
tern, durch die Kooperation mit säkularen Anbietern sowie durch die Partizipation an lo-
kalen touristischen Attraktionen. 

 
Drei potentielle Synergieeffekte am Standort Kloster 
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Unter religiösen Anbietern verstehen die Expert:innen dabei religiöse Einzelpersonen 
(meist Geistliche) und/oder Kirchengemeinden. Diese können in der Wahrnehmung der 
Befragten, zumal an säkular verantworteten Standorten, authentisch religiöse und/oder 
spirituelle Inhalte im Kloster anbieten und auf diese Weise die kommunalen oder staat-
lichen Klosterbetreibenden entlasten. Letztere sind unter diesen Umständen durchaus be-
reit, das Angebot religiöser Inhalte an ihren Standorten zu ermöglichen, aber das müsse 
„von einer anderen Seite gedeckelt sein. Also als Kooperation […].“ (E2) Beispiele für 
einen solchen Synergieeffekt mit religionsbezogenen Anbietern sind insbesondere religi-
öse Feste (meist Gottesdienste), bei denen Gäste auf das Klostergelände eingeladen wer-
den und dadurch auch ein Angebot im Garten wahrnehmen können: „Kirche freut sich 
natürlich über Spenden, aber wir sind erst mal froh, wenn die Leute überhaupt hierher 
kommen und den Ort irgendwie für sich entdecken.“ (E1) Ein Synergieeffekt ist hier dop-
pelt gegeben: Zum einen durch einen Zustrom an religiös interessierten Personen (sowie 
der damit verbundenen Hoffnung auf Spenden für die religiöse Organisation) und zum 
anderen durch eine spezifische (religiöse) Thematisierung des Standortes und dadurch 
die Betonung seiner USP, von der der gesamte Standort und damit auch die Gärten pro-
fitieren können. 

Die Kooperationen mit säkularen Anbietern sind bei den untersuchen Standorten durch-
aus vielfältig: Beispielsweise zwischen dem Kloster und sozialen Einrichtungen, zwi-
schen dem Kloster und Firmen (z.B. in Form von Gartenprojekten) sowie zwischen dem 
Kloster und dem gastronomischen Angebot vor Ort. Die Kooperation mit sozialen Ein-
richtungen betrifft an zwei der vier untersuchten Standorten explizit auch den Kloster-
garten. Diese Kooperationen finden dort im Rahmen unterstützender Angebote des Gene-
sungsprozesses sozial benachteiligter oder erkrankter Menschen statt: 

• „[…] wo man so Menschen gärtnerisch tätig werden als Teil ihres Gesundungs-
prozesses. Da gibt es auch schon Kooperationen, meine ich.“ (E3) 

Die Standorte profitieren durchaus von solchen Kooperationen, weil sie auf diese Weise 
zum einen als ‚Kloster‘ sowohl gesellschaftlich als auch religionsbezogen eine spezifi-
sche Aura besitzen, und zum anderen, weil diese Kooperationen in Krisenzeiten (wie bei-
spielsweise während der Covid-Pandemie der 2020er Jahre) besondere Resilienzen ent-
falten konnten: 

• „[…] auch die Sozialeinrichtung, das gehört ja alles mit dazu, Gastronomie. Das 
sind diese drei Sachen, wo wir gerade jetzt in der Pandemie merken, wie gut die-
se Vernetzung dieser drei Punkte ist. Wenn wir jetzt zum Beispiel nur so einen 
Gästebetrieb hätten, haben ja viele Klöster, weiß ich auch, die jetzt ganz schön 
natürlich auch in Schwierigkeiten sind, wo alles geschlossen ist, aber durch un-
sere Sozialeinrichtungen, die so weiterlaufen, wie bisher, können wir das so ein 
bisschen abfedern und die Synergieeffekte, die wir sowieso immer haben, Küche 
ist für alle da und Hauswirtschaft und so weiter auch, kann man leichter mal et-
was verschieben.“ (E6) 
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Wie wichtig solche kooperativen Beziehungen sein können, wird dort deutlich, wo diese 
noch nicht existieren oder beispielsweise aufgrund extremer Bedingungen (Pandemie) 
derzeit nicht mehr zu Verfügung stehen: 

• „Ein oder zwei Mal hatte ich Meetings mit der Firma. Die Konzepte, Projekte 
und Pläne waren sehr schön, aber dann, naja, ist es so gekommen, wie es gekom-
men ist, nicht wahr? Und jetzt haben wir schon das zweite Jahr das Corona-Vi-
rus, die Epidemie, und all diese Dinge, vielleicht werden die Pläne ja nicht ver-
gessen, aber es ist einfach so eine schwierige Zeit, wo es schwer ist, eine Zusam-
menarbeit mit irgendwelchen Partnern aufzunehmen […], weil es zur Zeit kei-
nen persönlichen Austausch gibt, ja.“ (E5) 

Allerdings ist im Konzept einer Kooperation mit säkularen Anbietern eine empirische 
Leerstelle zu konstatieren. Während im zuvor dargestellten Konzept einer Kooperation 
mit religiösen Anbietern ein inhaltlicher Mehrwert für die Gestaltung von religiösen An-
geboten im Garten geschaffen werden konnte, da dabei auch religiös kompetente Partner 
in die Gestaltung der Angebote eingebunden werden konnten, gab es beim zweiten Kon-
zept, dem einer Kooperation mit säkularen Partnern, keine Aussagen der Expert:innen 
über mögliche Kooperationen – etwa mit Expert:innen aus den Bereichen Tourismus, An-
gebotsentwicklung oder Marketing. Touristische Aspekte spielen daher bei den hier un-
tersuchten religiösen Standorten eine deutlich untergeordnete Rolle, nicht zuletzt des-
halb, weil die von religiösen Gemeinschaften unterhaltenen Standorte keine touristischen 
Orte sein wollen (vgl. 7.1.2). Hierin könnte auch ein Grund liegen, weshalb die religiös 
verwalteten Standorte dieser Studie kaum auf Begriffe wie ‚Spiritueller Tourismus‘ und 
‚Netzwerke‘, die im Bereich von Tourismus und Tourismuswissenschaft durchaus gängig 
sind, eingegangen sind. Sie scheinen außerhalb des klösterlichen Erfahrungsraumes zu 
liegen oder werden in diesen Raum nicht inkludiert. 

Im Gegensatz zu den ersten beiden Konzepten sind beim dritten Konzept, dem der Par-
tizipation an lokalen touristischen Attraktionen, keine institutionellen Akteur:innen, d.h. 
keine säkularen oder religiösen Institutionen, beteiligt. Hierbei handelt es sich um bereits 
angelegte Wander- und Pilgerwege sowie ganz allgemein um eine attraktive Umgebung, 
die Menschen anziehen, den Klosterstandort oder dessen Nähe zu besuchen. Klöster, die 
an Wander- oder Pilgerrouten liegen, können für (religiös-)spirituell Reisende (z.B. Pil-
gernde) eine Station sein (vgl. 7.2.2). Ein Klostergarten wird in einem solchen Zusam-
menhang als ‚Verstärker‘ des eigenen Erlebens wahrgenommen. Darüber hinaus kann 
durch eine exponierte Umgebung (z.B. beliebtes Ausflugsziel) der Klostergarten ein 
Mehr an Besucher:innen generieren, die nicht unbedingt primär spirituell unterwegs sind. 
Der Standort profitiert dabei von seiner Umgebung, ohne selbst direkte Kooperationen 
mit außerklösterlichen Akteur:innen ausdrücklich wahrnehmen zu müssen: 

• „Ein bisschen mehr kann nie schaden, wenn man daran partizipiert, so wie an 
den Pilgerwegen. Dass die Leute dann ihren Weg hier irgendwie herfinden, egal, 
ob das jetzt Fahrradfahrer oder Fußgänger halt sind. Das ist ja egal.“ (E1) 
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• „Also da gibt es dann sozusagen diesen Sekundäreffekt, diese Sekundärbesu-
cher, die vielleicht sonst nicht speziell hinkommen würden. Also alle, die Aus-
flüge machen, aus touristischen Gründen dort sind: Jogger, Hunde, Familien. 
Das würde ich sagen, sind die Leute, die dort hinkommen.“ (E4) 

Allerdings ist auch hier eine institutionelle Kooperation möglich und unter Umständen 
auch nötig, etwa, wenn Wanderwege noch ausgebaut werden oder bei der Entwicklung 
(über-)regionaler Routen der eigene Standort eine prominente Position einnehmen soll. 

Die in dieser Studie untersuchten Klöster sind keine hermetisch von der Außenwelt ab-
gegrenzten Entitäten, sondern Akteure von mehr oder weniger bereits ausgebauten loka-
len Netzwerken, deren Bedeutung mitunter einen essentiellen Charakter für den Kloster-
standort besitzt. Schließlich leben alle Standorte auch davon, dass sie und ihre standort-
spezifischen Angebote als attraktiv für auswärtige Gäste bzw. Tourist:innen wahrgenom-
men werden. Essentiellen und existentiellen Charakter erhalten diese Netzwerke daher 
nicht nur im Rahmen pandemischer Ausnahmesituationen (vgl. oben E6), sondern auch 
aufgrund ihrer Bedeutung für die Kommunikation der besonderen Aura des jeweiligen 
Klosterstandorts im Rahmen weitergehender Intentionen. Hingewiesen sei dabei u.a. auf 
die Bedeutung eines Klostergartens im Zusammenhang mit dem Genesungsprozess für 
Erkrankte.  

Die Bezugnahme seitens der interviewten Expert:innen auf Netzwerke konnte in diesem 
Kapitel aufgrund der oben genannten Bedingungen und Ergebnisse lediglich angerissen 
werden. Netzwerkanalysen und die Erhebung von Netzwerkverhalten stellen Desiderate 
dar, die eine weitere, intensive Beschäftigung im Rahmen von Untersuchungen, die sich 
mit dem Phänomen des (Spirituellen) Tourismus an Klosterstandorten und ihren Gärten 
beschäftigen, erfordert. Anhand der drei genannten Synergieeffekte konnte jedoch zumin-
dest gezeigt werden, dass die Standorte bei der Umsetzung spirituell-touristischer Garten-
angebote nicht völlig auf sich allein gestellt sein müssen. Netzwerkpartner:innen, eine at-
traktive Umgebung und bereits existierende (oder möglicherweise noch zu entwickelnde) 
Anziehungspunkte können dabei Synergie- und Sekundäreffekte entstehen lassen, die 
sich sowohl für einen touristisch-kulturellen wie auch für einen spirituell-authentischen 
Standort (lebendiges Kloster) im Sinne ihres jeweiligen Auftrags und im Rahmen ihrer 
institutionellen Verortungen gewinnbringend nutzen und gestalten lassen. 

 

 



8 Touristische Infobroschüren und Internetauftritte 
    Auswertung des touristischen Materials zu Spirituellem  
    Tourismus und Klostergarten 

Im Folgenden werden die analogen und digitalen Materialien in den Blick genommen, 
die die untersuchten Klosterstandorte für (potentielle) Besucher:innen bereitstellen. Im 
Fokus stehen dabei die Informationen zu Angeboten im Rahmen des Spirituellen Touris-
mus. Dafür wurden Texte und weitere Informationen auf den jeweiligen Internetseiten 
sowie Flyer, Broschüren und ein Buch ausgewertet, die alle den Besucher:innen 
zugänglich sind.1 Das Einbeziehen dieser Daten ermöglicht den Vergleich der Aussagen 
der Interviews mit denen, die im tourismusbezogenen Material getroffen werden, und 
weitet den Blick auf den Spirituellen Tourismus als ein Phänomen, das jeweils den ge-
samten Standort betrifft (vgl. 9). Insgesamt konnten zu drei der vier untersuchten Stand-
orte Materialien erhoben und gesichtet werden. Ein einziger Standort verfügte während 
des Untersuchungszeitraums weder über einen Internetauftritt noch über analoge Pro-
dukte für seinen Klostergarten, die potentiellen Gästen als Handreichung dienen könnten. 

Bei der Materialauswertung wird auf eine genaue Quellenangabe (z.B. durch Verweis 
mittels einer Internetadresse) zugunsten der Aufrechterhaltung der Anonymität der Stand-
orte verzichtet. Stattdessen werden die vorhandenen Daten anonymisiert und nummeriert 
(Flyer 1, Flyer 2, etc.). Folgende Daten, gruppiert nach ihrer Materialität (digital bzw. ana-
log) und Anzahl, konnten während des Zeitraums der Studie (Oktober 2020–Mai 2021) ge-
sammelt werden: 
 

 
Anonymisiertes und nummeriertes Informationsmaterial der teilnehmenden Klosterstandorte 
                                                           
1 Zusätzlich zu dieser ‚einfachen Suche‘ wurden die Expert:innen gebeten, das durch die Forschenden auf-

gefundene Material zu verifizieren und ggf. Hinweise auf weitere einschlägige Veröffentlichungen zum je-
weiligen Klostergarten zu geben. 



8 Touristische Infobroschüren und Internetauftritte 

 
 
116 

Wie auch die Interviewdaten wurde das touristische Material durch Codier-Verfahren der 
GTM aufgebrochen und auf Gemeinsamkeiten und Unterschiede im Hinblick auf spirituelle 
bzw. religiöse Themen sowie deren Darstellung untersucht. Dabei konnten zwei Oberkate-
gorien entwickelt werden, die quer zu den untersuchten Materialien liegen und diese mit-
einander verbinden: ‚Spirituelle und religiöse Inhalte‘ sowie ihre ‚Kommunikations-
formen‘. 

Die erste Oberkategorie (‚Spirituelle und religiöse Inhalte‘) bietet eine Zusammenstellung 
der durch die Materialien proponierten spirituell-religiösen Themen der Klostergärten mit 
folgenden Konzepten: Klostermedizin und Diakonie, christliche Motive in der Kunst (z.B. 
der Garten als Hortus conclusus), die Gegenüberstellung von Pflanzen und ihr Vorkommen 
in religiösen Texten, aber auch die Erholung im Garten. 

Demgegenüber bezieht sich die zweite Oberkategorie (‚Kommunikationsformen‘) auf das 
Fehlen bestimmter Themen, die durch Auslassung bzw. durch die Art und Weise, wie die 
Themen inszeniert werden, hervorgerufen wird. Letzteres ist beispielsweise dann der Fall, 
wenn der Obstbaumgarten (s.u.) auf einem Internetauftritt zwar mit Bild und Text aufge-
griffen wird, aber weder seine Doppelfunktion als Friedhof, noch eine naheliegende bib-
lische Gartenmotivik, wie der Garten Eden und der Baum der Erkenntnis (Gen 2), Er-
wähnung finden. Im Gegensatz zur ersten Oberkategorie ist die zweite insbesondere da-
durch charakterisiert, dass sie auf wichtige spirituelle und religiöse Themen hinweist, die 
jedoch nicht thematisiert werden. Damit gibt die zweite Kategorie einen stärkeren Einblick 
in den Kontext, wie die Standorte ihren Klostergarten im Hinblick auf Spiritualität und Re-
ligion verorten bzw. nicht verorten und welche Inhalte für sie bei der Kommunikation nach 
außen in ihren touristischen Materialien wichtig zu sein scheinen. Die Auswertung befasst 
sich daher ausführlicher mit dieser zweiten Kategorie. In der nachfolgenden Grafik sind 
den Oberkategorien die ihnen zugehörigen Konzepte untergeordnet, die im Folgenden nä-
her erläutert werden: 
 

 
Die aus den touristischen Materialien entwickelten beiden Oberkategorien  
und die dazugehörigen Konzepte 
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8.1 Spirituelle und religiöse Inhalte 

Die Analyse des touristischen Informationsmaterials der untersuchten Klosterstandorte 
zeigte, dass unter der Oberkategorie ‚Spirituelle und religiöse Inhalte‘ durchaus auch 
Themen aufgerufen werden, die Relevanz für Angebote des Spirituellen Tourismus be-
sitzen. Dazu zählt zunächst die in den Materialien kommunizierte Relevanz der Pflanzen 
des Klostergartens für Heil und Heilung in einem Maße, das über rein medizinische As-
pekte hinausgeht. Dies zeigt sich nicht zuletzt darin, dass dabei auch traditionell diako-
nische Bereiche aufgerufen werden, zu denen eben auch die Krankenpflege und die Hei-
lung des ganzen Menschen gehören. Beides wird mit Bezugnahme auf die überlieferte 
klösterliche Praxis von Fürsorge und Medizin (erstes Konzept) thematisiert. 

Dass dieses Potential den Verantwortlichen durchaus bewusst ist, belegt nicht zuletzt das 
mit Buch 1 bezeichnete analoge Material, das im Rahmen dieser Studie ausgewertet wur-
de: „Körperliche Heilung hatte im christlichen Mittelalter immer mit dem ewigen Heil, 
Krankenfürsoge [sic!] immer auch mit Seelsorge zu tun.“ (Buch 1) Gäste des Klosters 
können bei einem Besuch daher etwas über die Arbeit der monastischen Gemeinschaft 
lernen, die im Kontext des „christlichen Mittelalter[s]“ (Ebd.) auch als Spiritualität im 
Sinne einer geradezu ‚handgreiflichen‘ Glaubenspraxis interpretiert werden kann. Zu ei-
ner so verstandenen geistlichen und diakonischen Arbeit (Broschüre 1, Flyer 3) monas-
tisch lebender Menschen finden sich auch an anderen Stellen Hinweise. So verdeutlicht 
beispielsweise Internetauftritt 3, dass der Klostergarten Teil des diakonischen Gesamt-
konzepts des Standortes ist. Der Garten ist also im Rahmen des Genesungsprozesses ein-
gebunden in die therapeutische Arbeit am Standort: „Die Bewohner können hier arbeiten 
und ihren Tag sinnvoll gestalten.“ (Internetaufritt 3) Der Klostergarten ist hier nur ein 
Baustein eines Gesamtkonzeptes. Dies wird nicht zuletzt darin sichtbar, dass auf der Inter-
netseite zum Klostergarten keine weiteren Informationen zu einer etwaigen spirituellen 
Bedeutung des Gartens gegeben werden. Interessierte, die nach solchen Informationen 
suchen, müssen diese auf anderen Ebenen der Homepage, etwa auf der Seite zum Orden 
und seiner Geschichte, suchen.  

Religion und Spiritualität werden in den untersuchten Informationsmaterialien auch im 
Kontext kunstgeschichtlicher Wissensvermittlung über christliche Kunstmotive (zweites 
Konzept) aufgerufen. So finden sich auf einer Doppelseite zur Symbolik (Broschüe 1) 
des Hortus conclusus christlich konnotierte Sujets, die im Framing bildender Kunst the-
matisiert und erschlossen werden:  

• „Im blühenden grünen Garten, dem Symbol des Paradieses, sitzt Maria auf der 
Rasenbank, das Christuskind zu ihren Füßen, von sechs Heiligen umgeben. Die 
Schutzheilige der Gärtner, Dorothea, pflückt hier Kirschen. Der umschlossene 
Garten (hortus conclusus) versinnbildlicht die Jungfräulichkeit Marias.“ (Bro-
schüre 1) 
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Dieses Zitat belegt eindrücklich, dass sich die Bildsprache religionsbezogener Kunst den 
Betrachtenden nicht sofort und von selbst erschließt, sondern erst mit dem geeigneten re-
ligiösen wie kunstgeschichtlichen Wissen entfaltet werden kann. 

Ein drittes Konzept im Rahmen der Thematisierung spiritueller und religiöser Inhalte in 
den Informationsmaterialien der untersuchten Klosterstandorte ist die Inbeziehung-
setzung von Pflanzen und Textauszügen aus religiösen Schriften. So sollen im „Lehr- und 
Schaugarten“ (Internetauftritt 2) die Gäste „Gemeinsamkeiten und Verbindungen zwi-
schen Religionen und Kulturen […] entdecken und dadurch Vorurteile“ (Broschüre 2) 
beseitigen können. Dies wird explizit als Bildungspotential und -auftrag verstanden, denn 
die Klosteranlage ist „Mittelpunkt von Bildung und Wissensvermittlung […]“ (ebd.). In 
Klostergärten kann folglich nicht nur religiöses und spirituelles Wissen zugänglich ge-
macht werden, sondern dieses Wissen soll die Gäste auch befähigen, sich auch inhaltlich 
mit Religion und Weltanschauung zu beschäftigen. In dieser Funktion können die Pflan-
zen des Gartens sowohl „unser Herz erfreuen” (Flyer 2) als auch „Brücken des gegen-
seitigen Verstehens” (ebd.) entstehen lassen. 

Das letzte Thema der ersten Oberkategorie ist mit ‚Erholung im Garten‘ umschrieben 
worden. Es kann gut in die touristische Kategorie des ‚Spirituellen Unterwegsseins‘ ein-
geordnet werden. Diese Verortung, die bereits sehr deutlich auch in den Interviews zutage 
getreten ist, findet sich beispielsweise auch im Informationsmaterial wieder: „Der Klos-
terpark bietet mit seinem alten Baumbestand zu jeder Tageszeit die Gelegenheit, Kraft zu 
tanken oder sich zu entspannen.“ (Flyer 5) Die hier aufgerufene Semantik gehört ein-
deutig in den Bereich touristischer Angebote im Rahmen des Spirituellen Unterwegs-
seins. Dennoch fällt auf, dass dabei der Begriff ‚Spiritualität‘ meist vermieden wird und 
insgesamt der Aspekt der ‚Erholung im Garten‘ eher zurückhaltend und nur vereinzelt 
kommuniziert wird. 

 

8.2 Kommunikationsformen 

In der zweiten Oberkategorie finden sich Konzepte, die beschreiben, wie die Themati-
sierung religiöser und spiritueller Inhalte in den untersuchten Materialien eher zurück-
haltend durchgeführt wird und damit auf ein noch ungenutztes Potential hinweist. Dies 
wäre bei einer Orientierung an spirituell-touristischen Angebotsformanten eine gute 
Möglichkeit, bisher ungenutzte Chancen zu heben. Diese Konzepte sind nicht themati-
scher Natur, sondern liegen auf der Ebene der Kommunikation religiöser bzw. spiritueller 
Themen innerhalb der Materialien. Es geht hierbei also um die Art und Weise, wie religi-
öse bzw. spirituelle Themen innerhalb der Materialien thematisiert werden. Drei Konzep-
te traten im Rahmen der Analyse hervor:  

1. Eine als vermeintlich niederschwellig verstandene Themenbearbeitung, die da-
durch gekennzeichnet ist, dass religiöse bzw. spirituelle Themen tatsächlich 
nicht einmal niederschwellig aufbereitet werden, sondern gänzlich ausfallen; 
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2. Die in einigen Materialien aufscheinende Vermeidung religiöser bzw. spirituel-
ler Themen, die die Entwicklung einer USP des Standortes durchaus erschweren; 

3. Die unkommentierte Ineinssetzung von Esoterik, Zauberei u.ä. mit einer biswei-
len einem Mittelalterklischee verhafteten Darstellung monastischer Spiritualität. 

Die Aufdeckung und Hinterfragung dieser Kommunikationsformen kann für die Ent-
wicklung des Spirituellen Tourismus an den einzelnen Standorten bisher ungenutztes Po-
tential bergen. Die folgenden Ausführungen nehmen daher auf diese einzelnen Konzepte 
näher Bezug. 

Nach Ausweis der Broschüre 2 soll ein niederschwelliger Zugang zu religionsbezogenen 
Inhalten dadurch erreicht werden, dass zunächst die Pflanzen des Klostergartens im Mit-
telpunkt stehen. Deren symbolisch-religiöse Bedeutung solle sich dann über diesen Zu-
gang erschließen, indem ihnen mehr oder weniger kommentar- und damit kontextlos Zita-
te aus religiösen Schriften (wie Bibel oder Koran), die einen (z.T. indirekten) Bezug zu 
ihnen besitzen, zugeordnet werden. Ob damit tatsächlich ein religionsbezogener oder gar 
spiritueller Erkenntnisgewinn erreicht werden kann, erscheint zumindest fraglich. Eine 
Erschließung und Einordnung dieser Texte findet folglich nicht statt, was ein Beispiel aus 
Broschüre 2 illustrieren kann: Dem Schwarzen Senf werden dort lediglich Stellen aus 
dem Neuem Testament der Bibel (Matthäusevangelium 4,31f.) und dem Koran (Sure 
21,47) ohne weitere Erläuterung an die Seite gestellt sowie der lateinische Name dieser 
Pflanze mit ihrer Einordnung als „Gewürz- und Heilpflanze“ (Broschüre 2) genannt. Ob 
den Lesenden allein die Kenntnis dieser Textpassagen ausreicht, um deren religiöse und 
symbolische Bedeutungen zu erfassen und um dadurch befähigt zu werden, über Religion 
und Weltanschauung ins Gespräch zu kommen, sei dahingestellt. Die Broschüre sowie 
der Garten selbst sind damit als erste, durchaus eher komplexe Zugänge für solche Besu-
cher:innen zu interpretieren, die entweder ein gewisses Maß an religiösem Vorwissen 
bereits mitbringen oder für die das Wissen, dass diese Pflanzen in mehreren Religionen 
auch in deren heiligen Schriften thematisiert werden, einen Erkenntniszuwachs bedeutet. 
Allein letzteres ist allenfalls bzw. zumindest ein erster Schritt auf dem Weg hin zu einem 
niederschwelligen Konzept, das komplexe Elemente auf elementare Weise aufbereitet.2 
Für das Erreichen des selbstgesteckten Ziels des hier im Blick stehenden Gartens, der sei-
ne Gäste über das Medium seiner Pflanzen und über die bei ihnen platzierten Hinweise 
auf religiöse Bezüge zu einem interreligiösen Austausch ermutigen will, wird gerade von 
diesen Gästen sehr viel Vorwissen und sehr viel Eigeninitiative vorausgesetzt. Um das 
hier aufscheinende Anliegen einer (inter-)religiösen und überhaupt religionsbezogenen 
Kommunikation im Rahmen touristischer Settings auch für Menschen ohne tieferes reli-
gionsbezogenes Wissen umzusetzen, könnte das Potential, das ein solcher Garten – und 
auch andere Klostergärten – bietet, deutlicher im Rahmen von Angeboten des Religions-
tourismus konturiert werden. Für Standorte, die von religiösen Gemeinschaften betrieben 
                                                           
2 Dass die niederschwellige Aufbereitung keine triviale, sondern eine durchaus komplexe Tätigkeit ist, zeigt 

sich u.a. auch mit Blick auf die wissenschaftlich-universitäre Beschäftigung mit Wissensvermittlung in den 
unterschiedlichen Fachdidaktiken schulischer Unterrichtsfächer. 
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werden, würde dies eine Entwicklung ihres Angebots im Sinne bildungsdiakonischer 
Aufgaben bedeuten. Aber auch für säkulare Anbieter eröffnet sich ein weites Feld für re-
ligionsbezogene Bildung unter Wahrung der Distanz zu einem konkreten Bekenntnis. 

Auch mittels des zweiten Konzepts (‚Vermeidung religiöser bzw. spiritueller Themen‘) 
wird eine Wissensvermittlung im Sinne des Spirituellen Tourismus nur ausschnitthaft 
realisiert. Ein Beispiel, wie eine solche Vermeidung vonstattengeht, findet sich etwa beim 
Konzept ‚Klostermedizin und Diakonie‘ der ersten Oberkategorie (vgl. 8.1). Zwar werden 
dort durchaus relevante Inhalte mit Bezügen zu den Heilkräutern des Klostergartens er-
wähnt („Salben, Säfte und Tinkturen werden aus den Heilkräutern nach alten medizini-
schen Rezepturen hergestellt.“ [Internetauftritt 1]), doch geschieht dies nicht mit einem 
Verweis auf die Benediktsregel, der durchaus möglich wäre; zumal diese Regel für alle 
untersuchten (ehemaligen) Klosterstandorte eine kulturelle und religionsbezogene Rele-
vanz im Sinne einer USP besitzt. Stattdessen wird ein weit verbreitetes, aber eher populär-
vereinfachtes Bild von der Klostergemeinschaft als einer Hüterin alten, verborgenen Wis-
sens gezeichnet, das eher einem Mittelalterklischee zu entsprechen scheint als auf histo-
rischen und religionsgeschichtlichen Wissenstatbeständen aufruht. Hier zeigt sich sehr 
instruktiv, dass eine derartige Vermeidung religiöser bzw. spiritueller Themen mitunter 
auch klischeeartige Assoziationen, die das dritte Konzept (‚Unkommentierte Ineinsset-
zung von Esoterik, Zauberei und monastischer Spiritualität‘) umfasst, befördern kann. 
Darüber hinaus wird ein solches Bild einer in der Benediktsregel (RB) formulierten mo-
nastischen Spiritualität nur bedingt gerecht (vgl. RB 7,63 und RB 46,1). Hier bleiben tou-
ristische Möglichkeiten sowohl im Bereich des ‚Spirituellen Unterwegsseins‘ als auch im 
Bereich des ‚Religionstourismus‘ ungenutzt. Gleiches gilt beim Internetauftritt 1 auch für 
die Kommunikation und Präsentation des Obstbaumgartens. Auch bei diesem Thema 
wäre es ein Leichtes, wichtige Aspekte christlich-monastischer Spiritualität im Sinne 
religionsbezogenen und/oder spirituellen Wissens zu kommunizieren sowie auf biblische 
Bezüge – wie etwa den Garten Eden oder das Kreuz Christi als Lebensbaum – 
hinzuweisen. Stattdessen wird lediglich auf unterschiedliche Apfelsorten als Exponenten 
einer historischen Entwicklung von Apfelvarianten hingewiesen, die in den Klöstern kul-
tiviert worden sind: „Aufgereiht wie an einer Perlenkette wachsen seit 2010 historische 
Apfelsorten auf unserem Apfelpfad. Namen wie Parmäne oder Gravensteiner lassen das 
Herz von Apfelfreunden höher schlagen [sic].“ (Internetauftritt 1) Illustriert wird dies 
durch die Abbildung einer Reihe junger Bäume. Ein solches Aussparen monastischer Spi-
ritualität produziert mit Blick auf eine USP der Klosterstandorte jedoch Leerstellen, die 
mit Heranziehung theologischen und religionskundlichen Wissens gefüllt werden könn-
ten. Das Potential kommunikations- und religiös-kultureller Bildungsangebote wird hier 
weitgehend noch kaum genutzt. 

Diese Zurückhaltung spirituell-touristischen und religionstouristischen Themen gegen-
über kann insbesondere bei eher schwer zu dechiffrierenden Inhalten, wie etwa im Zu-
sammenhang mit religionsbezogenen Kunstwerken, zu Schwierigkeiten führen. So ist in 
Broschüre 1, die den Klostergarten und die damit verbundenen Motive christlicher Kunst 
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sehr ausführlich thematisiert, auf einer Seite eine bildliche Darstellung der göttlichen In-
spiration Hildegards von Bingen aus dem Liber scivias zu sehen. Die Erklärung unterhalb 
dieser Abbildung geht jedoch nicht auf den zentralen Aspekt dieser Darstellung, den so-
genannten Inspirationsakt und dessen Tradierung, ein, den Hildegard neben weiteren In-
spirationsszenen im Liber scivias beschreibt. Stattdessen heißt es unter der Abbildung: 

• „Hildegard als Verfasserin des Buches wird hier mit feurigen Flammen dar-
gestellt. Gebäude, Griffel, Wachstäfelchen und goldfarbiger Hintergrund sym-
bolisieren den Ort der Entstehung ihrer Werke, neben ihr steht der vertraute 
Mönch Volmar.“ (Broschüre 1) 

Die Chance, hier in diesem Zusammenhang etwas über die religiöse Erfahrung einer 
wichtigen monastischen und christlich-spirituellen Persönlichkeit der Geschichte zu er-
zählen, wird jedoch nicht genutzt. Stattdessen bleibt den Leser:innen die (spirituell-reli-
giöse) Bedeutung der von ‚göttlichen Flammen‘ – hier drängen sich auch Assoziationen 
mit der mittelalterlichen Ikonografie des Pfingstereignisses (Apg 2,3) auf – ergriffenen 
Hildegard und das dem zugrundeliegende spirituelle Programm verschlossen. Unter Um-
ständen erzeugt diese bildliche Darstellung göttlicher Inspiration in einer solchen Veror-
tung auch den Eindruck, Spiritualität und Religiosität seien historische, unverständliche 
Ausdrucksformen, die heute nicht mehr dechiffriert werden (könnten) und damit obsolet 
geworden seien. Letztlich wird damit durch die Nichtthematisierung und Nichtbezeich-
nung wesentlicher (religionsbezogener) Elemente dennoch eine Botschaft kommuniziert: 
nämlich die, dass religiöse/religionsbezogene und spiritualitätsbezogene Inhalte letztlich 
bedeutungslos im Sinne von Wissenstatbeständen sind und allein dem persönlichen Be-
lieben zu überantworten seien. Bildungschancen in Bezug auf Religion werden so – auch 
im säkularen Kontext – nicht genutzt. 

Eine letzte Perspektivierung, unter der bestimmte religiöse und spirituelle Themen in den 
Informationsmaterialien zum Thema werden, ist eine Fokussierung auf „Geheimnisvolles 
[…] und Märchenhaftes” (Internetauftritt 1). Religion und Spiritualität werden hier in den 
Kontext von quasi-religiösen esoterischen Strömungen eingeordnet, etwa wenn im Klos-
tergarten auch „Sympathiepflanzen […] und Zauberpflanzen“ (Internetauftritt 1) ihren 
Bestimmungsort erhalten. Bei Buch 1 irritiert zudem etwas, dass die Beschreibung litur-
gischer Rituale unter der Kategorie von „Zauberpflanzen“ (Buch 1) subsummiert wird,  
ohne dass deren kulturintegrierende Funktion bedacht würde, geschweige denn, dass über 
den komplexen und kritischen Bezugsrahmen von Magieglaube und gelehrter Theologie 
auch nur in Ansätzen reflektiert würde:  

• „Viele Bräuche und Kulthandlungen sind in das christliche Gedankengut über-
gegangen, die Krautweihe am Tage der Maria Himmelfahrt (15. August) ist als 
Benediktion heute noch üblich.“ (Buch 1) 

• „Ein anderer Segensspruch wendet sich an den Holunder: ‚Hollerbusch, ich 
schüttle dich/Hollerbusch, ich rüttle dich/ich rüttle und schüttle in dich meine 
77gerlei [sic!] Gicht/Gott Vater …‘“ (Buch 1) 
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• In ähnlicher Weise zu den Hexenkräutern: „In einer separaten Mauerecke be-
findet sich das Beet mit den Giftpflanzen, die in ihrer damaligen Verwendung 
als Hexenkräuter eigentlich nicht in den Klostergarten gehören, den Bestand an 
magischen Pflanzen aber sinnvoll ergänzen.“ (Buch 1) 

Eine wenig reflektierte – und damit dem Anliegen eines theologisch und tourismuswis-
senschaftlich verantworteten Spirituellen Tourismus kaum verpflichtete – Verknüpfung 
von Magischem und Zauberhaftem mit religiösen Deutungen findet sich auch bei nicht 
kommunizierten Ineinssetzungen, die den Blick auf Spiritualität eher verstellen, als diese 
weiter zu erhellen. (Christliche) Religion wird dabei unreflektiert und vorschnell mit ma-
gischen Riten assoziiert, ohne dass dies ikonografisch, geschweige denn theologisch be-
gründet würde: 

• „So dominiert die Rose in verschiedenen Farben als Sinnbild für Maria, die Him-
melskönigin, die im Paradiesgarten symbolhaft ihren Huldigungsort hat. […] 
Die Blütengestalt der Rose wirkt geheimnisvoll und bedingt die allgemeine 
Symbolträchtigkeit: Es ist die Fünfsternigkeit, das Prinzip des Pentagramms, 
nach der die Blütenkrone aufgebaut ist. Die Fünf ist die vollkommene Zahl des 
Mikrokosmos.“ (Buch 1) 

Für Angebote im Rahmen des Spirituellen Tourismus bedeutet dies in der Konsequenz, 
dass die hier dargebotenen Inhalte die Grenze von religiös-theologischer Spiritualität und 
magisch-zauberhaftem Übersinnlichen auflösen. Dies ist zwar durchaus legitim, wenn 
damit eine besondere bildungsbezogene oder touristische Absicht verbunden ist. 
Dennoch wäre hier noch stärker Vermittlungsarbeit zu leisten, um etwa aufzuzeigen, 
worin die Ähnlichkeiten und Unterschiede zwischen einem christlich-liturgischen 
Brauchtum und der Herstellung eines vermeintlichen Zaubermittels bestehen. Zu all dem 
kommt hinzu, dass unterschiedliche Sprachformen im Bereich des Religiösen und 
Spirituellen bisweilen in ihrer spezifischen Aussagegestalt nicht gewürdigt und lediglich 
allgemein in einen Bereich von Märchen und Zauber verwiesen werden. Dies kann im 
Rahmen einer Vermarktungsstrategie zwar durchaus verständlich sein, sollte jedoch bei 
der Entwicklung einer USP am jeweiligen Kloster(garten)standort überdacht werden. Die 
hier angedeutete komplexe Aufgabe kann am Beispiel des Gartenzaunes verdeutlicht 
werden: 

• „Hier betont er [der Gartenzaun, H.S./M.G.] den mittelalterlichen Charakter des 
Gartens und lässt Geheimnisvolles und Zauberhaftes vermuten.“ (Buch 1) 

• „Durch unmittelbare Sinneserfahrung […] will der Garten dazu beitragen, wie-
der zu einer ganzheitlichen Betrachtungsweise der Pflanzen zu gelangen. Er lädt 
ein, sich auf ihre Sprache einzulassen. Er ist auch dem ehrbaren Vergnügen ge-
weiht, sich zu erfreuen, den Geist zu erneuern und sich verzaubern zu lassen.“ 
(Buch 1) 
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Anklänge von ‚Spirituellem Unterwegssein‘ werden hier mit magischen Themen asso-
ziiert – das kann man natürlich machen, sollte dabei aber verdeutlichen, dass dies einer 
bestimmten Interpretation von Welt und Wissenschaft geschuldet ist, die keineswegs als 
allgemein vorausgesetzt werden kann. Aus einer philosophischen, aber auch einer theolo-
gischen Perspektive heraus wäre es wünschenswert, wenn Religion, Religiosität, Magie 
und Esoterik auch bei Informationsmaterialien zu Klostergärten deutlich unterschieden 
würden und symbolische Aspekte nicht als Ingebrauchnahme von Pflanzen im Sinne per-
sönlicher Interessen verkürzt würden. Schwerpunktsetzungen des Informationsmaterials 
im Sinne einer magisch-esoterischen Weltsicht müssen sich zumindest fragen lassen, ob 
sie tatsächlich geeignet sind, Informationen über gewisse Mittelalterklischees hinaus zu 
bieten.  

Verbunden mit der Problematik einer nicht kommunizierten Vermischung von religiösen 
und magischen Elementen ist dann auch nicht selten eine Überhöhung der monastischen 
Kulturleistungen, wenn es etwa heißt: „Bis zur Mitte des 13. Jahrhunderts sind Klöster 
die einzigen Kulturstätten für Pflanzen- und Heilkräuteranbau.“ (Internetauftritt 1) Dies 
birgt die Gefahr, dass das Wissen der Mönche klischeehaft als ein Spezialwissen inter-
pretiert wird und die monastische Gartenbaukultur zur märchenhaften Erzählung mutiert. 
In diesem Zusammenhang sei daher darauf hingewiesen, dass in der Landgüterverord-
nung Karls des Großen (Capitulare de villis) bereits um 800 n. Chr. nicht nur Klöster, 
sondern jegliche Pächter königlicher Ländereien zur Kultivierung bestimmter Nutz- und 
Heilpflanzen aufgefordert wurden. Die Klöster nehmen hierbei eine hervorgehobene, 
aber keineswegs einzigartige Rolle ein. Solche missverständlichen Fokussierungen auf 
den monastischen Gartenbau verleiten dazu, die monastische Kultur als etwas Fremdes 
und Geheimnisvolles mit zauberhaften Konnotationen zu verbinden und damit letztlich – 
ganz im Modus interessierter moderner Re-Konstruktion – zu verstellen. 

Insgesamt gesehen belegt die vorliegende Studie jedoch deutlich, dass Spiritualität und 
Religion als bedeutende Themen am jeweiligen untersuchten Klosterstandort wahrge-
nommen werden. Der Bildungsaspekt wird dabei von der Mehrzahl der untersuchten Ma-
terialien hervorgehoben: der Klostergarten ist hier nachweislich als Lernort konturiert, 
auch wenn theologische bzw. religionswissenschaftliche Inhalte weniger auftreten. Dies 
ist auch bedingt durch eine vereinfachte Perspektivierung (vgl. Konzept 3 ‚Unkommen-
tierte Ineinssetzung von Esoterik, Zauberei und monastischer Spiritualität‘), das Vermei-
den von religiösen Inhalten (vgl. Konzept 2 ‚Vermeidung religiöser bzw. spiritueller The-
men‘) und auch durch eine durchaus notwendige, aber noch ausbaufähige Interpretation 
von Niederschwelligkeit (vgl. Konzept 1 ‚Niederschwellige Themenbearbeitung‘). 





9 Diskussion zentraler Ergebnisse 

Aus den ausgewerteten Daten (vgl. die Auswertung unter 6–8) lassen sich im Rahmen 
dieser Pilotstudie erste Ergebnisse zu Themensetzungen und bekannten bzw. bisher nicht 
gesehenen Problemfeldern gewinnen, um daraus Möglichkeiten und Grenzen für Spiri-
tuellen Tourismus am Standort Klostergarten auszuloten. Diese Ergebnisse haben darüber 
hinaus auch allgemeingültige Aussagekraft hinsichtlich weiterer religionsbezogener Tou-
rismusdestinationen. Die folgende Diskussion möchte daher dazu beitragen, die erhobe-
nen Ergebnisse generell in den Forschungskontext ‚Spiritueller Tourismus‘ einzubetten. 
Dabei geht sie davon aus, dass Klostergärten gewissermaßen fokussierend und exempla-
risch Probleme sowie Chancen dieser Reiseform widerspiegeln – und dies insbesondere 
aufgrund der Tatsache, dass sie als ein eher niederschwelliges Angebot im Rahmen des 
Spirituellen Tourismus zu interpretieren sind. 

 

9.1 Begriff und Konzept des Spirituellen Tourismus 

Fasst man die ausgewerteten Aussagen der Expert:innen zum Spirituellen Tourismus zu-
sammen, so zeigt sich dabei deutlich ein Begriffsverständnis, das fast ausschließlich An-
gebote, die dem Teilbereich des ‚Spirituellen Unterwegsseins‘ zugeordnet werden kön-
nen, in den Blick nimmt: Pilgern, Suche nach Ruhe und Besinnung, spirituelle Übungen 
u.ä. Spiritueller Tourismus als stärker kultur- und bildungstouristisch ausgerichteter ‚Re-
ligionstourismus‘ (vgl. Schwillus 2016), wie er unter 3.1 erläutert wird, kommt in diesem 
Zusammenhang jedoch kaum in den Blick – und dies, obgleich sich empirisch erhobene 
Anknüpfungspunkte sowohl bei den touristischen Informationsmaterialien wie auch in 
den Transkripten der Interviews finden. So betont etwa Expert:in 2 besonders stark die 
Bedeutung von Wissenstatbeständen, die den Gästen im Garten vermittelt werden kön-
nen: So könnten das Kloster und sein Garten Angebote, wie beispielsweise eine „Informa-
tionsveranstaltung[ ]“ bereithalten, bei der „spirituell erklärt oder eben jetzt Garten sym-
bolisch erklärt“ wird, „was früher gelebt wurde“ (E2). Ein solchermaßen eigentlich deut-
licher Bildungsbezug, wie ihn E2 hier vorschlägt, wird jedoch insgesamt gesehen von den 
Expert:innen nicht mit Spirituellem Tourismus in Verbindung gebracht. Auch in der wis-
senschaftlichen Literatur zum Spirituellen Tourismus findet eher selten die Thematisie-
rung eines solchen Bildungsbezugs im Rahmen der Untersuchungen zu dieser Reiseform 
statt. Häufig ist dieser zwar durchaus implizit mitgedacht, wird jedoch nur selten explizit 
benannt. Das verwundert etwas, da gerade kulturtouristisch orientierte Angebote Mög-
lichkeiten eröffnen, ‚Religion‘ als eine spezifische Kommunikationsform von Wirk-
lichkeit auch für Menschen zu erschließen, die sich als nichtgläubig begreifen, aber den-
noch etwas von der Besonderheit und dem ‚Geist‘ – dem ‚Spirit‘ – des Ortes ‚Kloster-
garten‘ erfahren wollen, das über rein historische oder botanische Fragestellungen hinaus-
geht. Für die Entwicklung einer USP dürfte dies durchaus von Interesse sein. 
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Setzt man jedoch bei der Begriffsbestimmung von Spirituellem Tourismus ein Verständ-
nis voraus, das darunter ausschließlich Angebote im Sinne des Spirituellen Unterwegs-
seins versteht – so wie es die in dieser Studie befragten Expert:innen vertreten – ist deren 
Entscheidung höchst nachvollziehbar, dem Spirituellen Tourismus keine größere Bedeu-
tung beizumessen. Ein solchermaßen auf Spirituelles Unterwegssein verkürztes Ver-
ständnis von Spirituellem Tourismus wird daher aus unterschiedlichen Gründen heraus 
abgelehnt: Standorte, die sich heute in staatlicher, kommunaler u.ä. Trägerschaft befin-
den, sehen sich – durchaus nachvollziehbar – aufgrund des geltenden Neutralitätsgebots 
außer Stande, selbst Angebote für einen Spirituellen Tourismus bereitzuhalten, der als di-
rekte Religionsausübung verstanden wird. Diejenigen Standorte der vorliegenden Studie, 
die von religiösen Gemeinschaften verwaltet werden, lehnen solche Angebote aber eher 
deswegen ab, weil sie mit jeglicher Form von Tourismus die potentielle Gefahr einer 
Eventisierung von Spiritualität verbinden und daher eine Banalisierung der von ihnen ge-
lebten ‚echten‘ Spiritualität befürchten. Implizit liegt einer solchen Befürchtung ein Ver-
ständnis von Tourismus zugrunde, das diesen lediglich in einer beinahe klischeehaften 
Form als „Bespaßung“ oder „um jetzt ein Event abzuziehen“ (E6) kennt. Nur kurz sei 
hier jedoch auf wichtige empirische Forschungsergebnisse der Tourismuswissenschaft 
hingewiesen, die ein solches Verständnis aufbrechen: So sind sowohl Erholung und Ent-
spannung als auch der Kontrast zum alltäglichen Trott seit mehreren Jahrzehnten wichtige 
Reisemotive der deutschen Bevölkerung. Im Vergleich dazu sind andere Reisegründe 
(wie etwa Erlebnis und Entdecken, Erotik oder Sonne und Strand) als eher sekundär zu 
bewerten. Diese Beobachtung passt auch gut zu einer Untersuchung über Vorstellungen 
der Deutschen, die sie mit ‚Urlaubszeit‘ verbinden. Hier erzielte bei „allen Alters- und 
Gehaltsgruppen sowie in sämtlichen Lebensphasen und Bildungsschichten […] sowohl 
Erholung als auch Kontrast zum Alltag die größte Zustimmung. […] Ebenso ist auch das 
Abschalten und Zu-sich-selbst-Finden für viele Bürger eine Kernassoziation mit dem Ur-
laub. Der Urlauber will die Seele baumeln lassen, über sich und seine Umwelt nachden-
ken.“ (Reinhardt 2016, 106) Diese Reisemotive korrespondieren in direkter Weise mit 
Angeboten eines authentischen, auf Individualreisende ausgerichteten Spirituellen Tou-
rismus, der fernab von Eventisierungen und ‚Bespaßungsformaten‘ liegt. (vgl. Schwillus 
2020, 3) Gerade bei diesen auf einzelne Reisende ausgerichteten Formaten könnte der 
Spirituelle Tourismus als Spirituelles Unterwegssein sehr authentisch gegenüber den 
Gästen kommuniziert werden. 

Aufgrund der hier dargelegten subjektiven Theorien der Expert:innen zu Spirituellem 
Tourismus kommen dann aber bei ihnen konsequenterweise religionstouristische Per-
spektiven als eigene Form des Spirituellen Tourismus nicht in den Blick. Dies ist höchst 
aufschlussreich, denn die meisten Standorte halten durchaus bereits Angebote im Sinne 
des Religionstourismus vor: Informationstafeln, Führungen, Erläuterungen zu Kunstwer-
ken usw. Die befragten Expert:innen deuten diese jedoch nicht als spirituell-touristische 
Vermittlungsangebote im Sinne des Religionstourismus.  
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Vorrangig verstehen die Expert:innen demnach Spirituellen Tourismus lediglich als ein 
sehr spezifisches touristisches Segment, bei dem Menschen zu Gebet, Meditation oder 
auch zur geistigen Erholung einen Klostergarten aufsuchen. All dies bezeichnet Mo-
tivationen, die unter dem Begriff ‚Spirituelles Unterwegssein‘ zu subsummieren sind. Ge-
nau eine solche Verortung führt bei einigen Expert:innen in ihrer Alltagspraxis dann aber 
zu einer Konfliktdauerschleife: Sie interessieren sich durchaus für Religion und Spiritua-
lität und würden sich diesen Themen im Rahmen der touristischen Angebotsentwicklung 
öffnen wollen, doch schrecken sie aufgrund der erläuterten Verkürzung des Spirituellen 
Tourismus auf das Segment des Spirituellen Unterwegsseins davor zurück. Angebots-
alternativen, etwa eben religionstouristische, werden – wie gezeigt – nicht im Kontext 
des Spirituellen Tourismus verortet: „also da findet einfach das das Geistliche hier gar 
kein keine Berücksichtigung mehr. Darf es dann auch gar nicht mehr großartig finden, 
wie es in anderen Klöstern einfach möglich ist. Ja, dann hat es zum Beispiel Kloster X, 
hier ein paar Kilometer weiter nach X-Stadt hin, schon wesentlich einfacher, weil die ein-
fach in geistlicher Trägerschaft dann auch sind. Die können so etwas mit anbieten, wo ei-
ne Gartenkultur mit so einer Klosterkultur ganz anders noch mal aufgezogen werden 
kann. Wir können das hier eigentlich nur ausschließlich über unsere ja Inhalte, die wir 
selber als weltliche irgendwie generieren und so weiter, dann vermitteln. Ein bisschen 
mehr kann nie schaden, wenn man daran partizipiert, so wie an den Pilgerwegen.“ (E1) 
Lösungsstrategien der Expert:innen für dieses Dilemma beziehen sich folglich lediglich 
auf ein Durchdenken von Angeboten des Spirituellen Unterwegsseins, die aber zugleich 
von ihnen eher abgelehnt werden. Allenfalls werden mögliche Synergieeffekte durch der-
artige Angebote externer Anbieter im Klostergarten – so die Partizipation an bestehenden 
Pilgerwegen – erörtert. Um diesen Zirkelschluss aufzubrechen, bedürfte es bei den Ak-
teur:innen eines erweiterten Verständnisses von Spirituellem Tourismus, das darunter 
nicht nur Angebote religionsbezogener Reflexion und Selbstfindung versteht, sondern 
auch solche der Erschließung und Vermittlung religiösen und spirituellen Wissens, die 
für ein umfassendes Verständnis des besuchten Klosterstandorts hilfreich sind. Ein sol-
ches Verständnis ermöglichen Bildungsangebote, die dem Segment des Religions-
tourismus zugerechnet werden können. Mit Blick auf die gerade zitierten Aussagen von 
Expert:in 1 besteht in den „Inhalte[n], die wir selber als weltlich irgendwie generieren“ 
(E1), bereits ein hervorragender Anknüpfungspunkt für die Entwicklung eines religions-
touristischen Angebots. 

Das erhobene Verständnis der Expert:innen von Spirituellem Tourismus schließt, wie be-
reits erwähnt, auch eine eher negative Wertung von dessen vermeintlichem Konzept und 
Begriff ein. Dabei bilden ausgefeilte und standortspezifische Konzeptionen eines spiritu-
ell-touristischen Angebots sicher eher weniger den Hintergrund als vielmehr ein 
Commensense-Verständnis von Spirituellem Tourismus, das negativ mit konkreten 
Beispielen eines ‚eventisierten‘ und damit seiner Eigentlichkeit beraubten Pilger- und 
Wallfahrtstourismus konnotiert wird. Die Expert:innen verweisen diesbezüglich auf Bei-
spiele anderer Klöster, die entsprechende Angebote vorhalten. E1 etwa kritisiert ein tou-
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ristisches Programm eines Klosters, das seinen Gästen einen performativen Zugang zum 
Klosteralltag geben möchte. Ein solches Angebot sei ein Beispiel eines Spirituellen Tou-
rismus, der gerade nicht in der Lage sei, den Gästen ein nachhaltiges Erlebnis zu 
ermöglichen. Stattdessen stelle ein derartiger Klosterbesuch eine Art Theaterbesuch dar: 
„Wenn ich mir dann natürlich andere Klöster so angucke, die ich kenne, […] da ist spiri-
tueller Tourismus, glaube ich, schon fast nichts anderes als einfach nur der verkappte Be-
griff für so einen Kulturtourismus, dass ich mir mittelalterliches Mönchtum mal irgend-
wie angucken möchte, so authentisch, dieses Reenactment oder so. Also auch da kann 
man immer etwas anderes darunter verstehen, also die beten dann zusammen, die singen 
dann ein bisschen zusammen, essen dann vielleicht auch etwas. Aber nehmen davon ei-
gentlich auch nichts mit.“ (E1) Auch bei diesem Beispiel scheint ein Expertenverständnis 
von Spirituellem Tourismus auf, das diesen lediglich als Synonym für performativ-reli-
giöse Praktiken und Handlungen im Modus der Teilnahme interpretiert und ihn daher 
offenbar ausschließlich unter dem Label des Spirituellen Unterwegsseins verortet. Für die 
hier im Fokus stehenden Expert:innen könnten Perspektiven aufgezeigt werden, die unter 
Berücksichtigung des Kontextes ihres Standorts adressatensensible Zugänge auch zu 
jenen Kommunikationsformen von Religion eröffnen, die Spiritualität in unterschied-
licher Art und Weise, die jedoch zum Standort ‚passen‘, zum Thema machen. Das können 
dann sowohl Angebote im Sinne des Spirituellen Unterwegsseins wie auch des Reli-
gionstourismus sein. Dafür wäre zunächst einmal aber vorher zu klären, welche der 
bereits von den Klöstern angebotenen Kommunikationsformen geeignet wären, im Sinne 
des Spirituellen Tourismus ausgebaut zu werden. 

Die erhobenen Daten zeigen demnach in wiederholtem Maße deutlich, dass die Expert:in-
nen von einem Spiritualitätsverständnis ausgehen, das Spiritualität im Rahmen touristi-
scher Destinationen grundsätzlich mit einer wie auch immer gearteten aktiven religiösen 
Handlungspraxis in Verbindung bringt: Spiritueller Tourismus sei daher vor allem eine 
Veranstaltung religiöser Institutionen für religiöse Menschen mit religiösen Besuchs-
motiven an Klosterstätten. Dass dies aber nicht die alleinige oder auch primäre Ziel-
setzung des Spirituellen Tourismus sein muss, mag den Expert:innen durchaus auch un-
bewusst geläufig sein. In ihrer Alltagspraxis nehmen sie jedoch die Schwierigkeiten und 
Hürden einer spirituell-touristischen Konzeption, die auf klassische Formate wie Pilgern 
reduziert wird, für den eigenen Standort deutlicher wahr als die Chancen zu sehen, die 
sich mit einem weiteren Verständnis dieser Reiseart (etwa im Format des erwähnten Reli-
gionstourismus) ergeben (könnten). Diese Erkenntnis generiert im Anschluss an die vor-
liegende Studie auch Aufgaben für die touristisch und religionspädagogisch ausgerichte-
te transferorientierte Forschung, Konzepte für spirituell-touristische Angebote zu ent-
wickeln. Diese müssten in der Lage sein, möglichst vielfältige Zielgruppen fernab ihrer 
Nähe oder Ferne zu einer gelebten Religion oder Religiosität anzusprechen. 

Unterstützt wird ein solcher Ansatz, der Spiritualität nicht nur als ein individuelles geistli-
ches Bedürfnis, sondern auch als ein Bildungsthema versteht, durch Studien zur Besu-
cher:innen-Struktur, die eine Differenzierung der religiösen und nicht-religiösen Motive 
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der Gäste bei spirituell-touristischen Angeboten vornehmen (vgl. exemplarisch Aulet 
Serrallonga 2018, 205f., 209f.). Unter Berücksichtigung dieser Differenzierung können 
religionsbezogene Orte dann auch zu „[…] symbols and spaces of peace and under-
standing“ (Olsen 2019, 35) werden, an denen beide Perspektiven – die der Gläubigen und 
die der Nicht-Gläubigen – konzeptionell berücksichtigt werden (vgl. ebd.). Seine 
Umsetzung könnte dies beispielsweise dadurch finden, dass auch religiöse Orte solche 
Angebote vorhalten, die Spiritualität nicht auf ein rein subjektiv-emotionales Erlebnis re-
duzieren. Hierbei drängt sich auch die Unterscheidung von Spirituellem Unterwegssein 
und Religionstourismus gewissermaßen wiederum von selbst auf: Spirituelles Unter-
wegssein als die Suche nach und zu sich selbst sowie Religionstourismus als das Erleben 
und Erfahren religiöser Ausdrucksformen und -kulturen, ohne dass diese als Leitideen für 
die eigene Lebensgestaltung in Gebrauch genommen werden (müssen). Bisherige For-
schungen verweisen mit Blick auf die Gäste religionsbezogener Standorte durchaus auf 
die Bedeutung einer solchen Differenzierung (vgl. auch Forschungsstand unter 4). So ver-
deutlicht beispielsweise die Studie von Christina Hans (2013) über die Assoziationen, die 
die Gäste des Naumburger Doms äußern, dass zwei Arten von Besucher:innen dieses Got-
teshaus besuchen und dabei jeweils unterschiedliche Bedürfnisse und Ansprüche an den 
Standort stellen. Der eine Typus nimmt den Dombesuch eher als ein emotionales Erlebnis 
mit affektiver Ergriffenheit wahr – ähnlich dem Spirituellen Unterwegssein –, der zweite 
zeichnet sich durch ein stärkeres Interesse an Wissensaneigung und kulturhistorischen In-
halten aus (vgl. Hans 2013, 174), also eben jenen Elementen, die auch dem Religions-
tourismus zuzuordnen sind. Für den jeweiligen Typus von Besucher:innen sollten daher 
zeit- und ortsgleich differenzierte Angebote vorgehalten werden. Das Beispiel des Naum-
burger Doms macht auch deutlich, dass der Einwand, religiöse Inhalte wirkten stets ten-
denziös missionierend auf die Besucher:innen, unzutreffend ist. So steht etwa die Hälfte 
der jährlichen tourismusbezogenen Einnahmen der Stadt Naumburg im Zusammenhang 
mit dem Domtourismus (vgl. ebd., 162) und das, obwohl knapp zwei Drittel der Gäste 
des Naumburger Doms bei ihrem Besuch angaben, keiner Religionsgemeinschaft an-
zugehören (ca. 65%, vgl. ebd., 165). Träfe die Befürchtung zu, religiöse Inhalte würden 
latent missionarisch wirken, dann würden sicherlich nicht so viele Menschen – vor allem 
konfessionslose – den Naumburger Dom ohne entsprechende Befürchtungen besuchen. 
Auch an anderen Standorten scheinen religionsbezogene touristische Angebote keine der-
artigen Ängste bei den Besucher:innen auszulösen. 

Ein weiterer Aspekt, der im Zusammenhang mit der Ablehnung von Begriff und Konzept 
des Spirituellen Tourismus bei den Interviews geäußert wurde, bezieht sich auf das Ver-
ständnis von spirituell-touristischen Angeboten, die unter einer Art Anleitung stattfinden. 
Die Expert:innen betonen dabei deutlich und unisono, dass die Gäste in individueller 
Selbstbestimmung (vgl. unter 7.1.1: ‚angeleitet‘ vs. ‚individuell‘) den Garten erkunden 
und erschließen sollten. Werden angeleitete Angebote in den Interviews thematisiert, 
zeigt sich sehr deutlich, dass diese ausnahmslos einem religiös-begründeten Spirituellen 
Unterwegssein zugeordnet sind (wie etwa Pilgergruppen, die gemeinsam unter Anleitung 
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einer geistlichen Begleitung den Klostergarten besuchen). Alle untersuchten Standorte 
wollen (bisher) keine Angebote der hier skizzierten und von ihnen als einziger Art von 
Spirituellem Tourismus interpretierter Reiseform vorhalten. Bei genauerem Hinsehen 
sind jedoch Differenzierungen zu beobachten: Dieses Nicht-anleiten-wollen bei allen un-
tersuchten Standorten bezieht sich lediglich auf einen Spirituellen Tourismus, der – wie 
gesagt – von den Ex-pert:innen ausschließlich als gleichbedeutend mit dem Segment des 
Spirituellen Unterwegsseins verstanden wird.  

Für Standorte in religiöser Trägerschaft ist eine geistliche Begleitung von Gästen im 
Klostergarten durchaus Teil ihres seelsorgerlichen und diakonischen Programms. Ein sol-
ches Angebot wird jedoch nicht mit dem Spirituellen Tourismus assoziiert, denn eine 
‚touristische Orientierung‘ des Standortes „widerspricht wieder meinem Verständnis von 
Spiritualität“ (E6). Bei Standorten der öffentlichen Hand indes ist das Spirituelle Unter-
wegssein andererseits kein Angebotssegment, da sich diese dem Neutralitätsgebot gegen-
über Religion(en) und Weltanschauungen verpflichtet sehen. Die Ergebnisse von 7.1.1 
sind demnach vor allem mit Blick auf die Ablehnung von angeleiteten Angeboten im 
Rahmen des Spirituellen Unterwegsseins als touristischer Reiseform – aus je nach Träger 
des Standorts unterschiedlicher Motivation heraus – zu verstehen. Religionstouristische 
Führungen im Garten hingegen werden unter dem Dach des Kulturtourismus, der nicht 
als Teil des Spirituellen Tourismus verstanden wird, subsumiert und daher von den Ex-
pert:innen ohne jede Skepsis als mögliches Angebot im Klostergarten betrachtet. Führun-
gen, die auch Informationen zum (religiösen) Kulturerbe beinhalten, stellen für alle Ex-
pert:innen sogar eine gute Möglichkeit dar, den Garten für ihre Gäste zu erschließen. 
Allerdings kann ein solches Angebot bisher nicht an allen Standorten verwirklicht wer-
den, da dafür die personellen und finanziellen Ressourcen fehlen – was durchaus seitens 
der Gartenverantwortlichen als ein Mangel empfunden wird (vgl. 6.3). 

Für die Implementierung vielfältiger Angebote von Spirituellem Tourismus in Kloster-
gärten sind die eben dargestellten Interpretationen der Expert:innen folgenreich. Ihnen 
zufolge können Gäste den Garten im Sinne des Spirituellen Unterwegsseins durchaus in-
dividuell nutzen, erhalten aber keine Anleitung durch die Gartenverantwortlichen, weil 
diese dieses touristische Segment – aus nachvollziehbaren Gründen – nicht forcieren wol-
len. Im Hinblick auf Wissensvermittlung in Bezug auf die im Garten ‚konservierte‘ Spiri-
tualität von Orden und Klöstern ist Anleitung hingegen nicht negativ besetzt und wird so-
gar ermöglicht. Abschließend geklärt ist damit allerdings noch nicht, was die Ursache für 
die dargelegte vermengte Interpretation von Spirituellem Tourismus als Spirituelles Un-
terwegssein seitens der Expert:innen ist. Dies wäre in noch ausstehenden Untersuchungen 
zu eruieren. Dabei sollte jedoch berücksichtigt werden, dass es im Kontext ‚Klostergarten 
und Spiritueller Tourismus‘ auch zu Ad-hoc-Theoretisierungen durch die Expert:innen 
kommen kann. Eine Ursache hierfür ist möglicherweise, dass einige von ihnen es im Rah-
men ihrer Rollen nicht gewohnt sind, den Begriff des Spirituellen Tourismus erläutern zu 
sollen. Mitunter ist Spiritueller Tourismus für sie auch gar kein Begriff ihres professio-
nellen Alltags. Ein:e Expert:in gibt diesbezüglich einen recht eindeutigen Hinweis: „Also 
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ehrlich gesagt passt mir das Wort gar nicht ((lacht)). Weil wir keinen Tourismus vor Ort 
sein wollen und mit diesem Begriff, den höre ich wirklich sozusagen, das erste Mal jetzt 
und mir gefällt der auch ehrlich gesagt überhaupt nicht.“ (E6)  

Schließlich sei noch auf einen Aspekt der Untersuchung hingewiesen, der zugleich ein 
weiteres Forschungsdesiderat anzeigt: Die Untersuchung der Frage, was die Expert:innen 
eigentlich unter ‚Spiritualität‘ verstehen. So wurden implizite Wissensbestände zu den 
Bereichen ‚Spiritualität‘ und ‚Religion‘ durch die Expert:innen in den Interviews auf-
gerufen. Über dieses implizite Wissen könnten bei weiteren Untersuchungen Orientie-
rungsmuster erhoben werden, die auf das Verständnis der Expert:innen von Spiritualität 
und Religion hinweisen können. Dies beträfe im Übrigen mutatis mutandis auch die Gäste 
und deren Spiritualitätsverständnis. Zudem wäre bei einer weiterführenden Beschäfti-
gung mit touristischem Material auch eine crossmediale Sichtung analoger und digitaler 
Ratgeberliteratur und -medien angeraten, bei der der Frage nachgegangen werden kann, 
was dabei als ‚Spiritualität‘ offeriert und vermarktet wird. In diesem Zusammenhang er-
scheint uns die These durchaus plausibel, dass die Spiritualitäts-Narrative dieser Rat-
geber, deren Markt und Reichweite stetig zunehmen, mit den Erwartungen und Bedürf-
nissen der Gäste in Zusammenhang stehen, wenn sie sich nicht sogar gegenseitig verstär-
ken. Klosterstandorte müssen sich jedoch jene Narrative nicht zueigen machen, sondern 
könnten diese sogar kritisch-reflektiert thematisieren und mit dem, was der jeweilige 
Standort unter Spiritualität versteht, vergleichen oder auch konfrontieren. 

 

9.2 Die Grenzen der Institution(en) im Hinblick auf Spiritualität und Religion 

Wie unter 7.1.2 dargelegt, sind für die Gartenverantwortlichen die strukturellen, institu-
tionellen Rahmenbedingungen ihres Standorts von nicht zu unterschätzender Bedeutung 
in Bezug auf die Möglichkeiten und Grenzen einer Angebotsstruktur im Sinne des Spiri-
tuellen Tourismus. Solche Angebote müssen folglich nach Auskunft der Befragten dann 
auch „zu uns passen“ (E6), also die Strukturen und institutionellen Besonderheiten des 
jeweiligen Standorts berücksichtigen. Diese Besonderheiten stehen vornehmlich in Rela-
tion zur Positionierung der untersuchten Klosterstandorte zu gelebtem Glauben und ge-
lebter Religiosität: Nicht-religiöse Institutionen, die religiösen Themen mit einer gewis-
sen Reserviertheit begegnen, stehen dabei religiösen Institutionen, die dem Thema ‚Tou-
rismus‘ insgesamt mit einer vergleichbaren Reserviertheit begegnen, gegenüber. Bei der 
Auswertung der Interviews und der touristischen Materialien fiel auf, dass Standorte, die 
von staatlichen und anderen nicht-religiösen Institutionen betrieben werden, vor allem 
implizite Angebote im Sinne des Religionstourismus anbieten (können). Sie thematisie-
ren Spiritualität und Religion also eher im Kontext anderer Kommunikationsbereiche 
(vgl. 8.2) und dann auch eher nicht zentral. Dies geschieht jedoch nicht aufgrund eines 
fehlenden Interesses an Religion oder Spiritualität seitens der Expert:innen, sondern eher 
aufgrund einer durch die institutionellen Rahmenbedingungen auferlegten Zurückhaltung 
gegenüber religiösen Themen sowie aufgrund nicht vorhandener fachwissenschaftlich re-
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ligionsbezogener Kompetenzen. Letztere fehlen in einem doppelten Sinne: einerseits in 
Bezug auf Kompetenzen hinsichtlich eines Wissens über Religion sowie andererseits hin-
sichtlich der Möglichkeit, religionsbezogene Wissensbestände auch im Rahmen eines der 
weltanschaulichen Neutralität verpflichteten Überwältigungsverbots verantworten zu 
können. Die in der vorliegenden Studie untersuchten, nicht von Religionsgemeinschaf-
ten verantworteten Standorte zeigen daher durchaus ein hohes Interesse an religiösen und 
spirituellen Themen und können diese auch als Bildungsangebote offerieren. Dennoch 
können, wollen und dürfen sie dies jedoch nicht mit eigenen Angeboten als authentische 
religiöse Praxen gestalten, wie dies etwa bei Standorten möglich ist, die einen direkten 
Bezug zu einer religiösen Gemeinschaft haben. Aufgrund der den heute von der öffent-
lichen Hand verwalteten Standorten auferlegten und auch plausiblen Zurückhaltung in 
Bezug auf religiöse Praxis sind sie bei Angeboten im Rahmen des Spirituellen Unter-
wegsseins auf die Kooperation mit religiösen Partnern verwiesen, mit denen sie ent-
sprechende Angebote entwickeln und gestalten können, ohne dass sie selbst dafür als Ak-
teure verantwortlich zeichnen. Für Angebote im Sinne des Religionstourismus ergeben 
sich an diesen Standorten jedoch durchaus Möglichkeiten für eine eigenständige Gestal-
tung, ohne dass dabei ein religiöser Partner mehr als eine Beratung beisteuert. Die institu-
tionelle Begrenzung betrifft somit nur jene Aspekte von Spirituellem Tourismus, bei 
denen eine religiöse Innenperspektive eingenommen wird, die auch bei Standorten der 
öffentlichen Hand nicht passgenau wären. Diese Standorte können jedoch ‚Religion ‚und 
‚Spiritualität‘ aus einer kultur- und religionswissenschaftlichen wie auch einer wissen-
schaftlich-theologischen Außenperspektive in ihre touristischen Angebote integrieren 
und diese Perspektivierungsmöglichkeiten u.U. durch die Innenperspektive religiös-prak-
tizierender Partner:innen im Modus des Fremdangebots ergänzen. 

Die Interviewpartner:innen aus den Klöstern, in denen eine monastische bzw. religiöse 
Gemeinschaft lebt und wirkt, möchten ihren Standort dagegen nicht als ‚touristischen‘ 
Ort konnotieren, weil dies ihrem Verständnis von Spiritualität widerspreche. Zudem 
äußern sie die Sorge vor einer ‚Fremdnutzung‘ ihres Klostergartens für eine nicht in ihrem 
Sinne ‚eigentliche‘ spirituelle Ingebrauchnahme. Solche Befürchtungen sind durchaus 
nachvollziehbar, dennoch sei aus einer theologischer Perspektive zunächst Folgendes an-
gemerkt: Eine grundsätzliche, kritische Distanz von religiösen Gemeinschaften zum Tou-
rismus ist zwar durchaus verständlich (vgl. Isenberg 2016), doch übersieht sie häufig auch 
theologische Forschungen und Ergebnisse zu einem positiv gewendeten Verhältnis und 
einem wechselseitigem Verständnis für das Verhältnis von Tourismus und Kirche. In ei-
ner individualisierten und zunehmend durch Deinstitutionalisierung geprägten Gesell-
schaft sind demnach Zugänge zu Religion und Spiritualität nicht grundsätzlich abgebro-
chen, wie dies gelegentlich mit einem gewissen ‚Klageton‘ kommuniziert wird. Solche 
Zugänge und Verhältnisbestimmungen verlaufen unter den genannten Bedingungen je-
doch über neue, möglicherweise noch weniger beschrittene Zugänge. Diese neuen Wege 
fragen die bisherigen (eingefahren) Pfade an und fordern sie heraus. Darin liegt auch eine 
Kommunikationschance für religiöse Gemeinschaften, wie dies u.a. Isenberg formuliert 
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hat: „Es wäre daher kirchlicherseits und konfessionsübergreifend eine gute Chance, sich 
auf die Ausdrucksformen einer mobilen und ausdifferenzierten Gesellschaft neu einzu-
stellen, die verknüpft ist mit einem ausgesprochenen Interesse an Lebens-, Such- und 
Sinnfragen.“ (Isenberg 2016, 116) Menschen, die aus unterschiedlichen, auch nicht-reli-
giösen Motiven den Standort Kloster und seine Gärten aufsuchen, artikulieren ja bereits 
ein gewisses Interesse an diesen Themen, wenn auch mitunter aus einer distanzierteren 
Position heraus.  

Insgesamt gesehen weisen die Ergebnisse der Studie auf die Bedeutung der institionellen 
Verortung der untersuchten Standorte hin. Durch diese Rahmung kann der Möglichkeits-
raum für die Entwicklung und Gestaltung spirituell-touristischer Angebote deutlich be-
grenzt sein. Kooperationen können dabei eine Möglichkeit sein, fehlende eigene Ressour-
cen durch externe Partnerschaften zu kompensieren. In jedem Fall können auch Kloster-
gartenstandorte, die heute in der Verantwortung der öffentlichen Hand liegen, darin be-
stärkt werden, auch religionstouristische Angebote als Teil des Spirituellen Tourismus 
wahrzunehmen und hier ihr Angebot ggf. nachzujustieren. 

 

9.3 Nicht-Thematisierung religiöser Inhalte 

Auf die Schwierigkeiten, die die untersuchten Klosterstandorte hinsichtlich einer aus-
drücklichen Thematisierung von Inhalten haben, die einen Bezug zu Grundlagen und 
Glaubensaussagen von Religionsgemeinschaften besitzen, wurde bereits hingewiesen. 
Die vorliegende Studie konnte zeigen, dass diese Inhalte bei der Außenkommunikation 
eher vermieden werden (vgl. 8.2). Dies hat – gerade angesichts der Unterschiedlichkeit 
der untersuchten Klosterstandorte – vielfältige Ursachen. Diese können unter drei Be-
gründungsstrukturen zusammengefasst werden: ‚Religion‘ wird als Thema vermieden 
aufgrund 

• einer lediglich als negativer Religionsfreiheit interpretierten religiösen und welt-
anschaulichen Neutralität, 

• der Sorge vor einer Überwältigung der Gäste oder einer als möglich empfunde-
nen und nicht verantwortbaren Vereinnahmung durch eine bestimmte weltan-
schauliche Perspektive,  

• einer subjektiv wahrgenommenen Überforderung bzw. einer empfundenen Nicht-
zuständigkeit bei der Vermittlung religionsbezogener Inhalte.  

Solche Befürchtungen und kritischen Einwände sind im Kontext religiöser Bildung nicht 
neu und wurden und werden beispielsweise im Rahmen der Diskussion um die Einfüh-
rung bzw. Berechtigung eines von den Kirchen, Glaubens- und Weltanschauungs-
gemeinschaften (mit-)verantworteten Religionsunterrichtes an den öffentlichen Schulen 
in Deutschland nach Artikel 7,3 des Grundgesetzes der Bundesrepublik Deutschland im-
mer wieder thematisiert. Dabei geht es nicht zuletzt auch um die Frage, wie ‚Religion‘ 
im Religionsunterricht im Unterschied zu ihrer Thematisierung etwa im Ethikunterricht 
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im Rahmen einer öffentlichen Bildung kommuniziert wird bzw. werden kann. Grund-
sätzlich gilt es hier zu beachten, dass sowohl der Religionsunterricht als auch der Ethik-
unterricht – wie überhaupt jedes Schulfach – dem Überwältigungsverbot unterliegen, da 
beide im öffentlichen Diskursraum Schule ihren Ort haben. Dennoch können Unter-
schiede in beiden Fächern hinsichtlich deren Thematisierung und Präsentation von Re-
ligion benannt werden. Während der Ethikunterricht im Modus beobachtender und erklä-
render Distanz verbleibt, kann ‚Religion‘ im Religionsunterricht aus der Perspektive der 
Teilnahme erfahren werden. Dies bedeutet jedoch keineswegs, dass die Schüler:innen 
selbst als religiös oder gar als kirchlich gebunden zu verstehen sind. Die Nähe zu Reli-
gion, die mehr ist als ein pures Beobachten, geschieht im Religionsunterricht unter der 
Maßgabe, dass die Lehrkraft aufgrund ihrer Bindung an eine Religionsgemeinschaft oder 
Kirche tatsächlich authentisch im ‚Ich-Modus‘ von Religion sprechen kann. Dieser Mo-
dus wird von den Schüler:innen in keiner Weise erwartet. Dennoch sind diese im Rahmen 
performativer unterrichtlicher Settings eingeladen, Religion nicht nur kennenzulernen, 
sondern auch zu ‚erleben‘. Eine solche Teilnahme hat jedoch für die Schüler:innen kei-
nerlei Konsequenzen über die 45-minütige Unterrichtsstunde hinaus. Der Religions-
unterricht ermöglicht zwar eine intensive Begegnung mit Religion, ist aber nicht mit Mis-
sion oder gar einem Bekenntnis seitens der Schüler:innen für eine bestimmte Religions-
gemeinschaft zu verwechseln. Im Rahmen des staatlichen Schulsystems und der dabei 
verwirklichten Religionsneutralität des Staates können jedoch alle Schüler:innen, die dies 
wünschen – völlig unabhängig davon, ob sie Angehörige einer Glaubensgemeinschaft 
sind oder nicht – am Religionsunterricht teilnehmen und damit ‚Religion‘ auch aus einer 
Innensicht erfahren. Ihr Engagement wird durch das Ende der Unterrichtsstunde aber auf 
jeden Fall beendet. Zudem gehört es unabdingbar zu den Grundlagen eines den Vorga-
ben des Grundgesetzes entsprechenden Religionsunterrichts, dass schon während der Re-
ligionsstunde selbst das Erleben von Religion reflektiert wird. Dem staatlich gebotenen 
Überwältigungsverbot wird dadurch deutlich Rechnung getragen. Zudem besteht die 
grundsätzliche Möglichkeit, sich von einem solchen Religionsunterricht auch wieder ab-
zumelden. Zu einem derartigen Angebot von Religionsunterricht sind daher alle Schü-
ler:innen eingeladen, die ‚Religion‘ im Modus von Erfahrung kennenlernen wollen. 
Gesellschaftlich gesehen bedeutet ein solches Lernangebot dann auch, dass hier eine be-
stimmte Weltinterpretation und auch eine bestimmte – nämlich die religiöse – Kommu-
nikationsform erlebt und erlernt werden kann. Aus der Sicht der Theologie ist der Reli-
gionsunterricht daher ein diakonisches Handlungsfeld. 

Dies bedeutet, dass hier ein Dienst für die Gesellschaft, zum Beispiel die Vermittlung von 
Grundlagen eines gesamtgesellschaftlichen Diskurses mit und über eine konfessionelle 
Glaubensform, insgesamt geleistet wird.1 Es geht dabei weder um die Gewinnung von 
                                                           
1 Einschlägige Begründungslinien für eine öffentliche religiöse Bildung finden sich u.a. bei Kropač 2021 und 

Kalbheim/Ziebertz 2010. Dabei ist neben dem bildungstheoretischen Argument (vgl. Baumert u.a. 2012) das 
gesellschaftsfunktionale von Jürgen Habermas von besonderer Bedeutung. Letzterer spricht von Vernunft-
potentialen der Religion, die nicht ohne Verlust in andere Diskurse (etwa philosophische) übersetzt werden 
können (vgl. Habermas 2005). 
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Mitgliedern (im Sinne eines falsch verstandenen Missionsauftrags), noch um die Samm-
lung der eigenen Mitglieder im öffentlichen Raum (dies wäre u.U. eher die Aufgabe ka-
techetischer Bemühungen im eigentlichen Umfeld von Kirche bzw. Kirchengemeinde). 
Ein solches Grundverständnis des Verhältnisses von Religion, Öffentlichkeit und Bildung 
lässt sich gut auf die unterschiedlichen Formen des Spirituellen Tourismus übertragen 
und von diesem her auch für die Klostergärten verständlich machen. Geschieht dies, er-
öffnet der Spirituelle Tourismus sowohl als Spirituelles Unterwegssein als auch als Reli-
gionstourismus vielfältige Angebote, die Religion und Spiritualität unter Beachtung der 
touristischen Adressat:innen und ihrer höchst unterschiedlichen Nähe und Distanz zu 
konkreter ‚Religion‘ zum Thema machen. Für die Entwicklung einer USP von Kloster-
standorten schlummert hier großes Potential. 

Dies bedeutet dann u.a., dass sowohl die Innen- als auch die Außenperspektive von Reli-
gion an kirchlich verantworteten Klosterstandorten ebenso wie an Standorten der öffent-
lichen Hand zum Thema werden können – jedoch in unterschiedlicher Zurüstung. Zu-
nächst kommt dabei die Bedeutung der Wahrung weltanschaulicher Neutralität in den 
Blick. Im Kontext eines nicht-religiös verwalteten Klosterensembles können staatliche 
bzw. öffentliche Institutionen ‚Religion‘ nicht aus einer Innenperspektive selbst zum The-
ma machen. Sehr wohl dürfen diese Standorte aber erstens diese Innenperspektive da-
durch ermöglichen, dass externe Akteur:innen damit beauftragt werden, sie für Men-
schen, die dies ausdrücklich wünschen und einfordern, einzubringen. Und zweitens be-
steht die Möglichkeit ‚Religion‘ aus einer nicht-bekennenden Perspektive heraus zu the-
matisieren, wie dies bereits an einigen Standorten durchaus geschieht: kunsthistorisch, 
allgemeingeschichtlich, religionswissenschaftlich, aber eben auch theologisch aufberei-
tete Fakten und Wissensbestände zu Religion können sehr wohl zum Thema werden – sie 
sind sogar essentieller Bestandteil einer umfassenden Bildung (vgl. Baumert u.a. 2012). 
Allerdings hängen diese Perspektiven mit dem dritten Einwand (s.o.) zusammen, denn es 
bedarf auch des geschulten und ausgebildeten Personals, das diese Wissensbestände in 
geeigneter Weise aufbereiten kann. 

Die Sorge vor einer Überwältigung der Gäste ist vollkommen berechtigt. Keinesfalls – 
und zwar weder an einem staatlich noch einem religiös verantworteten Standort – darf es 
im Rahmen des Spirituellen Tourismus zu einem Aufoktroyieren religiöser Bekenntnisse 
kommen. Für die Kreierung und Durchführung von Angeboten ist daher Personal von-
nöten, das dafür speziell geschult und sensibilisiert ist. Fehlt dieses und wird Religion 
aufgrund dessen ausgespart, gilt es sich vor Augen zu halten, dass auch eine Nichtthema-
tisierung von Religion auch eine Aussage impliziert: nämlich die, dass Religion kein The-
ma einer allgemeinen Bildung sei. Geschieht dies, dann gehen jedoch für eine umfassende 
Allgemeinbildung relevante Inhalte verloren, die letztlich auch für die Sicherung einer 
gesellschaftlich-pluralen Selbstverständigung unverzichtbar sind. 
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Aber nicht nur aus einer Bildungsperspektive heraus stellt die Thematisierung von Reli-
gion in unterschiedlichen (Vermarktungs- und Kommunikations-)Modi einen gesell-
schaftlich relevanten Mehrwert für den jeweiligen Klosterstandort dar. Wissenstatbe-
stände zu thematisieren bedeutet nicht, nur ‚Fakten‘ zu präsentieren. Diese können sehr 
wohl in unterschiedlichen und ansprechenden Arrangements, z.B. museologisch-muse-
umspädagogisch, gestaltet werden und dürfen dabei auch Emotionen hervorrufen. Darauf 
verweisen beispielsweise Isenberg und Steinecke (2013) im Rahmen einer empirischen 
Untersuchung. Eine solche Thematisierung von Religion, die den „Mythos des Glaubens 
[…] erlebbar macht“ (Isenberg/Steinecke 2013, 156), kann sehr unterschiedlich gestaltet 
sein. Eine grundsätzliche Ablehnung oder Verweigerung religiöser Inhalte lässt sich je-
doch weder bildungstheoretisch noch im Hinblick auf die Marke ‚Kloster‘ mit ihrer je 
spezifischen Rückbindung an eine bestimmte Form monastischen Lebens nach-
vollziehbar begründen. Dies betrifft auch Standorte in öffentlicher Trägerschaft und ihre 
USP: Konzipieren Klosterstandorte nur Inhalte, die Religion lediglich unter anderen 
Labeln (mit-)thematisieren (etwa durch einen reinen kunsthistorischen Zu-gang), dann 
wird die besondere Qualität des Standortes und eben auch seine religions-bezogene Ge-
schichte bzw. Gegenwart mitunter ausgeblendet. Auf diese Problematik verweist u.a. 
Markus Hilpert (vgl. Hilpert 2019, 317–322) im Kontext von Markenprofilierungs-
strategien bei Klosternetzwerken, die ihren Standort nur über nicht-religiöse Zugänge zu 
profilieren versuchen. So würden dort „fast ausnahmslos jene sakralen Elemente als Teil 
der Marke beworben, die auch nicht-religiösen Besuchern zugänglich sind, wodurch die 
regionale Marke nicht nur auf eine überschaubare Anzahl architektonischer oder 
künstlerischer Elemente reduziert wird, sondern auch in der Fülle vergleichbarer Desti-
nationen zu verschwinden droht.“ (Hilpert 2019, 322) Die Besonderheit, eben die USP, 
bleibt den Besucher:innen dann verborgen. Hilpert spricht damit auch die Dimension des 
‚Storytellings‘ an solchen Standorten an. 

Eine eher bedenkliche Konsequenz von Klosterstandorten, die das religiös Besondere ih-
res Ortes nur randständig thematisieren, kann auch die Gefahr sein, Spirituellen Touris-
mus lediglich mit einem Erholungs- und Besinnungsangebot gleichzusetzen und Spiritua-
lität zu einer Art Flucht aus der Komplexität des Alltages zu stilisieren. Eine solche 
Beruhigungs- und Besinnungsdimension, die an vielen Stellen der Interviews zur Sprache 
kam, ist aus theologisch-spiritueller Perspektive zwar durchaus als ein erster Schritt auf 
dem Weg zu einem Sich-Selbst-Finden nachvollziehbar. Wird darüber hinaus jedoch kein 
Weiterentdecken bzw. Weiterdenken ermöglicht, bei dem auch Elemente der jeweils mit 
einem Klosterort verbundenen spirituellen Tradition kommuniziert werden, verbleibt die-
ser touristische Besuch bei einer allgemeinen subjektiv empfundenen Anregung durch 
den besuchten Ort. Eine solche Erfahrung ist sicherlich nicht geringzuschätzen, doch kön-
nen derartige Erlebnisse auch an vielen anderen als spirituell empfundenen Orten möglich 
sein. Die Komplexität und Vielschichtigkeit tradierter oder gelebter klösterlicher Spiritu-
alitäts- und Glaubensbezüge sowie die Reflexion darüber, was es heißt, in einer klösterli-
chen Gemeinschaft zu leben, wird dabei kaum ausgeleuchtet.  
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Eine solche Zurückhaltung insbesondere bei heute nicht mehr von einer religiösen Ge-
meinschaft ‚betriebenen‘ Standorten ist aufgrund des bereits erwähnten Überwältigungs-
verbots sicherlich verständlich. Dennoch kann die Wahrnehmung und Kommunikation 
unterschiedlicher Formen von Spiritualität(-svorstellungen) seitens der Expert:innen vor 
Ort (und zwar an religiös verantworteten ebenso wie an heute in öffentlicher Trägerschaft 
befindlichen) dazu beitragen, eine differenzierte, professionalisierte touristische Ange-
botskultur am Standort zu gestalten. Dafür kann es, neben der Ermutigung zur Thema-
tisierung von ‚Religion‘ in religionstouristischen Angeboten, auch hilfreich sein, zu-
nächst zu eruieren, was Gäste und Verantwortliche eigentlich unter Spiritualität ver-
stehen. Hier bahnt sich u.a. auch die Möglichkeit eines wissenschaftlichen Abgleichs von 
normativ-theoretischen Spiritualitätsvorstellungen, wie sie in der Forschung bereits exis-
tieren (vgl. Peng-Keller 2010; Waaijman 2004–2007), mit den empirischen Befunden zu 
den kollektiven wie individuellen Spiritualitätsvorstellungen von Besucher:innen und 
Verantwortlichen an. 

Auch kann eine – um der Kommunikation der Dysfunktionalität von Religion willen – zu 
große Nähe zu einem reinen Wellnesstourismus bei den durch die Experteninterviews 
erhobenen Vorstellungen von Spirituellem Tourismus nicht übersehen werden. Gerade 
Klöster der christlichen Tradition erinnern an die Leidensgeschichte Jesu Christi und sind 
daher Orte, die keine reinen Wohlfühloasen sein können – auch wenn solche Vorstellun-
gen nicht selten von außen an Klöster herangetragen werden. Da Klöster auch Orte eines 
Lebens in Gemeinschaft sind, wäre es wünschenswert, dass dieses Leben in seiner Kom-
plexität und bisweilen Sperrigkeit auch im Rahmen spirituell-touristischer Angebote 
Platz finden kann. Auf diese Weise würde letztlich ein vermeintliches Idealbild konter-
kariert, das weder der Spiritualität noch der Religiosität christlicher Prägung gerecht wird. 
Die Besonderheit eines Klosters ist es nicht, fernab der Welt auf ‚anderen Sphären zu 
schweben‘, sondern im Alltag des monastischen Zusammenlebens den Blick auf Gott zu 
lenken und eine – durchaus bisweilen anstrengende – Gotteserfahrung zu ermöglichen. 
Eine solche Gotteserfahrung befreit aus Sicht von Gläubigen nicht einfach von Sorgen 
und Ängsten, sondern integriert (idealerweise) die dysfunktionalen Aspekte (christlicher) 
Religiosität. Schmerz, Leid, Aufdeckung und Bewältigung von Unrecht sowie theolo-
gische Fragen wie die der Interpretation des brutalen Kreuzestods Jesu gehören zu dieser 
Spiritualität. Eine Spiritualität, die sich ausschließlich auf Erholung und wohltuende 
Besinnung beschränken möchte, genügt sich selbst und verweigert sich der Wahrneh-
mung dieser ‚schwierigen‘ Aspekte. Soll jedoch Religion und Spiritualität am Standort 
(eines ehemaligen oder auch eines lebendigen christlichen) Klosters tatsächlich in ihrer 
Vielschichtigkeit als Teil des USP des Standorts kommuniziert werden, dürfen diese 
‚dunklen Seiten‘ nicht ausgeblendet werden. Die hier nur kurz skizzierte inhaltliche Viel-
falt und Komplexität christlich-monastischer Spiritualität und auch ihre theologische Be-
gleitung sollten zwar in dieser Komplexität nicht zu den primären Bildungsthemen für 
die Gäste werden, da sie sie überfordern könnten. Im Rahmen der vorliegenden Studie 
zeigte sich jedoch deutlich, dass gerade diese ‚sperrigen‘ Themen an den untersuchten 
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Standorten im Kontext des Spirituellen Tourismus gar nicht bzw. kaum thematisiert 
werden. Dennoch kann mit Blick auf die unterschiedlichen Spiritualitätsvorstellungen der 
Gäste und der Standortverantwortlichen davon ausgegangen werden, dass sich die Gäste 
auch mit solchen Themen konfrontieren lassen wollen – je nach Standort und Interesse 
natürlich in unterschiedlichem Maße. 

Eine der Interviewfragen im Kontext der Bezugnahme des jeweiligen Klosterstandorts zu 
religiösen Themen beleuchtete auch die Möglichkeit von Führungen im Garten zu religi-
ösen Themen. Einer solchen Themensetzung sind die Expert:innen nicht grundsätzlich 
abgeneigt, wenn sie nicht im Modus des Spirituellen Unterwegsseins stattfindet – und 
damit von außen in die durch die öffentliche Hand verwalteten Standorte hineingetragen 
bzw. bei religiös gebundenen Standorten als eigenes genuines Angebot verantwortlich 
gestaltet wird. In diesem Kontext gilt es zudem zu bedenken, dass eine religiös kon-
notierte Sprache in heutigen religiös pluralen und individualisierten Gesellschaften nicht 
mehr unmittelbar verständlich ist. Dies gilt nicht nur für Gäste ohne eigene Erfahrung mit 
Religion und ihren Gemeinschaftsformen, sondern mittlerweile auch für religiös soziali-
sierte. Insofern kann der Befund, dass die untersuchten Klöster ihr religiöses (Kultur-)Er-
be nur zurückhaltend thematisieren, eine Art Spiegel der aktuellen gesellschaftlichen 
Kommunikationsbedingungen für ‚Religion‘ unter postmodernen Bedingungen über-
haupt darstellen: neben anderen Metaerzählungen sind auch religiöse nicht mehr gesamt-
gesellschaftlich gültig und werden dementsprechend am jeweiligen Standort nur zurück-
haltend thematisiert. 

Dass Gäste trotz dieser komplexen Zusammenhänge weiterhin gerne und zahlreich die 
Aura eines Klosterstandorts suchen, ist unter solchen Bedingungen sehr interessant. Sie 
besuchen Abteien und Stifte, weil sie mit ihnen eine Bedeutung verbinden oder, mit Ex-
pert:in 6 gesprochen, „weil denen doch das Kloster dann auch etwas sagt“ (E6). Klöster 
sind demnach auch in postmodernen Gesellschaften Orte, an denen eine bestimmte aura-
tische Dimension, die durchaus auch als eine religiöse beschrieben werden kann, erwartet 
wird – auch wenn ein Besuch zunächst eher kulturhistorisch initiiert war. Insofern ist der 
Hinweis von Tomasz Duda alles andere als trivial, dass bei Führungen im Kloster eine 
religionsbezogene Wissensvermittlung auch Zugänge zu Rationalitätsformen eröffnen 
kann, die offenbar so auch von den Gästen erwartet wird: „Research carried out with 
tourists/pilgrims travelling to the holy places and shrines shows that within this religious 
tourism (which is being so far experienced in a highly individual manner), services of a 
guide-interpreter are highly desirable and sought after. He or she is expected not only to 
provide knowledge, but – above all – to skilfully ‘hook’ a participant in the atmosphere 
(genius loci) of the given place. The task a religious tourism guide is facing is therefore 
to accompany the pilgrim in the process of exploring both the truths of faith, and the gene-
sis of their formation and functioning in a specific natural environment. Storytelling car-
ried out skilfully and coupled with an adequate provision of knowledge will allow for a 
deeper and more conscious experience of sacrum by the pilgrim.“ (Duda 2019, 113) Dies 
zeigt, dass eine überzogene Sorge vor einer möglichen Überforderung der Gäste durch 
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religiöse Inhalte sich nicht notwendigerweise bewahrheiten muss: Wenn Tourist:innen 
Klöster besuchen, dann wohl doch auch, weil sie ein Interesse an deren spezifischer (re-
ligionsbezogener) Kultur haben. Die Vermutung wäre daher eher wenig plausibel, dass 
dieses Interesse ausdrücklich nur nicht-religiöse Wissenstatbestände umfassen sollte. 

Für religiös lebendige, aber daneben auch für Standorte der öffentlichen Hand bedarf es 
somit des Aufzeigens (konkreter) Möglichkeiten, wie religionsbezogene Inhalte so ver-
mittelt werden können, dass sie keine Widerstände hinsichtlich einer nicht erwünschten 
‚Missionierung‘ hervorrufen oder eine Überforderung für die Gäste, aber auch für die 
Gartenverantwortlichen und die Gästeführer:innen, mit sich bringen. In diesem Zusam-
menhang sei nochmals auf die Expertise wissenschaftlicher Vermittlungsdisziplinen im 
Kontext von Pädagogik und ihren jeweiligen Sub- und Bezugsdisziplinen verwiesen. Da-
bei können Ansätze fruchtbar gemacht werden, die religionsbezogene Inhalte an ein brei-
teres Publikum zu adressieren vermögen. Geschieht dies nicht, fehlt etlichen Gästen mit-
unter die Möglichkeit, kulturell bedeutsame religiöse Objektivationen überhaupt als sol-
che dechiffrieren zu können. Auf diesen Umstand weist auch Albrecht Steinecke in einem 
allgemeineren Kontext im Rahmen seiner Aussagen zur Wahrnehmung von Kunstwerken 
hin: „Großartige Kunstwerke wie die ‚Mona Lisa‘ von Leonardo da Vinci, der ‚David‘ 
von Michelangelo oder die Pyramiden von Gizeh verfügen über eine Aura – sie beein-
drucken und berühren den Betrachter durch ihre außerordentliche Schönheit bzw. Größe. 
Sie können deshalb auf eine direkte, naive und emotionale Weise wahrgenommen werden – 
ohne jegliches Hintergrundwissen bzw. ohne fachliche Erläuterungen. Allerdings er-
schließt sich der künstlerische Gehalt eines Bildes, einer Statue bzw. eines Bauwerks in-
tensiver, umfassender und dauerhafter, wenn die Wahrnehmung erkennend und reflektiert 
erfolgt – also vor dem Hintergrund kunsthistorischer, geschichtlicher und biographischer 
Kenntnisse“ (Steinecke 2007, 273) – und, so sollte hier in Bezug auf Klosterstandorte 
erweiternd angeschlossen werden: auch vor dem Hintergrund religionswissenschaftlicher 
und theologischer Kenntnisse als Wissenstatbestände für Standorte mit religiösem Ge-
schichts- oder Gegenwartsbezug. In diese Richtung weisen Steineckes Überlegungen an 
anderer Stelle, wo er die bildungstheoretische Bedeutung der kulturtouristischen Aspekte, 
die nicht direkt eine Enaktierung von Spiritualität im Blick haben, betont: „Empirische 
Untersuchungen kommen zu dem Ergebnis, dass die Übernachtungsgäste vor allem das 
traditionelle Klosterleben kennen lernen möchten. Neben diesem kulturellen Motiv spielt 
aber auch der Wunsch nach Ruhe und Erholung sowie nach Kontakten und Gesprächen 
mit den Mönchen eine wichtige Rolle.“ (ebd., 120, Hervorhebung im Original) Wird 
demnach ‚Religion‘ an touristisch zugänglichen Klosterstandorten nicht thematisiert, 
fehlt ein nichtsubstituierbarer Zugang zur Spiritualität des besuchten Klosterstandorts und 
letztlich vielleicht auch ein Grund, den Standort überhaupt aufzusuchen. 
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9.4 ‚Eventisierung‘ des Glaubens 

Die seitens der Standorte, die von einer religiösen Gemeinschaft verantwortet werden, 
geäußerte Kritik an einer vermeintlichen Eventisierung des Glaubens durch Angebote im 
Rahmen des Spirituellen Tourismus wurde durch die Forschung bereits vielfach aufge-
griffen, wobei dies nicht nur unter dem Aspekt einer Problematisierung geschah. So ar-
gumentiert beispielsweise Ruth Downson in ihren Studien (vgl. Downson 2020), dass 
eine Eventisierung letztlich von den religiösen Standorten selbst ausgehe. Dies zeige u.a. 
ein Blick auf die internationalen Weltjugendtage der Katholischen Kirche. Aber auch die 
Kirchen- und Katholikentage in Deutschland seien dafür Exempel. Ein prominentes Bei-
spiel für eine solchermaßen gedachte Eventisierung ist wohl auch das insbesondere bei 
jungen Menschen beliebte französische Kloster Taizé mit seiner ökumenischen monasti-
schen Gemeinschaft. Eventisierung ist somit in dieser Perspektive zunächst kein grund-
sätzlich negativ konnotierter Begriff, sondern bringt nicht selten auch eine Reaktion der 
‚Veranstalter‘ auf ein Interesse von Gästen an religiösen Orten und Veranstaltungen zum 
Ausdruck (vgl. ebd.). 

In der hier von uns vorgelegten Studie zu Klostergärten und Spirituellem Tourismus ver-
weisen die Expert:innen mehrfach deutlich darauf, dass sie ihre Standorte nicht als Ziele 
im Rahmen des Spirituellen Tourismus verorten. Dabei lehnen die heute von der öffent-
lichen Hand verantworteten Klöster jedoch vorzugsweise die Reiseform des Spirituellen 
Unterwegsseins ab, während sie – meist unausgesprochen – durchaus Angebote im Sinne 
des Religionstourismus vorhalten, ohne diese dem Spirituellen Tourismus insgesamt zu-
zuordnen (vgl. 9.1). Bei Standorten, die von einer religiösen Gemeinschaft ‚betrieben‘ 
werden, fällt demgegenüber auf, dass hier Spiritueller Tourismus eher grundsätzlich ab-
gelehnt wird, da sie eine Eventisierung befürchten und zugleich Spirituellen Tourismus 
ganz ähnlich wie öffentlich verantwortete Standorte ausschließlich als einen Weg der 
Sinnsuche begreifen. Die Folge ist hier dann eine grundsätzliche Reserviertheit gegen-
über einem in einer bestimmten Weise interpretierten Tourismusform. In diesem Zusam-
menhang wird beispielsweise eine gewisse Abgegrenztheit von der Umgebung als für 
monastische Gemeinschaften konstitutiv herausgestellt, die sich eben nicht mit ‚Touris-
mus‘ vertrage. Insofern ist es verständlich, wenn diese Gemeinschaften keine ‚Events‘ 
anbieten wollen. Allerdings werden dadurch auch Bildungschancen sowie Möglichkeiten 
der Förderung der Kommunikation von Religion als gesellschaftlich relevanter Narration 
vertan. Im Extremfall, der in der vorliegenden Studie jedoch nicht nachzuweisen ist, 
verschließen sich andernorts religiös Verantwortliche aus einer Abwehrhaltung heraus 
vollständig einer kommunikativen Erschließung ihres Standorts, was dann auch den Un-
mut der (potentiellen) Gäste erregt. Das Beispiel der Tempel auf Bali zeigt dies sehr in-
struktiv: „Die Situation ist verfahren: Statt mit meditativer Grundausrichtung reisen die 
meisten Touristen mit einer Erwartungshaltung an, visuell konsumieren zu wollen. Händ-
ler preisen unmittelbar vor den Tempeltoren offensiv ihre Waren an. Viele Besucher 
kommen – gerade im Besakih Tempel – gestresst oder verärgert an. Sie werden an den 
Tempeln weitgehend alleine gelassen und müssen sich mit Regeln auseinandersetzen, die 
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sie kaum nachvollziehen können oder für rückständig halten. Auch haben wohl nicht alle 
Führer und Zeremonienmeister die notwendigen Kompetenzen, die Touristen in ange-
messener Form zu integrieren. Die Essenz der heiligen Orte ist für Außenstehende kaum 
zugänglich, im Falle eines Add-on-Ausflugsziels bleibt sie versperrt.“ (Küblböck 2021, 
95) Chancen einer Integration religiöser Sprache und religiöser Narrative in den gesell-
schaftlichen Diskurs hinein mittels des Vehikels ‚Religionstourismus‘ werden hier 
vertan. 

Küblböck weist daher zutreffend auf die Notwendigkeit hin, die berechtigten und stand-
ortspezifischen Anliegen der Verantwortlichen wie auch der Tourist:innen wahrzuneh-
men und Lösungen für das Austarieren dieser sehr unterschiedlichen Bedürfnisse zu su-
chen. So braucht es „für die Tempel Balis und viele heiligen Stätten der Welt […] Strate-
gien, welche die ökonomischen Bedürfnisse der lokalen Wirtschaft, die Wünsche der 
Touristen die Orte zu sehen, den Denkmalschutz und die Praktiken der Gläubigen in Ein-
klang bringen. [… Es braucht] keine Pauschallösungen, sondern jedes betroffene Zielge-
biet und jede Attraktion benötigt einen maßgeschneiderten Ansatz.“ (ebd., 97) Solche in-
dividuellen Vor-Ort-Strategien müssen von den Standorten selbst erarbeitet und ggf. 
durch externe Partner:innen mitverantwortet werden, damit die Gäste – die Tourist:innen 
– nicht als reiner ‚Störfaktor‘ empfunden werden. 

Die Furcht vor einer Eventisierung des Glaubens ist daher kein Problem, das auf einer 
rein tourismustheoretischen Ebene abzuhandeln ist, sondern eine Aufgabe, die in Zusam-
menarbeit mit anderen Wissenschaften zu bearbeiten ist – insbesondere auch mit den Dis-
ziplinen der Praktischen Theologie. Der ungewollt und ungeplant zu einer touristischen 
Destination gewordene Klosterstandort sieht sich damit konfrontiert, den Gästen etwas 
‚bieten zu müssen‘. Die Sorge vor einem – insbesondere aus der Sicht der religiös konno-
tierten Anbieter – ‚falschen‘ Gebrauch des Standortes und die Furcht vor einer vermeint-
lichen Vermarktung von Religion, Glaube und Spiritualität oder einer Verdinglichung des 
Glaubens sind durchaus nachvollziehbar, blockieren aber u.U. konstruktive Lösungen 
mehr als sie dasjenige ‚retten‘ können, was die Besonderheit eines religiös belebten Klos-
terstandorts ausmacht – um hier nicht gleich von dessen USP zu sprechen. Theologisch 
wie auch tourismuswissenschaftlich sind Angebote für Gäste, die sich für Religion und 
Spiritualität interessieren, leicht zu begründen. Schwieriger ist es jedoch, passgenaue 
Angebote zu entwickeln, die den Bedürfnissen des jeweiligen Standorts in gleicher Weise 
gerecht werden wie denen der (höchst unterschiedlich interessierten) Gäste. Dafür bedarf 
es – über eine wissenschaftlich begleitete Diskussion hinaus – nicht zuletzt auch des in-
tensiven Austauschs mit den Expert:innen anderer (Klostergarten-)Standorte und auch 
den Mut, sich auf neue, bislang nicht beschrittene Wege zu begeben. 
 
9.5 Der Klostergarten als Heterotop 
Der sozialwissenschaftliche Begriff der Heterotopie bzw. des heterotopen Ortes, den ins-
besondere Michel Foucault (vgl. Foucault 2021) geprägt hat, gehört seit längerer Zeit 
auch zum ‚Handwerkszeug‘ bei der forschenden Erschließung des religiösen Erbes, wie 
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es u.a. auch die Klostergärten darstellen (vgl. Shackley 2002; Mohn 2016; Sander u.a. 
2016; Guillebaud/Lavandier 2020; Sander 2013). Im Anschluss an Foucault können 
Friedhöfe, aber auch Gärten, als ‚Andersorte‘ oder ‚andere Orte‘ – als Idealtypen von He-
terotopien – beschrieben werden: „Aber das älteste Beispiel einer Heterotopie dürfte der 
Garten sein, eine jahrtausendealte Schöpfung, die im Orient ohne Zweifel magische Be-
deutung besaß […] Der Garten ist seit der frühesten Antike ein Ort der Utopie. Wenn 
man den Eindruck hat, Romane ließen sich leicht in Gärten ansiedeln, so liegt das daran, 
dass der Roman zweifellos aus der Institution der Gärten entstanden ist. Das Schreiben 
von Romanen ist eine gärtnerische Tätigkeit.“ (Foucault 2021, 14f.) Auf der Basis dieser 
theoretischen Grundlegung benennt Foucault sechs Grundsätze der Heterotopologie (vgl. 
ebd., 11–22): Heterotopien  

1. werden von Menschen geschaffen und kulturell aufgeladen; 
2. können wieder aufgelöst, modifiziert oder neu geschaffen werden; 
3. sind mehrdimensional und können sich widersprechende Ebenen beinhalten; 
4. stehen in Verbindung mit besonderen zeitlichen (Ab-)Brüchen; 
5. sind abgrenzbare Räume, die über Eingangs- und Reinigungsrituale betreten 

werden; 
6. sind entweder illusionäre utopische Räume oder reale Orte eigener Ordnung. 

Mit Blick auf den Klostergarten treffen diese Grundsätze in weiten Teilen zu: 
1. Klostergärten sind das Ergebnis von Kultivierungstechniken und Kulturleistun-

gen. In ihnen sind bestimmte kulturelle, eben auch religiöse Bedeutungen einge-
schrieben. Diese können vermittelt werden. Die Besucher:innen nehmen an der 
fortschreitenden Ko-Konstruktion dieses Raums teil, indem sie ihn als einen Ort 
besonderer Art deklarieren. Insofern kann der Klostergarten geradezu als eine 
doppelte Heterotopie interpretiert werden: Er ist gleichzeitig ein (lebendiger 
oder historisch bedingter) religionsbezogener Ort einer Glaubensgemeinschaft 
und ein besonderer Ort für die Gäste, die mit dem Garten eigene, mitunter den 
Vorstellungen der für den Garten (ursprünglich) konstitutiven Religionsgemein-
schaft entgegenstehende Perspektiven verbinden.  

2. Über die Jahrhunderte hinweg sind verschiedene Formen von Klostergärten er-
richtet worden. Heutige Klostergärten greifen diese historischen Formen viel-
fach auf, entwickeln aber auch neue. 

3. Die Schönheit des Gartens steht im Kontrast zum (Ab-)Sterben von Pflanzen, 
ebenso wie die scheinbare ‚Natürlichkeit‘ dieses Ortes zur Kulturleistung, die 
mit seiner Entstehung verbunden ist. Als Symbol für das Leben (vgl. 7.2.2) re-
präsentieren Klostergärten – und hier besonders die historisch als Friedhof ge-
nutzten Obstgärten – zugleich Vitalität und Stillstand, Leben und den Tod, An-
fang und Ende.  
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4. Klostergärten können zu Räumen werden, in denen die Geschwindigkeit „von 
diesem schnellen Alltag, von diesem terminierten Alltag, wo ich von einem Ter-
min zum nächsten hetzen muss“ (E1), ausgesetzt zu sein scheint und andere, 
eigen-artige Zeitverhältnisse herrschen.  

5. Als abgegrenzte Räume sind nicht alle Klostergärten frei zugänglich, etwa die-
jenigen, die im Bereich der Klausur eines Klosters liegen. Gerade das Betreten 
solcher Orte, die symbolisch für ein Übertreten der Schwelle von Alltag und Spi-
ritualität stehen, lässt sich auch in heute nicht mehr monastisch bewohnten Klös-
tern inszenieren – ohne dass dabei die Grenzen des Überwältigungsverbots und 
der Religionsneutralität überschritten werden. Zudem können bestimmte kultu-
relle Normen den Eingang ins und das Verhalten im Heterotop reglementierend 
gestalten, indem etwa bestimmte Wege nicht betreten werden sollen. 

6. Klostergärten sind zugleich illusionäre und reale Räume, denn sie verweisen ei-
nerseits auf den symbolischen Garten Eden der Bibel und zugleich auf die End- 
und Jenseitsvorstellungen der monotheistischen Religionen, die in Gartenbildern 
ausgedrückt werden, und andererseits auf reale Räume einer (christlichen) Klos-
tergemeinschaft, die nach Regeln – wie etwa der Benediktsregel – lebt. 

Eine Heterotopie steht stets in Bezug zu einem ‚realen‘ Gegenüber, in der Regel zum All-
tag und seinen durch Routinen geprägten Normen. Nun ist der Klostergarten ein Symbol 
für den Garten Eden und damit bereits eine Imagination eines utopischen – theologisch 
gesprochen: eschatologischen, d.h. am Ende der Zeiten noch zu erhoffenden – Zustands. 
Im Rahmen dieser Bezugnahme ist ein wirklicher Garten, der besucht wird, immer auch 
ein Verweis auf den ‚eigentlichen‘ Garten, der als Hintergrundkonstruktion in der Vor-
stellung stets latent präsent bleibt: etwa dem Paradiesgarten der Kapitel 2 und 3 im bib-
lischen Buch Genesis. Der Klostergarten ist das Paradies und ist es zugleich nicht, denn 
er ist nicht ‚das‘ Paradies, sondern verweist nur darauf. Das Paradies, der heterotope ima-
ginierte Ort, kann theologisch gesprochen im irdischen Leben nicht betreten werden. 
Dennoch ist es möglich, dass es in Gestalt eines Klostergartens zum Thema und damit 
performativ vorerfahren wird. Auf diese Weise weist die Heterotopie ‚Klostergarten’ über 
sich hinaus auf einen symbolischen Mehrwert, denn ein Klostergarten ist nicht das Para-
dies selbst, doch kann in ihm so etwas wie ein Gespür für das Paradies entwickelt werden. 
Durch eine dergestaltige heteropbewusste Bezugnahme auf den Garten Eden im Kloster-
garten wird Spiritualität zum Thema. Die etwaigen Erwartungen und Wünsche der Be-
sucher:innen nach Heilung und Ruhe dürfen dann selbstverständlich auch Thema werden, 
erfahren aber zugleich im positiven Sinne eine Desillusionierung und Erdung im Sinne 
christlicher Spiritualität: der heterotope Raum ‚Klostergarten‘ bleibt ein realer Ort, der 
jedoch auf das Paradies im Hoffnungsmodus verweist, es selber aber nicht ist und nicht 
sein möchte. Auf einer solchen Grundlage ergeben sich vielfältige Möglichkeiten, Klos-
tergärten im Rahmen der unterschiedlichen Reiseformate des Spirituellen Tourismus für 
die Besucher:innen zugänglich zu machen. 
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Aus der Perspektive der interviewten Gartenverantwortlichen zeigt sich, dass die Gäste 
diesen Ort aufgrund seiner Gestaltung und im Verbund damit aufgrund ihrer eigenen sub-
jektiven Theorien über Klöster in seiner heterotopen Wirkung erfahren können. Das heißt 
dann auch, dass die Gäste diese Heterotopie selbst mitkonstruieren. Im Rahmen einer 
Analyse des Spirituellen Tourismus sind diese Ko-Konstruktionen der Gäste ein inter-
essanter Hinweis darauf, wie diese sich den Garten erschließen und auch das Phänomen 
‚Spiritueller Tourismus‘ letztlich mitkonstitutieren. Folglich wäre es zur Unterstützung 
eines Klostergartenbesuchs aber durchaus hilfreich, den Gästen das (mit tradierter Spi-
ritualität verbundene) Wissen, das sich im Garten als religiöser Ort einer lebendigen oder 
auch ehemals vor Ort wirkenden Klostergemeinschaft dokumentiert, zugänglich zu ma-
chen, um damit zu einem tieferen Verständnis einer spezifischen – eben mit diesem Ort 
verbundenen Spiritualität – beizutragen. Geschieht dies nicht, erleben die Gäste zwar ir-
gendwie „die Örtlichkeit mit ihrer Magie“ (E2), doch werden dabei kaum Wissenstat-
bestände und Zugänge aufgerufen, die auch religions- und kulturtouristisch konnotiert 
sind. Ein tieferes Verständnis für den Ort und seine spezifische spirituelle Tradition dürfte 
so kaum touristisch zugänglich gemacht werden können.  

Die große Zahl von Gästen in den Klostergärten dokumentiert ein nicht geringes Interesse 
an solchen Reisezielen. Dabei sind die Motive für einen Besuch jedoch höchst unter-
schiedlich und stehen in einem direkten Zusammenhang mit der Vorstellung davon, was 
einen Klostergarten eigentlich für die Gäste zu einer Heteropie macht. So kann ein Klos-
tergarten im Sinne eines ‚anderen‘ Ortes (vgl. 7.2.1) u.a. als (positiver) Gegenentwurf 
zum Alltag aufgefasst werden. In einem solchen Zusammenhang bietet sein Besuch Mög-
lichkeiten der Erholung und des Kraft-Tankens, um gestärkt in den Alltag zurück-
zukehren. Darüber hinaus sind auch die Klosteranlage, die dort aufbewahrte Kunst wie 
auch das spirituellen Leben einer vor Ort heute noch lebenden oder einer ehemals diese 
Räume nutzenden religiösen Gemeinschaft durchaus Interessensgründe, die einem Klos-
tergartenbesuch zugrundeliegen. All dies hat Bezüge zur USP des jeweiligen Kloster-
standorts, die alle durch eine lebendige oder eine historisch damit verbundene monas-
tische Spiritualität geprägt sind.  

In diesem Zusammenhang wird die Frage nach dem Besonderen von Gärten relevant, die 
sich an Klosterstandorten befinden, und damit im Verbund die Frage, wie sich diese Gär-
ten von anderen unterscheiden. Auf Besonderheiten von Klostergärten verweisen nicht 
zuletzt Elisa Innerhofer und Harald Pechlaner: „Es sind dies Menschen oder Gemein-
schaften (z.B. im Kloster), von denen der Reisende lernen will, deren Unterstützung, Halt, 
Schutz oder Rat ersucht, dessen Leben und Arbeitsweise er kennen lernen will und deren 
Lebensalltag der Reisende auch in Teilen mitleben will.“ (Innerhofer/Pechlaner 2016, 
28f.) Klostergärten, so scheint es, haben also im Vergleich zu anderen Gärten ein ‚Mehr‘ 
zu bieten: Es ist die konkrete religiös-spirituelle Botschaft vom paradiesischen Ort – mit 
all den Themen und Besonderheiten der jeweiligen konkreten Gemeinschaft –, an dem 
das Individuum zu sich selbst finden, gestärkt in sein Leben zurückkehren und ggf. sei- 
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nem eigenen Leben (einen neuen) tragfähigen Sinn oder zumindest das Gespür dafür ver-
leihen kann. Eben dieses ‚Mehr‘, das nicht zuletzt durch Angebote des Spirituellen Tou-
rismus erschlossen wird, kann gerade in diesen Gärten besonders zum Thema werden. 

 

9.6 Spiritueller Tourismus als soziales Interaktionsphänomen  
      im Vermittlungskontext 

Die Expert:innen aller Standorte verstehen Spirituellen Tourismus insbesondere auch als 
ein – jeweils sehr unterschiedlich bewertetes – soziales Interagieren. Sie berichten von 
Gesprächen mit Besucher:innen bzw. von deren Gesprächen untereinander, bei denen ne-
ben thematischen Inhalten auch ‚Spiritualität‘ eine besondere Rolle zugewiesen bekommt – 
den unterschiedlichen institutionellen Rahmenbedingungen der Standorte zum Trotz. 
Solche Gespräche haben informellen Charakter, wobei sie durchaus in formellen Ange-
botsformaten, wie etwa einer Gartenführung, eingebettet sein können. Dabei besteht die 
Möglichkeit, dass Gäste beispielsweise mit Gartenführer:innen oder mit gerade im Garten 
anwesenden Gärtner:innen oder monastischen Personen oder auch die Gäste untereinan-
der ins Gespräch kommen und eine Kommunikation über religiöse bzw. spirituelle Wis-
senstatbestände beginnen. Dabei werden vielfältige Fragen verhandelt, wie etwa ‚Welche 
Bedeutung hat der Klostergarten für das Leben der Mönche/Nonnen?‘ oder auch persön-
liche Erfahrungen und Fragen, die im und durch den Garten angestoßen werden. Solche 
Gespräche können dann Teil einer impliziten und nicht planmäßig vorbereiteten Inhalts-
vermittlung seitens der Klosterverantwortlichen werden.  

Dass die Besucher:innen Fragen zu Religion und Spiritualität unabhängig von der institu-
tionellen Verortung des Klosterstandorts immer wieder stellen, zeigt deutlich, dass den 
Klostergärten stets eine gewisse ‚spirituelle‘ Bedeutsamkeit zugemessen wird – was wie-
derum auf das erste Kriterium der oben aufgezeigten foucaultschen Heterotopiedefinition 
verweist. Unabhängig davon, ob tatsächlich monastische Personen am Standort leben, 
besitzt der Ort ‚Kloster‘ mit seinen Gärten ein spirituelles bzw. religiöses Potential, um 
Angebote im Sinne des Spirituellen Unterwegsseins und/oder des Religionstourismus zu 
kreieren. Eine Basis dafür können anregende und häufig auch eher niederschwellige An-
gebote sein, die das differente bzw. unterschiedlich elaborierte Vorwissen sowie die he-
terogenen Interessen der Gäste berücksichtigen.  

Bei einigen Angebotsformaten, wie z.B. einer Kräuterführung oder einer Friedhofsbe-
sichtigung, können die unterschiedlichen Subkategorien des Spirituellen Tourismus im-
plizit Wirkung zeigen. So belegen die an mehreren Stellen der Interviews erwähnten Ge-
spräche mit den Gästen, dass Spiritueller Tourismus, selbst wenn er als Konzept nur zu-
rückhaltend im Gartenangebot umgesetzt wird, zumindest in einer impliziten und sozial-
interaktiven Form ein latentes Phänomen ist, mit dem am jeweiligen Standort zu rechnen 
ist. In diesem Kontext scheint auch die große Bedeutung derjenigen Personen für spiri-
tuell-touristische Reiseformate auf, die Inhalte im Garten vermitteln: „It is thanks to the 
guide’s narration that changes take place in the perception of place and the experiencing 
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of positive (or negative) emotions. Within delicate, almost intimate subjects such as mat-
ters of faith, religion or spiritual experience, an appropriate storytelling process and re-
ferring to the essence of the place, in a non-imposing way, may be the key to the success-
ful perception of the place and ultimately of the overall visit.“ (Duda/Doburzyński 2019, 
6) Die ‚Inszenierung‘ des Klosterstandortes bedarf damit eines besonders hohen Maßes 
an geschicktem Storytelling – sowohl während der verbalen Erzählungen der Gästefüh-
rer:innen als auch in den textbasierten und non-verbalen Informationen, die im Garten die 
Wege der Tourist:innen begleiten (z.B. Beschilderung und Grafiken). Hinzu kommt, dass 
auch die Anlage und Gestaltung des Heterotops ‚Klostergarten‘ dazu beiträgt, dass Reli-
gion und Spiritualität gewissermaßen latent Themen des Ortes sind und bleiben. 

 

9.7 Die Gärten als das vordringliche touristische Potential des Standorts Kloster 

Es gibt Standorte, die ihre Gärten in besonderem Maße oder hauptsächlich durch festan-
gestelltes Fachpersonal betreuen lassen und in diesem gärtnerischen Areal ein (oder sogar 
das) touristische Potential für ihren Standort sehen. So nehmen die Expert:innen bei-
spielsweise Schätzungen zur Bedeutung ihrer Gärten für den Standort vor: „90% etwa 
unserer Gäste kommen unserer Klostergärten wegen“ (E1). Zudem empfinden sie, die 
Expert:innen, die Gärten als eine Art ‚Visitenkarte‘ des Standortes: „Wenn das nicht at-
traktiv ist oder einladend gestaltet ist, dann kehren die Leute gleich um.“ (E6) Diese Aus-
sagen tätigen jedoch nur die Expert:innen, deren Garten bereits professionell von ausge-
bildeten Facharbeiter:innen bewirtschaftet und gepflegt wird. Insgesamt gesehen wird 
aber dem Klostergarten an allen Standorten eine sehr hohe, mitunter sogar existentielle 
Bedeutung für die Existenz und Weiterentwicklung des klösterlichen Standorts beigemes-
sen. Und dies gilt insbesondere auch für solche Standorte, die neben ihrem Garten auch 
noch andere touristisch interessante Angebote zu bieten haben: wie etwa Gastronomie, 
ein Museum u.ä.  

Klostergärten bergen mit Blick auf touristische Destinationen ein besonderes, auch als re-
ligiös-spirituell zu beschreibendes Potential, das zu weiteren Forschungen anregen kann. 
So wäre es beispielsweise interessant, auch videographisch und/oder durch eine Teilneh-
mende Beobachtung (vgl. die Studie von Collins-Kreiner/Gatrell 2006) weiter zu unter-
suchen, wie sich die Gäste im heterotopen Raum ‚Klostergarten‘ bewegen, wie sie sich 
diesen Raum und seine Inhalte erschließen. Durch die dabei zu erhebenden Daten ließen 
sich dann u.a. auch Praktiken der Ortsaneignung rekonstruieren. Auch das Wechselspiel 
von Vermittlung und Aneignung von Wissen, z.B. während Gartenführungen, könnte da-
bei fokussiert beobachtet werden. Darüber hinaus wären auch stärker sozialwissen-
schaftlich-geografisch orientierte Fragestellungen denkbar, bei denen etwa die Bedeutung 
von spirituellen Ruheorten für die städtische Bevölkerung zur Stressreduktion einer empi-
rischen Untersuchung unterzogen werden könnte.  
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Ein weiteres Ergebnis, das sich auch in der bisherigen Forschung mit Experteninterviews 
abzeichnet (vgl. den Forschungsstand unter 4), ist das Machtpotential einzelner Ak-
teur:innen, hier der Expert:innen in Bezug auf die Ermöglichung bzw. Erschwerung von 
Angeboten und Inhalten in Bezug auf den Spirituellem Tourismus vor Ort. Dabei eröffnet 
sich im Kontext der Gartenverantwortlichen, die dem weiteren u.U. erst noch anzu-
leitenden Personal vorgesetzt sind, ein Machtgefälle, das noch dadurch verstärkt wird, 
dass es gerade die Gartenverantwortlichen sind, die als Wissensmultiplikator:innen auf-
treten, weil es bisher keine anderen praktikablen Möglichkeiten der Weiter- und Fortbil-
dung des ihnen zugeordneten Personals gibt. Die Expert:innen der in der vorliegenden 
Studie untersuchten Klostergärten übernehmen häufig mehrere Funktionen inner- oder 
außerhalb ihres Standortes (vgl. 6.1) und sind nur selten in der Lage, eigene Angebote für 
ihre Mitarbeitenden zu kreieren. Gerade hierbei könnte eine Entlastung dieser Akteur:in-
nen, die bisher autodidaktisch oder mit großer intrinsischer Motivation diese (Fort-)Bil-
dungsleerstelle ausfüllen, durch Netzwerkangebote angezeigt sein. 

 

9.8 Synergieeffekte, Netzwerke und Fortbildungen 

Die Bedeutung lokaler Synergieeffekte (vgl. 7.3.3) macht diese Studie in besonderem 
Maße deutlich. So können lokale Netzwerke helfen, einen Klosterstandort weiter zu pro-
fessionalisieren, mit ergänzenden Angeboten die Gesamtattraktivität des Ortes zu stei-
gern und damit krisenfester und auch nachhaltiger zu gestalten. Solche Synergieeffekte 
haben darüber hinaus nicht nur (positive) Auswirkungen auf den Standort Kloster selbst, 
sondern stärken zudem auch das Potential der näheren lokalen Umgebung sowie die Ver-
bundenheit der Menschen vor Ort mit dem Standort (vgl. auch Zarb 2020). 

Neben diesen lokalen Synergieeffekten konnte die vorliegende Studie zeigen, dass insbe-
sondere auch überregionale Netzwerke das Potential besitzen, einen Klosterstandort und 
dessen Angebot vor Ort weiter zu entwickeln. Durch Kooperationen mit und in solchen 
überregionalen Netzwerken können beispielsweise bestimmte touristische oder auch spi-
rituell-religiöse Kompetenzen aktiviert und für den eigenen Standort, je nach Bedarf, ak-
tualisiert werden. Dies ist nicht zuletzt auch für die nicht von einer religiösen Gemein-
schaft verantworteten Standorte von Interesse, da sie von sich aus keine eigenen religions-
bezogenen oder authentisch spirituell-religiösen Angebote machen können. Dies ist für 
sie nur über eine Kooperation mit religiösen Anbietern möglich. Dennoch sind sie unter 
Berücksichtigung der weltanschaulichen Neutralität in der Lage, selbst Angebote des Spi-
rituellen Tourismus zu entwickeln, die dem Religionstourismus verpflichtet sind. Für all 
das benötigen sie aber auch Unterstützung, vor allem dann, wenn sie selbst über nur we-
nige religionsbezogene Ressourcen verfügen. Umgekehrt brauchen die von religiösen 
Gemeinschaften verantworteten Klosterstandorte die Unterstützung wirtschaftlich-tou-
ristischer Akteur:innen, die ihnen dabei helfen, Religiosität, Spiritualität sowie die He-
terogenität ihres Standorts so zu kommunizieren, dass die Ideale ihrer monastischen  
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Gemeinschaft in spirituell-touristischen Settings authentisch zur Sprache kommen. Nur 
so kann sowohl die Würde des Klosterstandorts und seiner Mitglieder wie auch seine 
Zugänglichkeit im Rahmen des Spirituellen Tourismus gewahrt und gefördert werden.  

Geschieht dies nicht, könnte der Eindruck entstehen, dass religiös belebte Klöster sich in 
ein gewissermaßen ghettohaftes Milieu zurückziehen und sich nur noch ihren ‚eigenen 
Dingen‘ widmen wollten. Der schmale Grat zwischen einer Ausrichtung der Gemein-
schaft auf ihre eigenen (spirituellen) Bedürfnisse und auf die Hinwendung zu Gästen ist 
dabei eine besondere Herausforderung, für die es keine allgemeingültigen Lösungs-
möglichkeiten geben kann. In jedem Fall ist eine Öffnung auf die Gäste hin auch theo-
logisch begründet.  

Lässt sich eine solche Zuwendung zu den Gästen jedoch am Standort nur bedingt re-
alisieren, zum Beispiel, weil zu wenig Personal zur Verfügung steht, ist auch hier ein Po-
tential für Vernetzung und gegenseitige Unterstützung angezeigt. Dennoch soll die Be-
merkung von E1 nicht übergangen werden, derzufolge die Arbeit in Netzwerken 
„natürlich auch viel Arbeit“ (E1) bedeutet. Das Maß an Möglichkeiten, sich in Netz-
werken einzubringen, hängt somit nicht zuletzt auch von den Erwartungen ab, die mit 
dieser Netzwerkarbeit verbunden werden. Gefordert ist dabei immer wieder eine Entlas-
tung der eigenen Tätigkeit vor Ort und die Erwartung von ‚Think-Thanks‘, die die eigene 
Arbeit unterstützen. 

Im Kontext der Befragung fiel zudem auf, dass jenseits der Expert:innen nur wenigen Be-
schäftigten im Garten Fortbildungsmöglichkeiten offeriert werden (vgl. 7.3.2). Netzwer-
ke sollten daher nicht nur die Verantwortlichen ansprechen, sondern auch diejenigen, die 
direkt im Garten mit Gästen in Kontakt kommen, wie beispielsweise die Garten-
führer:innen. Diese können, wie in der vorliegenden Studie deutlich wurde, wesentlich 
dazu beizutragen, implizite und explizite spirituell-touristische Gartenangebote gelingen 
zu lassen. Ein auf dieses Personal zugeschnittenes (Fort-)Bildungsangebot würde den je-
weiligen Standort nachhaltig professionalisieren, was im Hinblick auf die hohe Motiva-
tion des Personals zudem relativ leicht realisiert werden kann. Einfache Möglichkeiten 
hierfür sind beispielsweise thematische Leitfäden oder Themenkoffer (z.B. zur religiösen 
Pflanzensymbolik) für Gästeführer:innen, die diese mit wichtigen Informationen versor-
gen und zur weiteren Literaturrecherche ermutigen können. Solche Zugänge müssen na-
türlich aktuellen wissenschaftlichen Standards entsprechen. Sie können und sollten zu-
dem mit den Verantwortlichen der Klosterstandorte gemeinsam gestaltet werden. Auch 
das wäre eine Aufgabe, die die Netzwerke koordinieren könnten. Zudem wurde während 
der Interviews deutlich, dass die Expert:innen solchen Fortbildungsveranstaltungen ge-
genüber sehr aufgeschlossen sind, die von ihnen selbst organisiert werden, etwa durch 
das Einladen von externen Referent:innen. Auch hierfür halten Netzwerke großes Poten-
tial bereit. Manche Expert:innen erlebten bereits das mit ihnen geführte Experteninter-
view als eine Art (kleiner) Fortbildung bzw. als eine Möglichkeit, sich über Themen, die 
den Klostergarten betreffen, Gedanken zu machen. Dies dokumentiert beispielsweise die  
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E-Mail einer:s Expert:in, die im Nachgang des Interviews den Interviewer erreichte: „Das 
Gespräch war sehr interessant und ich hoffe, daraus positive Anstöße für meine zukünf-
tige Tätigkeit zu gewinnen.“ (Auszug aus einer E-Mail an den Interviewer) 

Letzteres wirft zudem ein Schlaglicht auf ein weiteres Thema, das in der Forschung zum 
Spirituellen Tourismus bisher weitgehend unberücksichtigt geblieben ist: Aus welchen 
Quellen schöpfen die Expert:innen eigentlich ihr Wissen über Begriff, Konzept und An-
gebot des Spirituellen Tourismus? Einige Expert:innen gaben in der vorliegenden Studie 
an, dass sie sich das Wissen über Spiritualität und deren touristische Aufbereitung angele-
sen bzw. auf der Grundlage einer hohen intrinsischen Motivation selbständig erworben 
hätten. Das Expertenwissen, das eigentlich durch eine gewisse Stabilität und Verläss-
lichkeit ausgezeichnet ist und dadurch Vergleichsmöglichkeiten bietet, scheint in diesem 
Kontext eher wenig institutionalisiert zu sein. Um dieser These nachzugehen, wären bei 
zukünftigen Forschungen nicht zuletzt Analysen zur religiösen bzw. spirituellen Kompe-
tenz von Netzwerkakteur:innen durchzuführen. Dabei könnten die folgenden Fragestel-
lungen eine Rolle spielen:  

• Wer ist eigentlich kompetent in religiösen bzw. spirituellen Fragen? 
• Woher erhalten Expert:innen die notwendigen touristischen, religionswissen-

schaftlichen und theologischen Grundlagen?  

Diese Fragen drängen sich bei der Untersuchung des Zusammenhangs von Spirituellem 
Tourismus und Klostergärten geradezu auf, da die Verantwortlichen vor Ort höchst unter-
schiedlich beruflich und/oder akademisch für ihre Tätigkeit und ihren Verantwortungs-
bereich ausgebildet sind.  
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Die vorliegende Pilotstudie hat unter der Leitfrage, wie Personen an ausgewählten Klos-
terstandorten ihre Tätigkeit im Beziehungsgefüge von Klostergarten und Spirituellem 
Tourismus als Expert:innen interpretieren und ausführen, einen praktisch-theologisch-re-
ligionspädagogischen transzdisziplinär ausgerichteten Zugang auf das Forschungsfeld 
des Spirituellen Tourismus gewählt. Diese Leitfrage lässt sich nach Sichtung und Aus-
wertung der im Rahmen dieser Studie erhobenen Daten zusammenfassend so beant-
worten: Die verantwortlichen Expert:innen deuten die ihnen anvertrauten Klostergärten 
als spirituell bedeutsame Räume, indem sie darauf verweisen, dass sich die Gäste hier er-
holen, zur Ruhe finden und Abstand vom Alltag nehmen können. Dabei verstehen die 
Verantwortlichen ‚Spiritualität‘ vorzugsweise als eine individuelle Tätigkeit der Besu-
cher:innen im Klostergarten, bei der die Gäste diesen Ort auf der Basis ihrer je persön-
lichen Spiritualitäts- und Erholungsvorstellungen für sich selbst nutzen. Die Expert:innen 
wollen daher ganz konsequent darauf verzichten, die Besucher:innen bzw. Tourist:innen 
mit einer zu deutlich religiösen bzw. religionsbezogenen Spiritualitätsvorstellung zu kon-
frontieren oder sie gar in einer solchen Weise anzuleiten. Die hierbei zum Ausdruck kom-
mende Zurückhaltung findet sich auch im Kontext des Expertenverständnisses von Spiri-
tuellem Tourismus wieder, den die Expert:innen fast ausschließlich als ein religiös kon-
notiertes Spirituelles Unterwegssein interpretieren. Ein solchermaßen auf Aspekte des 
Meditativen und die Perspektive einer bestimmten Religion verengter Spiritueller Touris-
mus wird von den Expert:innen als nicht sonderlich attraktiv für ihren jeweiligen Verant-
wortungsbereich empfunden. 

Ein solches Verständnis von Spirituellem Tourismus ist bei allen befragten Expert:innen 
auch durch die Einschätzung geprägt, dass unter dieses touristische Segment lediglich 
Formen eines religiös konnotierten Pilgertourismus zu subsumieren sind, wie er ihnen 
durchaus an ihrem eigenen Standort sowie auch von anderen Klosterdestinationen her in-
nerhalb ihrer Region oder ihres Netzwerkes bekannt ist. Religionstouristische Angebote, 
die mit kulturtouristischen Formaten in enger Beziehung stehen, gibt es zwar auch an ih-
ren Standorten, doch werden diese von den Expert:innen nicht als Teil des Spirituellen 
Tourismus benannt und auch nicht entsprechend eingeordnet. Dieser Befund könnte eine 
Verständnislücke dokumentieren, die sich in ähnlicher Art und Weise auch nicht selten 
in der Forschungsliteratur zum Spirituellen Tourismus nachweisen lässt: Spiritueller Tou-
rismus wird auch dort meist enggeführt auf das Phänomen des Pilgerns bzw. des Spiritu-
ellen Unterwegsseins als einer meditativ-personalen Handlungspraxis – etwa in Form von 
Gebeten oder Meditationsübungen. Für eine solche Reiseform wollen die Expert:innen 
der vorliegenden Studie aber gerade keine Angebote entwickeln. Dabei zeigen sich bei 
der gemeinsamen Ablehnung eines in dieser Weise verengt interpretierten Verständnisses 
von Spirituellem Tourismus jedoch auch Unterschiede zwischen den Standorten. Je nach-
dem, ob sie sich einer religiösen oder weltanschaulich-neutralen Haltung verpflichtet se-
hen, akzentuieren die befragten Expert:innen die Begriffe ‚spirituell‘ und ‚Tourismus‘ 
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höchst divergent: Nach Einschätzung der Expert:innen der für diese Studie untersuchten 
Klöster mit lebendiger Glaubensgemeinschaft wird der Spirituelle Tourismus aufgrund 
der Vermutung einer mit ihm in Zusammenhang stehenden touristischen Eventisierung 
von Spiritualität verworfen: Spiritualität vertrage sich nicht mit einer touristischen Ange-
botskultur. Hinter einer solchen Argumentation verbirgt sich jedoch ein spezifisches Tou-
rismus-Verständnis: Die Expert:innen solcher ‚belebter‘ Klöster verbinden mit dem 
Begriff ‚Tourismus‘ offenbar ausschließlich Formate des Massentourismus, der (einfa-
chen) Unterhaltung und des Gruppen- oder Pauschaltourismus. Solche etwas einseitigen 
Vorstellungen entsprechen nur bedingt den Entwicklungen und Tendenzen, die die Tou-
rismusforschung seit einiger Zeit beobachtet. Hier eröffnen sich vielfältige Möglichkeiten 
gerade für diese Standorte, sich von den neueren Ausrichtungen des Tourismus und dem 
zeitgenössischen Freizeitverhalten inspirieren zu lassen und im Sinne der Förderung der 
eigenen USP Unterstützung zu erhalten. 

Expert:innen an heute von der öffentlichen Hand verantworteten Klöstern wiederum se-
hen sich dem staatlichen Neutralitätsgebot verpflichtet, demzufolge eine Förderung rein 
persönlich-religiöser Ausdrucksformen nicht möglich sein könne und dürfe. Aus dieser 
weltanschaulich-neutralen Haltung heraus äußern sie eine gewisse Zurückhaltung ge-
genüber dem Reiseformat ‚Spiritueller Tourismus‘. Anders als die Verantwortlichen an 
religiös lebendigen Standorten problematisieren sie nicht den Begriff ‚Tourismus‘, son-
dern den Begriff ‚spirituell‘, mit dem sie ausschließlich Formate religiös-kollektiver 
Glaubenspraxis verbinden. Diesen stehen sie verständlicherweise aufgrund des staat-
lichen Neutralitätsgebots in Bezug auf Religion(en) und Weltanschauungen reserviert ge-
genüber. Dennoch ermöglichen sie es – ganz im Sinne der positiven Religionsfreiheit in 
einer freien und pluralen Gesellschaft –, dass sowohl Individualbesucher als auch religi-
öse Gruppen im Rahmen der allgemeinen Benutzungsmöglichkeiten die Klostergärten für 
entsprechende Formate nach Anfrage nutzen können. Doch auch an diesen Standorten 
sind im Gefüge des Spirituellen Tourismus Formate des Religionstourismus möglich – 
und werden auch angeboten. Allerdings konnotieren die Expert:innen diese nicht als 
solche, sondern verorten sie lediglich unter kulturtouristischer Perspektive, die sie ihrer-
seits nicht unter dem Label ‚Spiritueller Tourismus‘ verorten. 

‚Spiritueller Tourismus‘ ist somit als Terminus technicus an den untersuchten Standorten 
durchaus bekannt, wird jedoch bisher eher enggeführt und lediglich als Ausdruck des 
‚Spirituellen Unterwegsseins‘ interpretiert – und daher aus je unterschiedlichen Gründen 
heraus abgelehnt. Gewollt sind jedoch an allen Standorten touristische Formate, die Reli-
gion und Spiritualität ausdrücklich im Rahmen von Bildung und Information zum Thema 
machen. Diese Angebote werden allerdings nicht unter dem Label ‚Religionstourismus‘ 
als Teil des Spirituellen Tourismus interpretiert, sondern eher dem allgemeinen Kultur-
tourismus zugeordnet. 
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Perspektivisch besitzen die Gärten der untersuchten Klöster daher großes Potential, re-
ligions- und auch spiritualitätsbezogene Thematiken aufzugreifen und je nach Standort 
unterschiedlich konnotiert als touristische Formate zu gestalten. Insbesondere die Stand-
orte, deren Gärten sich noch in einer Weitergestaltungsphase befinden, haben hervorra-
gende Möglichkeiten zur Hebung dieses Potentials, das allerdings bislang wegen aktu-
eller Problemkonstellationen – vor allem aufgrund fehlenden Personals, das den Garten 
gestalten und pflegen könnte und aufgrund fehlender fachlicher Kompetenzen im Bereich 
der Vermittlung religionsbezogener Inhalte – nur bedingt ausgeschöpft werden kann. Die 
untersuchten Klöster wollen jedoch explizit auch Orte sein, die ihren Gästen die Mög-
lichkeit eröffnen, Spiritualität und spirituelle Themen (selbst) zu entdecken. Hier eröffnen 
sich Perspektiven für eine multisektorale Zusammenarbeit der Klöster mit unterschied-
lichen Wissenschaften und ebenso mit Praktiker:innen anderer Standorte, um neue Ange-
bote für Spirituellen Tourismus zu entwickeln, die für die jeweiligen Standorte passgenau 
sind. Dabei gilt es auch auf die Prämissen zu achten und diese zugleich zu hinterfragen, 
die eine solche Angebotsentwicklung begleiten. In den Interviews zeigt sich z.T. sehr 
deutlich, dass einige Expert:innen mitunter sehr spezifische Anforderungen an ihre Gäste 
stellen. D.h. nicht jede:r Expert:in möchte das Kloster als einen touristischen Ort verste-
hen, der viele unterschiedliche Besucher:innen ansprechen soll. Hier wären sowohl geis-
teswissenschaftliche als auch tourismuswissenschaftliche und theologische Perspektiven 
einzubringen, damit die sehr unterschiedlichen Standorte tatsächlich über ihre Haltung 
als Gastgeber zu einer kritischen (Selbst-)Reflexion befähigt werden. 

Die durch die Studie gewonnenen Erkenntnisse belegen insgesamt gesehen sehr deutlich, 
dass ‚Spiritueller Tourismus‘ am Standort Klostergarten ein vielschichtiges Phänomen 
ist. Neben den Herausforderungen, die die Expert:innen im Hinblick auf dieses touris-
tische Format für ihren je spezifischen Standort benennen, bleibt die Frage wichtig, 
inwiefern der Bezug auf das religiöse bzw. spirituelle (Kultur-)Erbe zur Entwicklung ei-
ner USP beitragen kann, die die Klostergärten von anderen Gartenanlagen ohne Religi-
onsbezug unterscheidet. In diesem Zusammenhang sind die in den Interviews geäußerten 
Vermutungen der Expert:innen interessant, welche Erwartungen sie seitens der Gäste für 
den jeweiligen Klostergarten vermuten. Die Befragten benennen hierbei jedoch lediglich 
allgemeinere Motive, die auch mit anderen touristischen Destinationen verbunden sein 
können: etwa Ruhe und Erholung. Mit der Besonderheit von Klostergärten, die im Spiri-
tuellen Tourismus eben auch einen Bezug zu (gelebter oder tradierter) Spiritualität und 
Religion besitzen, wird bei den untersuchten Standorten auf zweierlei unterschiedliche 
Weise umgangen: 

1. Religion und Spiritualität werden als direktes Thema vermieden und nur implizit 
angesprochen. In diesem Zusammenhang verweisen der Expert:innen beispiels-
weise auf das Heterotop ‚Klostergarten‘, das von sich aus schon eine spirituelle 
Wirkung entfalte. Dies könnte jedoch auch ein Trugschluss sein, denn die jewei-
ligen Vorstellungen und Reisemotivationen der Gäste lassen sich von außen ge-
sehen nur schwer deuten: Wie und ob die Gäste demnach den Klostergarten als 
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auratischen, spirituell bedeutsamen Ort wahrnehmen und welche Inhalte für sie 
von Belang sind, bleibt aus dieser Perspektive heraus zumindest wenig kon-
turiert. Auch gilt es zu bedenken, dass das Heterotop ‚Klostergarten‘ letztlich ei-
ne doppelte Konstruktionsleistung darstellt: erstens als reales, geschaffenes Kul-
turobjekt und zweitens als utopisches Denkkonstrukt. Die Konstruktionsleistung 
der Gäste und ihre Vorstellungen lassen sich bislang nur vermuten und stellen 
ein noch zu bearbeitendes wissenschaftliches Desiderat dar.  

2. Religion und Spiritualität werden so zum Thema gemacht, dass sie nur Gästen 
mit zum Teil erheblichem Vorwissen zugänglich werden. Die spirituelle Bedeu-
tung eines (Obst-)Baumgartens in seiner Doppelfunktion als Friedhof und Nutz-
garten bleibt den Besucher:innen verschlossen, wenn sie nicht eigens thema-
tisiert wird. Von den Gästen darf jedenfalls nicht erwartet werden, dass sie be-
reits in die Theologie eines Klostergartens eingeführt sind. Hier wären die schon 
vorhandenen niederschwelligen Angebote der untersuchten Standorte nochmals 
im Hinblick auf ihre elementare Aufbereitung spiritueller und religiöser Themen 
zu hinterfragen. Elementarisierung meint in diesem Zusammenhang, dass die in 
Symbolen und Chiffren verdichtete, mitunter sehr komplexe religiöse Sprache 
in einer Weise kommuniziert werden kann, dass ihr Inhalt auch Menschen ohne 
theologische Vorbildung oder religiöse Sozialisation verständlich wird. Dies ist 
ein durchaus komplexes und aufwendiges Unterfangen, das aber gerade Kloster-
gärten von anderen Gartenarten abzuheben vermag. 

Über diese zentralen Ergebnisse hinaus konnte die Studie einzelne Themen, die mit dem 
Spirituellen Tourismus verbunden sind, aus der Perspektive der Expert:innen heraus 
beleuchten. In diesem Zusammenhang wurden weitere Forschungsdesiderate iden-
tifiziert, die sich u.a. auf das Expertenhandeln beziehen. So wurde dem Design der vor-
liegenden Studie entsprechend das Expertenhandeln insgesamt explorativ, aber nicht sys-
tematisch untersucht. Gerade im Hinblick auf die unterschiedlichen Erwartungen und 
Handlungsmöglichkeiten der Expert:innen und deren Einbindung in jeweils verschiedene 
institutionelle Kontexte eröffnet sich ein vielfältiges Untersuchungspotential für weitere 
(empirische) Forschungen. Dies betrifft zum einen das Ausschärfen der Expertenrolle in 
ihrem jeweiligen Handlungskontext und zum anderen den Handlungskontext selbst. In 
der vorliegenden Studie konnte nur darauf hingewiesen werden, dass eine Netzwerk-
analyse von Klöstern als sozial-interaktive Räume dazu beitragen könnte, gerade diesen 
Handlungskontext mit seinen Akteur:innen und deren unterschiedlichen Aufgaben und 
Vorstellungen noch weiter auszuleuchten. 

Das sowohl in den Interviews sowie in der wissenschaftlichen Forschung stark akzen-
tuierte und letztlich verengte Verständnis von ‚Spirituellem Tourismus‘ lediglich als 
‚Spirituelles Unterwegssein‘ und die dieser Studie zugrundeliegende Auffächerung 
dieses Reiseformats in zwei unterschiedliche Reiseformen (‚Spirituelles Unterwegssein‘ 
und ‚Religionstourismus‘) versteht sich auch als ein Vorschlag für weitere Diskussionen 
und Forschungen zum Spirituellen Tourismus. Zudem gilt es beim Begriff des Spiritu-
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ellen Tourismus, der ja bewusst sehr weit gefasst ist, immer wieder zu überprüfen, ob er 
in nachvollziehbarer Weise noch das in sich versammelt, was seinen spezifischen Bezug 
zu Spiritualität und religionsbezogenen Inhalten auszeichnet. Mit Blick auf die Ex-
pert:innen kann zudem zugespitzt gefragt werden, was einen Klostergarten von anderen 
Gärten ohne religiösen bzw. spirituellen Bezug unterscheide? All dies wäre auch vor dem 
Hintergrund des Spirituellen Tourismus selbst zu untersuchen: Was zeichnet eine em-
pirisch erhebbare spirituelle Qualität eines Klosterstandorts eigentlich aus? 

Schließlich sei abschließend noch ein Resümee zum Leitfaden dieser Studie gezogen und 
damit auch auf die Grenzen der durchgeführten Forschung hingewiesen: Wie bereits in 
der Auswertung dargelegt, sind durch die Forschenden einige Begriffe in die Interviews 
eingetragen worden, die nicht zwingend Teil des Alltagshandelns der Expert:innen zu 
sein scheinen: etwa ‚Fortbildungsangebot‘, ‚Netzwerk‘ oder auch ‚Spiritueller Touris-
mus‘. Rückblickend war aber auch die in der gängigen Literatur zum Thema ‚Expertenin-
terviews‘ vielzitierte Problemkonstellation eines zu starken hierarchischen Gesprächsver-
laufs, bei dem die Expert:innen durch ihren Wissensvorsprung gegenüber den Forschern 
das Gespräch zu stark strukturieren und dadurch unangenehme Themen verschleiern kön-
nen, im vorliegenden Fall eher unberechtigt. Vielmehr scheint es gerade andersherum ge-
wesen zu sein: Die Forschenden haben den Expert:innen einen zu hohen Wissensvor-
sprung zugeschrieben und deshalb die o.g. Begriffe als im Handlungskontext der Ex-
pert:innen eingeführte Fachtermini eingebracht. Dies hat sich in gewisser Weise als wis-
senschaftliche Fehlinterpretation erwiesen. Bei zukünftigen Forschungen wäre daher 
noch grundlegender zu fragen, was das Expertenwissen bzw. die Expertenrolle der unter-
suchten Verantwortlichen überhaupt auszeichnet. Es ist nicht zu übersehen, dass manche 
Expert:innen mit Begriffen wie ‚Netzwerk‘, ‚Fortbildung‘ und schließlich auch mit ‚Spi-
rituellem Tourismus‘ Verständnisschwierigkeiten hatten. Das stärkere deduktive Einspei-
sen solcher Begriffe hat bei einigen Expert:innen zu Verwirrung bzw. an einer Stelle auch 
zur Frage geführt, ob die Interviewenden denn die Situation des Standortes überhaupt 
richtig einzuschätzen wissen. In diesem Zusammenhang hat es sich für das vorliegende 
Forschungsprojekt dann aber auch als Gütekriterium des Experteninterviews erwiesen, 
dass die Expert:innen von sich aus eigene Themen ins Gespräch einbrachten. Dazu gehör-
ten u.a. die Grenzen von Angeboten des Spirituellen Tourismus aufgrund der jeweiligen 
institutionellen Rahmenbedingungen der Klöster, lokale Synergieeffekte oder auch das 
soziale Interagieren als impliziter Vermittlungsmodus des Spirituellen Tourismus am 
Standort. Diese Themen waren im Vorfeld seitens der Forschenden in dieser Weise nicht 
intendiert gewesen. Insofern hat der Leitfaden in seiner Struktur Themen, die die Ex-
pert:innen selbst eingebracht haben, nicht verhindert – was bei der Reflexion und Über-
arbeitung des Fragebogens auch bedacht werden müsste.  

Zudem sind die touristischen Materialien in der vorliegenden Pilotstudie nur mit Blick 
auf ihren Inhalt und in Bezug auf Spirituellen Tourismus am Standort Klostergarten un-
tersucht worden. Eigens dafür entwickelte Interpretations- und Auswertungsverfahren  
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halten darüber hinaus weiteres Erkenntnispotential bereit, etwa die Auswertung von Inter-
netseiten, und dies nicht nur im Hinblick auf ihren Inhalt, sondern auch in Bezug auf Ab-
bildungen, Videos, die interaktive Nutzung der Seite usw.  

Mit Blick auf den Spirituellen Tourismus am Klostergarten wären nun im Anschluss an 
die vorliegende Untersuchung vergleichende Studien zu anderen spirituellen und reli-
gionsbezogenen Gartenräumen angezeigt. Ebenso könnte ein Vergleich mit nicht-spiri-
tuell konnotierten Orten in diesem Zusammenhang von besonderem Interesse sein. Letz-
tere könnten im Sinne eines maximalen Kontrastes auch der weiterhin virulenten Frage 
nach dem empirisch Spezifischen religiöser Gartenräume und ihrer Erschließung durch 
ihre Gäste nachgehen. Die einschlägigen Motive, die dem Spirituellen Tourismus zuge-
wiesen werden (Erholung, Ruhe, Krafttanken) sind letztlich nicht spirituell-spezifisch, 
sondern können auch in anderen Kontexten, etwa im Garten- und Wellnesstourismus, 
wiedergefunden werden. Andererseits ist es auch denkbar, dass sich Phänomene wie das 
‚Erholen‘ nicht so eindeutig einer einzigen Tourismusform zuweisen lassen. Auch der 
Begriff ‚Erholung‘ ist als mehrdeutig zu fassen und ruft in je unterschiedlichen Garten-
räumen andere Assoziationen hervor. So könnte ‚Erholung‘ im Schlosspark eine ‚Erho-
lung‘ anderer Qualität meinen und mit anderen Assoziationen konnotiert sein, als eine 
‚Erholung‘ in einem Klostergarten. Die religiöse bzw. spirituelle Qualität eines Kloster-
gartenbesuchs wird sich also nicht vordergründig darin zeigen, dass die Gäste explizit ei-
ne religiöse oder spirituelle Motivation oder das Interesse an religiösen und spirituellen 
Fragen als Bildungsthemen, etwa im Rahmen eines Interviews oder eines Fragebogens, 
artikulieren. Vielmehr muss davon ausgegangen werden, dass sich Spiritualität, Religio-
sität und Religion versteckt bzw. implizit in gängigen Besuchsmotiven wie ‚Erholung‘ 
und ‚kulturelles Interesse‘ widerspiegeln. Dies würde dann wiederum bedeuten, dass eine 
‚Erholung‘ im Kontext Klostergärten eine andere Art des Urlaubs- und Freizeitverhaltens 
meint, als eine ‚Erholung‘ im Kontext Schlosspark. Diese unterschiedlichen Erholungs-
formen und die mit ihnen verbundenen Urlaubspraktiken müssen noch eingehender unter-
sucht werden – nicht zuletzt auch wegen ihrer im Rahmen tourismuswissenschaftlicher 
Perspektiven verbundenen Bedeutung für die USP eines Klostergartens. 

Schließlich wäre ein solcher Vergleich auch länderübergreifend zu konzipieren: Ist der 
Klostergartentourismus in Polen beispielsweise vergleichbar mit dem in Spanien? Haben 
die Gäste von Klostergärten in Deutschland ähnliche Motive für ihren Besuch wie etwa 
die Gäste in orthodoxen Klostergärten in Griechenland oder Bulgarien – ganz zu schwei-
gen von religionsbezogenen Gärten anderer Regionen und Kontinente? Im planerisch 
möglichen Rahmen dieser Pilotstudie wurde zudem vollständig auf die Perspektive der 
Besucher:innen auf Spirituellen Tourismus und die in Klostergärten damit verbundenen 
Angebote und Formate verzichtet. Hier wären weitere quantitative und qualitative Stu-
dien mehr als wünschenswert, die sich deduktiv bzw. induktiv der Perspektive der Gäste 
auf Klostergärten im Rahmen des Spirituellen Tourismus widmen und etwa deren Spiri-
tualitätsverständnis oder deren Motive für den Besuch eines Klostergartens untersuchen. 
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Anhang 

Leitfaden für ein Experteninterview 
im Rahmen des Forschungsprojektes  

„Klostergärten und Spiritueller Tourismus.  
Eine vergleichende Potentialanalyse deutscher und polnischer 

Standorte“  
Geplante Laufzeit: 01.10.2020–31.01.2022 

 

Vorstellungsphase 

 

 
 
Einleitende Frage ins Gespräch: „Was sind (oder waren) Ihre Aufgaben in Bezug zum 
Klostergarten?“ 
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Themenkomplex Gartenkonzept  

Überleitende Frage: „Für Sie als Verantwortliche:r für dieses Kloster bzw. seinen Garten: 
Welche Idee verfolgt Ihr Klosterstandort mit Ihren Gartenanlagen? Welche Bedeutung 
spielen die Gärten für Ihren Standort, also warum kümmern Sie sich darum, dass Kloster-
gärten für Besucher:innen zur Verfügung stehen?“ 
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Themenkomplex Spiritueller Tourismus 

Einleitende Frage: „Wir sprechen hier im Interview über Spirituellen Tourismus. Dieser 
Begriff ist (noch) nicht allgemeingültig definiert. Damit wir uns hier im Interview richtig 
verstehen, wäre es mir lieb, wenn Sie mir kurz einen Rahmen definieren, den Sie mit dem 
Begriff verbinden?“ 

Über das Nachstehende hinaus weitergehend zu berücksichtigende Frage: Etwa so: Wäre 
Ihnen die Wahrnehmung Ihres Klostergartens im Sinne eines Spirituellen Tourismus 
überhaupt angenehm bzw., wenn ja, wichtig? 
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Themenkomplex Gartenpflege und Fortbildungskonzepte 
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Themenkomplex Besucher:innen 

 

 

 

Themenkomplex Bekanntheit und Kommunikation 
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Themenkomplex Netzwerkarbeit 

 

 
 

Abschluss 

Einschätzung: „Bitte geben Sie eine kurze Einschätzung, welche Bedeutung 
Klostergärten in Zukunft für Ihren Standort einnehmen werden.“ 

Nach dem Gespräch folgte noch eine kurze quantitative Abfrage zu Ge-
schlecht, Alter, Berufsbezeichnung und Beginn der jetzigen Tätigkeit (Monat/ 
Jahr). 
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